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POLITIK 
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Anschlag ^Befrffidigung wur- 
den in Israel Stefiungnahnien aus 
Washington aufgenommen, wo- 
nach die US-Regterung Verständ- 
nis für einen mogBcten israeli- 
schen Vergeltungsschlag für die 
Attentate von Rom und Wien hat- 
te, Auch die USA arbeiten an 


Libanon: De- zwischen den Bür- 
gerkriegsparteien vereinbarte 
W affenctnigtyid ist noch am Tag 
des Inkrafttretens gebrochen wor- 
den. Nach einem offensichtlichen 
Mor danschlag auf Präsident 
Amin Gemayel entbrannten im 
christlich kontrollierten Ost-Bei- 


Eventualplanen für militärische Ak- rut heftige Kämpfe, bei denen 


tionen gegen Tenoristen, die auch 
Luftangriffe gegen Ziele in Li- 
byen einschließen. (S. 10) 

Synagoge: Die französische Poli- 
zei bat mit der Verhaftung von 
zwei Portugiesen »wd «iw»m 
Ägypter einen neuen Anschlag 
auf eine Pariser Synagoge verhin- 
dert, die bereits vor fünf Jahren 
Ziel eines Attestats war. Die drei 
haben gestanden, den Anschlag 
im Auftrag einer Palästinenseror- 
ganisation vorbereitet zu haben. 

Mahnst: Ohne ein gemeinsames 
Kommunique und offenbar ohne 
Einigung in wesentlichen Fragen 
ist der Staatsbesuch des jordani- 
schen Königs . Hussein in Syrien 
zu Ende gegangen. 

Neuregelung: Aus der Bundesre- 
publik können künftig Päckchen 
bis zu zwei Kilogramm Gewicht 
für ein Porto von 7,80 Mark in 58 
L ände r der Erde verschickt, wer- 
den. Bisher lag bei den meisten 
Landern das Höchstgewicht zwi- 
schen 500 und 1000 Gramm. 


zwoff Personen getötet wurden. 

Verstärkung; Bund 2000 sowjeti- 
sche Militärberater sind nach ei- 
nem Bericht der haHmrnfHpIww 
Kairoer Zeitung „Al Ahrem" in 
Libyen eingetioffen, um Ab- 
schußbasen für Luftabwehrrake- 
ten Sam-5 zu bedienen, die Mos- 
kau vor kurzem geliefert hatte. 

Haiti» Präsident Duvaher hat die 
vier wichtigsten Minister und den 
Chef der Staatspolizei aus ihren 
Ämtern pntfamt 1 und wtip umfas- 
sende Kabinettsumbildung vorge- 
noounen. Ihre Posten verloren die 
Mir^istor ffir Inneres »nd Verteidi- 
gung, für Wirtschaft und Finan- 
zen, für Justiz und Bildung sowie 
ri w Minister fiir An (tonpftlrtilr und 
Soziales. 

Protest: Unter den Studenten in 
d er Universitätsstadt Xiiijiang im 
Noxdwesten Chinas ist es zum 
drittenmal binnen rine« Monats 
zu Protestei gegen chinesische 
Atomversuche gekommen, bestä- 
tigte die Regionalregiening. 



ZITAT DES TAGES 


99 Die Mauer erinnert uns greif- 
bar daran, daß die demokrati- 
schen Freiheiten, die wir im We- 
sten als unser ureigenstes Recht 
hochachten, vom Osten als Bedro- 
hung betrachtet werden 99 

Die britische Premierministerin Margaret 
Thatcher in einer Neujahrsbotschaft, an 
die Zeitung „Berliner Morgenpost“ (S. 4) 
FOTO: LOTHAR KUCHARZ 


WIRTSCHAFT 


Wahrung: Der US-Dollar beginnt 
des neue Jahr mit einer Schwa- 
che phase. Der amtliche Mittel- 
kurs wurde am Dienstag mit 
2,4613 (2,4617) festgestellt Das ist 
der niedrigste Kurs seit Mitte Mai 
1983. Im Vergleich zum Jahres- 
schlußkurs 1984 von 3,1480 DU 
fiel der Dollar 2885 um knapp 22 
Prozent 

Postzusteller: Die auch in Europa 
tätige private amerikanische Post- 
zusteUgesellschaft United Parcel 
Service hat mit Boeing ein Vorab- 
kommen über den Kauf von 20 
Frachtflugzeugen vom Typ 757- 
200 PF abgeschlossen und Optio- 
nen auf 15 weitere Maschinen aus- 
genommen. Die Flotte soll es UPS 


ermöglichen, Transport von 
Brief- und Paketsendungen zwi- 
schen den USA und Europa we- 
sentlich auszuweiten. 

Autoindustrie: Der Marktanteil 
der Japan»' bei neuzugelassenen 
Pkw und Kombi in der Bundesre- 
publik hat sich nach Schätzungen 
der neun japanischen Hersteller 
1985 mit 310 000 Einheiten auf 13 
von 12 Prozent im Vorjahr erhöht 

US-Handekbilanz: 1985 gab es 
wie erwartet ein neues Rekordde- 
firit In den ersten elf Monaten 
erreichte das Defizit 131,8 und als 
Jahresrate 143,8 Milliarden Dollar, 
verglichen mit 123,3 Milliarden im 
Gesamtjahr 1984. (S..I2) 


KULTUR 


Füm: Der amerikanische Film- 
prod uzent Sam Spiegel ist im Al- 
ter von 81 Jahren während eines 
Karibik-Urlaubs gestorben. Zu 
den bekanntesten Produktionen 
des gebürtigen Österreichers ge- 
hören JUrican Queen", „Die 
Faust im Nacken - , „Die Brücke 
am Kwai" und „Lawrence von 
Arabien". (S. 17) 


jo wachsendem er- 
liegen die Kommunen der Ver- 
lockung, an den Museumseingän- 
gen die „öffentliche“ Hand aufai- 
hatten. Dabei schneiden sie sich 
jedoch meist ins eigenen Heisch, 
wie eine Untersuchung zeigt Wird 
Eintrittsgeld eingeführt oder er- 
höht, gehen die Besucherzahlen 
spürbar zurück. (S. 17) 


SPORT 


Ski: Sieger des Garmischer Neu- 
jahr: -Springens wurde Pavel Ploc 
iCSSR) vor Vettori (Österreich) 
und UJaga (Jugoslawien). Bester 
Deutscher war der 16jährige Die- 
ter Thoma (Platz 10). 


AUS ALLER WELT 


Glenn Miller Die Mutmaßungen 
über die Umstände des Todes des 
Bandleaders sind um eine Version 
bereichert worden. Danach verur- 
sachte ein Bomben- Notabwurf ei- 
nes britischen Bomberverbands 
über dem Ärmelkanal 1944 den 
Absturz des leichten Flugzeugs, 
mit dem Miller nach Frankreich 
fliegen wallte. (S. 18) 


Programm: Sechs bis acht Millio- 
nen Deutsche haben einen zu ho- 
hen Blutdrude. Die meisten wis- 
sen nichts davon. Sfit einer bun- 
desweiten Aktion wird jetzt ver- 
sucht, die Gefahren des Bluthoch- 


Wetten Schneefall oder Hegen. 
Minus 4 bis plus 4 Grad. 


Außerdem lesen Sie m dieser Aiisgabe; 

Meinungen: Wie erzeugt man den Forum: Personalien und Leser- 
Praduktionsfektor Frieden? - briefe an die Redaktion der 
Leitartikel von PeterGiQfes S.2 WELT. Wort des Tages S.8 


Hamborg: Viel Glanz in der ar- 
men Hansestadt -Von UweBahn- 
sm S.8 

Berlin: Koalitionszwist beendet - 
FDP-Mann neuer Chef des Bun- 
deshauses an der Spree S.4 

YerteicBgung: Kanada will in sri* 
neu arktisches Gewässern jetzt 
auch souverän sein S.5 

Bayern: Vor einem Vergleich mit 
anderen Landern ist der CSU 
ruckt bange - S.8 


Buch des Tages: Graetz* Volks- 
tümliche Geschichte der Juden - 
Heilige werden lebendig S.K 

Fensdbesc Neue ZDF-Vorabend- 
serie mit Brigitte Homey - Oma 
istdiereinfiPest &I6 

JDDB^: Sachsens Glanz und 
Preußens Gloria - In Notwehr ge- 
gen den Schurken Brühl S.17 

Bäefcy Netssa: MR JMary Lou" 
zum Teeoager-ldol - US-Rockstar 
starb bei Flu^eugabsturz S.18 


Iridtothtetflc Der Brasilianer 
Jos6 Jo&o da Süva gewann erneut 
den internationalen Süvesterianf 
von Säo Paulo über 12^ km. Als 
bester deutscher Läufer belegte 
Christoph Hede Rang neun. (S. 9) 


Moskau zögert, sich auf 
Gipfel-Termin festzulegen 

Reagan beschwört in seiner Rede an das sowjetische Volk den „Geist von Genf“ 


DW. WashlngtonJMoskan 

spektakulärste Ereignis seit 
dem Gipfeltreffen von Genf im No- 
vember 1985 - der Austausch von 
Neujahrsbotschaften Präsident 
Reagans und Kreml-Chef Gorba- 
tschows - war auf ampnbinisphgr 

Seite von einer Konzentration auf das 
Positive geprägt Vertreter des Präsi- 
dialamtes versicherten bereits mehre- 
re Stunden vor der geplanten Aus- 
strahlung der als historisch empfun- 
denen Rede an das sowjetische Volk, 
der Präsident wolle den „Geist von 
Genf" wachhalten. In Moskau, hatte 
KPdSU-Generalsekretar Gorba- 
tschow in seiner ersten Neujahrsan- 
sprache an die Bürger der UdSSR 
einen Einblick in sein Konzept für die 
Rede an die Amwifaiw gegeben. 
Gorbatschow stellte die Gemeinsam- 
keits-Theorie heraus: JDie Völker der 
Welt befinden sich ixn Atomzeitalter 
in einem Boot“ Es sei äußerst unver- 
antwortlich, dieses Boot durch militä- 
risches Abenteurertum zu erschüt- 
tern. Dabei bezog er sich nicht direkt 
auf die Vereinigten Staaten, er ließ 
nur durchblicken, Washington 
seiner Meinung nach eine militäri- 
sche Überlegenheit anstrebe. 

Die Botschaft Reagans an das so- 


wjetische Volk und die entsprechen- 
de Rede des Kreml-Führers an die 
Menschen in den USA sollten gestern 
abend zeitgleich in beiden Ländern 
ausgestrahlt werden. Reagan hatte 
sich seit langem um eine Gelegenheit 
bemüht, direkt zur sowjetischen Be- 
völkerung sprechen zu Mfanpn Zum 
letzten Mal war dies Richard Nixon 
im Jahre 1972 möglich gewesen, und 
zwar während eines Besuchs in der 
Sowjetunion. 

Die Video- Aufnahme der Reagan- 
Rede wurde der sowjetischen Bot- 
schaft in Washington übergeben. Die 
Aufrechnung der Gorbatschow-Bot- 
schaft wurde den amprilranisrlipn Di- 
plomaten in Moskau zur Weiterlei- 
tung in die USA übermittelt 

Begleitet wurde der neue amerika- 
nisch-sowjetische „Dialog^* von Mel- 
dungen, daß die Sowjetunion „ernste 
Vorbehalte“ gegen eine weitere Be- 
gegnung zwischen Reagan und Gor- 
batschow schon im Juni habe. Die 
„Washington Post“ berichtete, sowje- 
tische Diplomaten häten über Bot- 
schafter Anatoli Dobrynin „infor- 
mell“ vorfühlen lassen, ob die Ameri- 
kaner an einer Begegnung im Sep- 
tember Interesse hätten. Beamte des 
US- Außenministeriums wurden von 


den Blatt mit der Bemerkung zitiert, 
das Treffen im Juni sei damit „ sehr 
viel weniger wahrscheinlich“ gewor- 
den. Im Weißen Haus hieß es, derzeit 
sei ein Besuch Gorbatschows in Wa- 
shington Anfang September wahr- 
scheinliche'. 

Die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ berichtete, daß nach dem 
Genfer Gipfel zahlreiche Amerikaner 
in Briefen an Gorbatschow die „so- 
wjetischen Friedensinitiativen“ un- 
terstützt hätten. „Viele Amerikaner 
sagem daß sie mit Ungeduld auf den 
US-Besuch von M.S. Gorbatschow 
warten.“ Für viele Menschen in den 
USA sei der Genfer Gipfel zum Sym- 
bol für die Wiederaufnahme des so- 
wjetisch-amerikanischen Dialogs ge- 
worden. 

Der ehemalige amerikanische Aus- 
sen minister Alexander Haig hat vor 
der Auffassung gewarnt, das nächste 
Gipfeltreffen zwischen Präsident 
Reagan und Partedchef Gorbatschow 
müsse zu Fortschritten in den Ost- 
West-Beziehungen führen. In einem 
Interview mit der amerikanischen 
Fernsehgesellschaft CNN sagte Haig, 
dadurch werde der Präsident zum 
Nachteil des Westens unter Druck ge- 
setzt 


Bleifrei ist jetzt billiger als Normal 

Wer nicht mnwe ttschonend fahrt, maß tiefer in die Tasche greifen / Andere Steuersätze 


HEINZ HORRMANN, Bonn 

Der Neujahrstag 86 wurde für 26 
MTninnm Autofahrer in der Bundes- 
republik Deutschland zum einschnei- 
denden Datum: Die, die nicht um- 
weltschonend fahren, müssen von 
jetzt an tiefer in die Tasche greifen. So 
gelten seit gestern die erhöhten Steu- 
ersätze für nicht schadstofiarme Neu- 
wagen von 21,60 Mark je 100 Kubik 
(bisher 14,40 Mark). 

Zugleich ist von sofort an das blei- 
freie Benzin billiger als der Normal- 
sprit Ein Grand mehr, schadstoffar- 
me Autos zu kaufen oder wenigstens 
im Rahmen der Mö glichkeite n mit 
bleifreiem Kraftstoff zu fahren. Gene- 
rell k ennen damit alle Normalben- 
zm-Motoren betankt weiden, die 
nich t älter als fünf Jahre sind Im 
Zweifel gibt die Werkstatt Auskunft. 

Autos, die Super benötigen, brau- 
chen zumindest das Eurosuper (95 
ROZ). Doch hier sind vorher meiste n s 
Eingriffe am Triebwerk notwendig. 


weil die Oktanzahl deutlich niedriger 
ist 

Nach einer Umfrage der WELT 
liegt zum Jahresbeginn der Durch- 
schnittspreis für den Liter Benzin bei 
129,9 Pfennig, das Super bei 136,9. 
Derbleifreie Normalkraftstoff ist jetzt 
am billigsten: 128£ Pfennig. 

Es ist wahrscheinlich, daß im Lau- 
fe des Jahres dieser Preis noch ein- 
mal sinken wird. Dami t würde der 
Anreiz für Käufer eines Katalysator- 
modells oder für Leute, die ihr Auto 
schadstoffarm nachrüsten wollen, ne- 
ben der Steuererspamis roch einmal 
steigen. 

Etwa 5000 Tankstellen bieten in- 
zwischen den Sprit ohne Schwerme- 
tall an, rund die Hälfte davon auch 
Eurosuper. 

Das System der steuerlichen För- 
derung umweltfreundlicher Automo- 
bile ist auf den ersten Bück i m mer 
noch verwirrend. Für diese gibt es, 
wenn sie in diesem Jahr gekauft wer- 
den, einen Nachlaß in der Kraftfahr- 
zeugsteuer bis zu 2200 Mark (mehr als 


1,4 Liter Hubraum) und bis zu 750 
Mark (weniger als 1,4 Liter ). 

2200 Mark bedeuten, daß beispiels- 
weise ein 1,8 Liter-Mittelklassewagen 
fünf Jahre und acht Monate steuerfrei 
fahrt. Auch nach dieser begünstigten 
Zeit bleibt da „saubere“ Wagen im 
Vortefl. 

Er wird dann mit 13,20 Mark pro 
100 Kubikzentimeter besteuert, wäh- 
rend der Satz für normale Gebraucht- 
wagen auf 18,20 Mark steigt (der Satz 
für neuzugelassene Autos liegt noch 
einmal 2,80 höher). 

Nach anfäng lichen Problemen 
wächst das Angebot an Nachiüst- 
möglichkeiten für Altfahrzeuge. Die 
Kosten sind heute oft niedriger als 
der damit verbundene Steuergewinn. 

„Geregelte“ Katalysatoren kom- 
men allerdings für die Autos älterer 
Baujahre kaum in Präge, wohl aber 
die kleinen „ungeregelten“ Schad- 
stoffumwandler, die schon für 600 
Mark angeboten wenden. Der Einbau 
ist relativ problemlos. 


Kreml macht Rumänien Vorhaltungen 

Bokarester Medien verschweigeil scharfe Attacken Schewardnadses gegen Shultz-Besuch 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wie n 

Zwischen dem rumänischen Par- 
ts- und Staatschef Nicolae Ceauses- 
cu uw? der Kreml-Führung unter Mi- 
chail Gorbatschow ist es in den letz- 
ten Tagen des alten Jahres wieder zu 
gmndsätzüchen Meinungsverschie- 
denheiten gekommen. Außenmini- 
ster Die Vaduva mußte sich während 
eines Moskau-Aufenthalts heftige 
Vorwürfe seines sowjetischen Amts- 
kollegen Eduard Schewardnadse we- 
gen des jüngsten Bukarest-Besuchs 
von US-Außenminfater George 
ShuKz anhören. 

Wahrend einer Tischrede, deren 
Text bezeichnenderweise von den ru- 
mänischen Medien nicht veröffent- 
licht wurde, richtete Schewardnadse 
heftige Attacken gegen die Regierung 
Reagan und auf den US- Außenmini- 
ster. In Anspielung auf die Shultz-Re- 
de in Berlin erklärte er, es sei voll- 
kommen unakzeptabel, daß die USA 
die Nachkriegsgrenzen in Europa in 
Frage steifen wollten. Zur Abwehr 


der amerikanischen Kampagne, die 
gegen die sozialistischen Länder ge- 
richtet sei, müßten diese eine „Ein- 
heitsfront“ bildern 

Kam es während des rumänischen 
AuBepmmistgr bes urfis in Moskau 
bereits zu keinem gemeinsamen 
Kommunique mit den sowjetischen 
Gastgebern, so wurden die Konflikte 
zwischen Bukarest und dem Kreml 
noch deutlicher, als Parteichef Ceau- 
sescu vor dem politischen Exekutiv- 
komitee der rumänischen KP zu den 
Resultaten des jüngsten Moskauer 
Technolo gie-Gipfels der RGW -Staa- 
ten Stellung bezog (WELT v. 
30.12.85). Auffallend ist, daß die ru- 
mänischen Med ien eine Rede des 
Bukarester Regierungschefs Dasca- 
lescu in Moskau, in derer das sowjeti- 
sche Technologie-Programm positiv 
würdigte und die Einbeziehung der 
rumänischen Forschungsinstitute zu- 
gesagt hatte, mit absolutem Schwei- 
gen übergingen, wahrend die sowjeti- 
sche „Iswestija“ den rumänischen 


Ministerpräsidenten ausführlich zi- 
tierte. 

Demgegenüber gab Ceausescu in 
seiner Bilanz deutlich seiner Unzu- 
friedenheit mit den Moskauer Tech- 
nologie-Plänen Ausdruck. Man kön- 
ne das Technologie-Problem nicht lö- 
sen, wenn nicht das Rohstoff-Pro- 
blem innerhalb des RGW (Comecon) 
gelöst werde. Auch bei der bisherigen 
Zusammenarbeit innerhalb des RGW 
seien „nicht alle Abmachungen mit 
Leben erfüllt worden“. Ferner beton- 
te Ceausescu, die technologische Zu- 
sammenarbeit der RGW-Staaten auf 
der Grundlage des in Moskau be- 
schlossenen Programms dürfe kei- 
nesfalls zu einer Isolierung Rumä- 
niens von anderen Staaten - auch 
nicht von den „entwickelten kapitali- 
stischen Ländern“ - fuhren. Rumä- 
nien ist das einzige Ostblock-Land, 
das bis heute keinen bilateralen Ver- 
trag mit der Sowjetunion über tech- 
nisch-wissenschaftliche Zusammen- 
arbeit unterzeichnet hat 


Hoffnung auf Ende des Schießbefehls? 

Staatssekretär Herwig: Dann kann die Er&ssangssteOe Salzgitter geschlossen werden 


$****** 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Bundesregierung «wartet für 
1986 substantielle Änderungen im in- 
nerdeutschen Verhältnis, insbeson- 
dere die Aufhebung des Schießbe- 
fehls. Der Staatssekretär im Izrner- 
deutseben Mmisterium, Ottfried Hen- 
nig, rfef zum Jahreswechsel im 
Deitschlandfunk in ISkinnening. daß 
„1984 diese Todesautomaten wegka- 
men. 1985 sind die Minen weggekom- 
men.“ Und er fuhr dann fort’ „Wenn 
1986 auch der Schießbefehl weg ist, 
dann können wir Salzgitter zuma- 
chen“, die zentrale Erfassungsstelle, 
deren Auflösung - neben der Aner- 
kennung einer eigenen Staatsbürger- 
schaft, der Eibgränze-Regplung und 
der Umwandlung der Ständigöl Ver- 
tretungen in Botschaften - zu den 
„Geraer Forderungen“ vonSED-Chef 
Honecker gehört 

Hennigs Äußerungen sind als Si- 
gnal an Ost-Beriin zu verstehen, denn 
er ergänzte, wenn man *86 vom 


Schießb efehl wegkomme, „machen 
wir Salzgitter zu. Das ist ein Zusam- 
menhang, den man drüben sehen 
tw» fl, wenn man von Gera spricht“ 
Und: „Ich hoffe, daß sich hier ein 
größerer Spielraum ganz konkret 
Ti im Ausdruck bringen läßt“ Man ar- 
beite dafür, daß die Grenze „ein biß- 
chen menschlicher wird. Dazu ge- 
hört, daß man auch mit dem langer 
am Drücker das nicht mehr macht 
sondern sich eben wirklich auf ande- 
re Sperrmaßnahmen- die inzwischen 
perfektioniert sind - beschränkt“ 

Nicht nur wegen der Entfernung 
von Tüdesautomaten und Minen zog 
der Staatssekretär eine „relativ positi- 
ve“ Bilanz der innerdeutschen Ent- 
wicklung. Er verwies auch auf die 
Abhandlung des Kulturabkommens, 
bei der ach „der größere Spielraum 
darg etan“ habe, und auf die Chance 
für ein Umweltschutzabkommen 
1986 sowie den „hervorragend laufen- 
den“ Jugendaustausch und die „gut 


aussehende“ Bilanz der Ubersiedler. 
Bereits zum 1. Dezember „haben wir 
21 000 gehabt Wir liegen also fast um 
das Doppelte über der langfristigen 
Durchschnittszahl.“ 

Positive Erwartungen an die inner- 
deutsche Entwicklung äußerten auch 
Schleswig-Holsteins Ministerpräsi- 
dent Uwe Barschei und Bundestags- 
präsident Philipp Jenninger, der von 
dem Bemühen sprach, „die Bezie- 
hungen weiter zu normalisieren“. Der 
Vorsitzende des innerdeutschen Bun- 
destagsausschusses, Gerhard Redde- 
mann (CDU), formulierte in der 
„Bild“-Zeitung seine Forderungen an 
die „DDR“. Reddemann: „Die DDR 
muß ihre politischen Prozesse ein- 
stellen. Menschen dürfen nicht weiter 
wegen ihrer Gesinnung verhaftet 
werden. SED-Chef Honecker muß je- 
dem Einwohner erlauben, minde- 
stens einmal im Jahr in die Bundesre- 
publik zu reisen“. 

Seite 2: Seltsames Tauschangebot 


DER KOMMENTAR 


Auf Sendung 

JÜRGEN UMINSKI 


W ie viele Amerikaner zwi- 
schen Arizona u n d Main*» 
von der Neujahrsbotschaft Mi- 
chail Gorbatschows beeindruckt 
waren und wie viele Russen oder 
Usbeken jene von Präsident 
Reagan sahen oder hörten, wissen 
wir nicht - die Botschaft selbst 
war das Ereignis. Gewiß hat der 
Grußaustausch den Eisernen Vor- 
hang nicht durc hlässig er ge- 
macht, aber es darf eine vertrau- 
ensbildende MaRnahmp genannt 
weiden, falls Ronald Reagan un- 
zensiert in sowjetische Wohnstu- 
ben gelangt sein sollte. 

Der „gute Geist von Genf“ ist 
ein ehifürchtgebietender Vorsatz 
der Weitpolitik, fflt den zweimal 
fünf Fer nsehmin uten wird daran 
erinnert, daß der Dialog der Welt- 
mächte eine Daueraufgabe ist, 
ständig von der Gefahr der Blässe 
bedroht Angesichts der gegensei. 
tagen Vorwürfe zu Vertrags- und 
Wfpna»hAn rpf'tit ovpT-lp fyi ingpn er- 
fahren Sowjetbürger, daß Ronald 
Reagan ein Mann des guten Wil- 
lens ist, was sie überraschen muß. 
Zu t Wirklichkeit, die mehr ist als 
einige Grußworte, gehören Nica- 
ragua, Afghanistan und viele an- 
dere Gegenden der Welt, wo Men- 


schenrechte mit Füßen getreten 
werden. 

Den Geist von Genf anzurufen 

ist im Moment für Gorbatschow 
wahrscheinlich wichtiger als für 
Reagan. Der KP-Chef spricht 
nicht nur aus dem Tefe-Fenster in 
Richtung Westen. Er hat auch sei- 
nen Kreml im Bück. In sieben Wo- 
chen wird er vor seinem Parteitag 
Rede und Antwort stehen müs- 
sen. Da m£g ihm der Geist von 
Genfer Kaminen lieber sein als 
da kalte Hauch von Kabul Gor- 
batschow braucht Zeit Zum 
nächsten Treffen mit Reagan will 
er innenpolitisch konsolidiert und 
wirtschaftlich gestärkt anreisen, 
weshalb dieses Treffen auf 
Wunsch Moskaus in den Spätsom- 
mer verschoben werden soll 

R eagan kann zwar damit rech- 
nen, daß Amerika die Sowjet- 
union technologisch weiter ab- 
hängt. Aber er hat zu berücksich- 
tigen, daß auch bei ihm der Erwar- 
tungsdruck steigt Die allgemeine 
Erwartung im Westen lautet daß 
sich der Geist von Genf in Wa- 
shington materialisiert. Dazu 
müßte man tä glich auf Sendung 
gehen und nicht nur am Neujahrs- 
tag. 


General Jaruzelski 
beschuldigt die 
Opposition in Polen 

DW. Warschau 
Die politische Opposition in Polen 
ist von Staats- und Parteichef Jaruzel- 
ski beschuldigt worden, in fremdem 
Auftrag zu handeln. „Jeder ehrliche 
polnische Patriot“ müsse diejenigen 
verurteilen, die bewußt oder unbe- 
wußt in fremdem Auftrag handeln, 
die Idee der Verständigung und Nor- 
malisierung untergrüben, sagte der 
General in rinem von Rundfunk und 
Fbmsehen ausgestrahlten Interview. 

Der Staats- und Parteichef bemüh- 
te sich darum, den Eindruck einer 
„Normalisierung“ im Lande zu er- 
wecken. Polen, so meinte er, sei auch 
auf der Internationalen Bühne wieder 
ein anerkannter Partner. Seine Aus- 
sagen über die „Fortschritte“ in der 
„Normalisi er ung“ stehen in Wider- 
spruch zu Kommentaren Warschauer 
Zeitungen, in denen ausdrücklichauf 
das Gefühl der politischen ^Ohnmacht 
in der Bevölkerung hingewiesen 
wird. 

Sette l(fc Warschauer Warnungen 

1985 - Börsenjahr 
der Superlative 

DW. Frankfurt 
Für die Aktionäre war 1985 ein Ju- 
beljahr. Das Kuxsniveau an der deut- 
schen Bö rse ist , gemessen am Aktien- 
index der WELT, um 70 Prozent gera- 
dezu explodiert Die Erwartungen in 
einen fortgesetzten Aufwärtstrend 
sind auch für das Börsenjahr 1986 
optimistisch. Doch die Entwicklung 
des Kursniveaus hängt davon ab, ob 
die ausländischen Anleger dem deut- 
schen Aktienmarkt treu bleiben. Im- 
merhin waren Ausländ er im vergan- 
genen Jahr die bedeutendste Anle- 
gergruppe. Der ausländische Drang 
an den deutschen Aktienmarkt spie- 
gelt die günstige Einschätzung der 
Leistungskraft der deutschen Wirt- 
schaft ebenso wider wie das Ver- 
trauen in die Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik. 

Seite 13: Die Risiken nehmen zu 


Glotz: Schlacht 
um Bonn findet 
1987 statt 

DW. Bonn 

Der Bimdesgeschäftsführer der 
SPD, Peter Glotz, stützt offenbar die 
'Riese des Wahlkampfrnanagers von 
Jo hannes Rau, Bodo Hombach, daß 
1987 die letzte Chance für die SPD 
sei, in diesem Jahrhundert in Bonn 
an die Macht zu kommen. Glotz kün- 
digte in einem Interview der „Büd“- 
Zeitung jetzt an, die SPD-Parteibasis 
darauf einyu stimmen, riafl „die große 
Schlacht um Bonn 1987 stattfindet“. 

. . Der SPD-Pölitiker hofft, daß die 
Grünen der SPD beim Erreichen der 
absoluten Mehrheit helfen werden. 
Viele Wähler der Grünen würden bei 
der nächsten Bundestagswahl für die 
SPD s timmen. Wenn die Grünen bei 
ihren radikalen Positionen - „sie ver- 
teufeln die Bundesrepublik als Poli- 
zeistaat, fordern den Austritt aus der 
NATO, streiten sich wie die Kessel- 
flicker“ - blieben, würden sie 1987 
nicht mehr in den Bundestag ge- 
wählt, prophezeite Glotz. 

Neue Runde gegen 
Wackersdorf 

DW. Wackersdorf 

Atomkraftgegner in der Bundesre- 
publik haben 1986 zum „Anti-WAA- 
Jahr“ erklärt und damit eine neue 
Runde im Kampf gegen die atomare 
Wiederaufarbeitungsanlage (WAA) 
im bayerischen Wackersdorf einge- 
läutet Zum Jahreswechsel erhoben 
sie gleichzeitig schwere Vorwürfe ge- 
gen die Polizei Ihr Vorgehen bei der 
Räumung des WAA-Baugeländes am 
16. Dezember - so ein Sprecher der 
Bürgerinitativen gegen Wackersdorf 
- sei ohne Rechtsgrundlage gewesen. 

Auch zu Beginn dieses Jahres hal- 
ten Atomkraftgegner das Baugelände 
der Anlage in Wackersdorf „besetzt“. 
Sie leben in einem Hüttendorf Die 
Grünen sprechen von 400 „Bewoh- 
nern“. 

Seile 4: Abenteuer-Spielplatz 


Mit Spanien und Portugal 
in die Europäische Union? 

Stavenhagen zur WELT: EG jetzt größte Handeismacht 


DW. Bonn 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat die Erwartung geäu- 
ßert, daß die Beitritte Spaniens und 
Portugals zur Europäischen Gemein- 
schaft am 1. Januar dem europäi- 
schen Z iKammAnsi-hliifl Impulse ge- 
ben wird. Der Staatsminister im Aus- 
wärtigen Amt Lutz Stavenhagen, 
wies gegenüber der WELT daraufhin, 
daß die Gemeinschaft mit „dieser 
zweiten Süderweiterung zur größten 
Handelsmacht der Welt“ geworden 
ist 

Der Beitritt Spaniens und Portu- 
gals mit ihren zusammen rund 50 Mil- 
lionen Einwohnern bedeutet nicht 
nur das Ende einer langjährigen Iso- 
lierung der Iberischen Halbinsel vom 
übrigen Europa, sondern besiegelt 
auch die Rückkehr der beiden Län- 
der zur Demokratie. Innerhalb der 
Gemeinschaft verleihen die beiden 
Neumitglieder dem Mittelmeerraum 
mehr Gewicht in der bisher eher 
„nordlastigen“ Gemeinschaft Die EG 
erhofft sich auf Grund der historisch 
engen Bindungen Spaniens und Por- 
tugals zu Latßuuunerika eine Verbes- 


serung ihrer Kontakte nach Südame- 
rika. 

Die 60 Europa-Abgeordneten Spa- 
niens und Portugals werden bei der 
nächsten Plenarsitzung am 13. Ja- 
nuar in das Straßburger Parlament 
einziehen. Morgen wird sich die um 
drei Vertreter - zwei spanische und 
einen portugisischen - erweiterte Eu- 
ropäische Kommission unter Leitung 
von Jacques Delors treffen und die 
notwendig gewordene Umverteilung 
der Ressorts diskutieren. 

Die Entscheidung zur Aufnahme 
Spaniens und Portugals in die Ge- 
meinschaft war umstritten und kam 
erst nach achtjährigen, zähen Ver- 
handlungen zustande. Während die 
Industrie in der Erweiterung des EG- 
Marktes eine Chance für die Steige- 
rung des Absatzes ihrer Produkte 
sieht, fürchten vor allem die Land- 
wirte eine drastische Verschlechte- 
rung durch die neue Konkurrenz. Als 
sicher gilt, daß die reicheren Länder 
da 1 Gemeinschaft, die Bundesrepu- 
blik, Großbritannien und Frankreich, 
künftig mehr in den gemeinsamen 
Topf zahlen müssen. 
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Seltsames Tauschangebot 

Von Peter Philipps 

S taatssekretär Ottfned Hennig aus dem Innerdeutschen Mi- 
nisterium hat in mehr als nonchalanter Form unerwartete 
Horizonte in der Deutschlandpolitik aufgezeigt: Zum einen 
erweckt er sehr konkret die Erwartung, daß das neue Jahr 
endlich das Ende des Schießbefehls bringt, zum anderen sal- 
viert er die mit anderen Mitteln undurchdringlich gemachte, 
„inzwischen perfektionierte" (wie er selbst sagt) Sperranlage 
mitten durch Europa. 

In der Tat könnten wenige Maßnahmen eine qualitative 
Veränderung der Lage in Deutschland so deutlich werden 
lassen wie die Aufhebung des Befehls, auf Menschen wie auf 
Hasen zu schießen, wie es Lothar Loewe einst nannte. Wenn 
der Staatssekretär hier Erwartungen weckt, wird dies hoffent- 
lich mehr als nur ein Versuchsballon sein. 

Doch wieso folgt daraus, daß die Bundesregierung ein Gau- 
deamus darüber an stimmen muß, daß sich Honecker „auf 
andere Sperrmaßnahmen beschränkt“, die mit ungeheurem 
technischen Aufwand die innerdeutsche Grenze immer dichter 
werden lassen, während sonst überall in Europa die Sägen an 
den Grenzschranken angesetzt werden? Wenn auf den Mauern 
einer Zwingburg keiner mehr schießt, folgt doch nicht daraus, 
daß hinter den Quadern nun auch alles in Ordnung ist. 

Umso erstaunlicher wirkt der damit verbundene Einfall 
Hennigs: Der Schießbefehl ist zum Preis für die Abschaffung 
der Zentralen Erfassungsstelle in Salzgitter geworden. Dieser 
Zusammenhang ist neu, zumal da in Salzgitter nicht nur Mord 
und Totschlag an der Grenze erfaßt werden. 

Als etwa Jürgen Schmude und andere SPD-Politiker öffent- 
lich die Möglichkeiten nachdachten, Salzgitter gegen entspre- 
chende Gegenleistungen Honeckers zu schließen, kam harsche 
Kritik aus den Reihen der Union. Und nun? 

Deutschlandpolitik muß alles tun, die Nation zu bewahren, 
und dabei jeden gangbaren Weg suchen, das Leben und Zu- 
sammenleben der Deutschen zu verbessern. Mit unbeschwer- 
ten Neujahrs-Angeboten an Ost-Berlin wird wenig dazu beige- 
tragen. Die Erfassungsstelle Salzgitter wird erst überflüssig, 
wenn es keine Verbrechen mehr zu registrieren gibt. 


Neues Basken-Unheil 

Von Rolf Görtz 

I m Baskenland nimmt das Morden wieder zu. Dabei hatte es 
ein halbes Jahr hindurch so ausgesehen, als ob die gepeinig- 
ten Basken endlich friedlicheren Zeiten entgegensehen könn- 
ten. Denn viele Etanas erkannten die Fernsteuerung durch 
Moskau, das nicht die Freiheit des Baskenlandes will, sondern 
das Zerbrechen Spaniens und als Nahziel der Wiederaustritt 
Spaniens aus der NATO. Oder zumindest die Abhaltung des 
Referendums. Denn wie auch immer es ausgehen mag - allem 
seine Abhaltung richtet Schaden an. 

Die Etarras, die diesen Mißbrauch durchschauten, suchen 
die Resozialisierung, wie sie ihnen die Regierung im Straferlaß 
anbietet, wenn kein Kapitalverbrechen vorliegt. Sie geben 
damit nicht ihre Vorstellung von basirischer Freiheit auf, aber 
sie wollen sie mit den Mitteln der Demokratie verfolgen. 

Die anderen richten sich bewußt gegen diese Demokratie. 
Gelang es ihnen bisher nicht, die Armee zum Zurückschlagen 
zu reizen, so greifen sie jetzt zu ganz subtilen Methoden, die 
Ordnungsgewalt von innen her zu schwächen. Da die Guardia 
Civil in der Vergangenheit tatsächlich schwere Fehler und 
sogar Verbrechen beging, behauptet die ETA stereotyp, ihre 
Anhänger werden gefoltert. Das demokratische Spanien ist ein 
Rechtsstaat. So wurden in den letzten fünf Jahren vierhundert 
Polizisten, gerade die Spezialisten im Kampf gegen den Terro- 
rismus, vor ein Untersuchungsgericht gestellt Nur vierzehn 
Polizisten wurden tatsächlich angeklagt nur in zwei Fällen 
reichte es zu einer Verurteilung, aber alle Beamten wurden bei 
Gegenüberstellungen enttarnt 
Jeder Baske und jeder Spanier kann sich denken, woher die 
Etarras das Geld für ihre Aktionen haben. Zumal da jene 
fünfhunderttausend Dollar, die ein (später übergegangener) 
Kubaner auf einer spanischen Bank deponierte, zur Einfluß- 
nahme auf das NATO-Referendum gedacht waren. Jeder Spa- 
nier muß sich darüber wundem, daß ausgerechnet in diesen 
Tagen neuaufgeflammter kommunistischer Mordtaten die 
baskischen Bischöfe - als einzige in Spanien - die Abhaltung 
des Referendums über die NATO forderten. Im Baskenland 
hat die Regierung noch eine schwere Aufgabe vor sich. 


Unvereinbarer Partner 

Von Detlev Ahlers 

E s mag sein, daß eine Zusammenarbeit mit der DKP für 
Sozialdemokraten mit dem Parteiprogramm „unverein- 
bar“ ist - wenn es die Praxis jedoch fugt, schließen die Genos- 
sen Bündnisse mit den Kommunisten. Als ein Beispiel sei 
genannt, daß an den Universitäten inzwischen die vierte Gene- 
ration von Juso-Hochschulgruppen heranwächst, für die eine 
AStA-Bildung mit dem Marxistischen Studentenbund Sparta- 
kus (MSB) selbstverständlich ist, mit dem Ring Christlich-De- 
mokratischer Studenten (RCDS) aber unvorstellbar. 

Auch im „Friedensherbst '83“ machte es den Sozialdemokra- 
ten nichts aus, daß viele Fackeln, die die Umzüge dekorierten, 
von der DKP aus der „DDR" geholt worden waren - schließ- 
lich hatten große Teile der SPD und die DKP gemeinsame 
Gegner die Regierung und die NATO. „Aktionsbündnisse“ 
nannte die SPD so etwas; mit dem Unvereinbarkeitsbeschluß 
von 1970 waren sie angeblich nicht unvereinbar. 

Daran sollte man angesichts einer neuen Unvereinbarkeits- 
Diskussion denken: Zwei Mitglieder der SPD-Programmkom- 
mission streiten, ob die „Unvereinbarkeit einer Zusammenar- 
beit mit den Grünen“ festgeschrieben werden solle, wie es 
Hermann Rappe fordert, oder ob diese Idee „kurzsichtig“ sei, 
wie Johano Strasser meint. Rappe hatte zu der rotgrünen 
Koalition in Hessen gesagt: „Diese Koalition verschlechtert die 
Wahlchancen der SPD im Bund. Ich fürchte, daß viele Stamm- 
wähler, vor allem Facharbeiter, kritische Fragen an die SPD 
stellen werden.“ Strasser hingegen fragt, ob die SPD es sich 
leisten könne, „einen Koalitionspartner auszuschlagen“. 

Warum macht es SPD nicht wie mit dem DKP-Unvereinbar- 
keitsbeschluß: Man schreibt im Programm das eine fest und 
tut das andere? Weil Johano Strasser eine Feststellung getrof- 
fen hat. der auch Rappe nicht widerspricht: In der SPD gibt es 
keine Mehrheit für einen Unvereinbarkeitsbeschluß gegen- 
über den Grünen. Die Mehrheit hat sich so weit nach links 
verschoben, daß nicht einmal mehr Täuschungsbeschlüsse 
akzeptiert werden. Die einzige Konzession besteht darin, daß 
man (noch) nicht die Zusammenarbeit mit den Grünen in 
Aussicht nimmt 



„Trost Neujahr!" iclaus böhle 

Produktionsfaktor Frieden 


IM GESPRÄCH Saddiq al-Mahdi 

Der Enkel des Erlösers 


Von Volker Stahr 

S wnwi Namen umgibt der Mythos 
einer großen Vergangenheit 
Nimmt m?? 1 RmfluB und Macht von 
heute, Ambitionen und Verbin- 
dungen hinzu, so ist er vielleicht ein 
Mann der Z ukunft : Saddiq al-Mahdi, 
politischer wie religiöser Führer der 
im Norden Sudans so einflußreichen 
igbrniigrlipn Mahriisten- Sekte. Sein 
Wort ist Gesetz. 

Saddiq ist rin schmächtiger, mit- 
telgroßer und sehr gebildeter Mann 
von etwa SO Jahren, der in Oxford 
studierte und ein gepflegtes Englisch 
spricht In seinem Land jedoch trägt 
er »umeist die traditionelle Tracht ei- 
nes muslimischen Scheichs, als der er 
von den Gläubigen verehrt wird. Sad- 
diqs Großvater war der berühmte 
Asket und Mystiker Muhammad Ah- 
mad ihn Abdallah, der sich einst zum 
„Mahdi" propagierte, jenem voraus- 
gesagten Erlöser des Islam, der am 
Ende der Welt den Glauben erneuern 
werde. 1885 eroberte er Khartum. 
Kurz darauf jedoch starb er und die 
Briten kehrten unter Lord Kitchener 
zurück. 

Doch der Mythos lebt weiter. Sein 
Sohn gründete die Ansar-Bruder- 
schaft, in der die „Mabdiya" fortlebte 
und die heute Saddiq fuhrt Ihr politi- 
scher Arm ist die „Umma“ (Nation), 
mittels der Saddiq heute in Sudan an 
die Macht strebt 
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Kein Programm, aber libysche Be- 
ziehungen: Saddiq ai-Mandi i 

FOTO: RANNOWSTUOIO X 

Heute sitzt Saddiq in Khartum und 
wartet auf die angekündigten Wahlen 
mit dem Slogan; „Allein wir haben 
sechzehn lange Jahre dem blutigen 
Satan die Stirn geboten“ Was zu än- 
dern ist dafür scheint auch er keine 
Antwort zu haben. So schweigt er 
lieber, präsentiert sich den Gläubigen 
als guter Führer und beschwört an- 
läßlich der hundertsten Wiederkehr 
des Sieges von Khartum den Glanz 
seines Großvaters. 

Die Mabdisten sind traditionell zu- 
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Von Peter Gillies 

E r fehlt in keiner Neujahrsan- 
sprache, keiner Predigt, kei- 
nem Glückwunsch: der Frieden. 
Freilich ist er meist reserviert für 
den großen Zusammenhang, für 
die Völker und ihre Beziehungen 
untereinander, er fasziniert aus sei- 
ner Polarität zum Kriege. In einem 
Sektor jedoch, wo der Kampf ein 
konstitutionelles Element darstellt, 
wünschen viele sich den Frieden 
nicht: in der Wirtschaft 
Es mag sein, daß dieser Begriff, 
der in der Politik so viele zu kriege- 
rischen Ausfällen reizt für die Er- 
zeugung des Bruttosozialprodukts 
etwas sperrig erscheint Aber auf 
einen Zustand der Harmonie und 
des aH gpmeinpn Wohlbefindens 
hinzu wirken, ist hier wie anderswo 
dringend erwünscht Nicht daß 
Frieden den Konflikt ausschlösse - 
das Gegenteil ist richtig aber kei- 
ner Gruppe fallt er in den Schoß. 
Auch eine Volkswirtschaft braucht 
Mechanismen der Konfliktlösung, 
ohne die sie ihr inneres Gleichge- 
wicht verlöre. Dieses wiederum ist 
Voraussetzung für ihre hohe Pro- 
duktivität aus dem Wohlstand und 
soziale Sicherheit wachsen. 

Wie erzeugt man den „Produk- 
tionsfaktor Frieden“? Von den vie- 
len Bedingungen seien nur einige 
genannt die gern vernachlässigt 
werden: Erstens die möglichst ob- 
jektive Zustandsbeschreibung der 
widerstreitenden Positionen, zwei- 
tens die Befriedungsfunktion des 
Kompromisses, drittens die Bere- 
chenbarkeit der Kontrahenten - 
die Politik liebt hier die Metapher 
der „vertrauensbildenden Maßnah- 
me“. Der Organismus einer Volks- 
wirtschaft kann nicht in immer- 
währender Harmonie schwelgen - 
diesen Zustand mag der Sozialis- 
mus für sich reklamieren aber 
sein Selbstbewußtsein beruht dar- 
auf daß seine Gruppen insofern 
Frieden stiften, als sie Konflikte lö- 
sen helfen. D ann ruht er in sich 
Der Unfriede beginnt mit der 
verzerrten, nicht selten böswilligen 
Zustandsbeschreibung. In der Um- 
weitpolitik beispielsweise spre- 
chen zwar viele von der „Versöh- 
nung zwischen Ökonomie und 
Ökologie“, unterschlagen dabei 
aber entscheidende Tatsachen. 
1985 -sei eine „erschütternde Bilanz 
über die düsterste Epoche der 
deutschen Umweltpolitik“ zu zie- 
hen, meinte eine einschlägige Or- 
ganisation und nannte die Politik 
„kaltschnäuzig". Das Thema bleibt 
gewiß eine Herausforderung, aber 
man darf auch zur Kenntnis neh- 
men, was die chemische Industrie 


da«i anmerkte: Zwischen 1965 und 
1984 steigerte die Branche ihre Pro- 
duktion um 150 Prozent, verringer- 
te ihren Schadstoffausstoß jedoch 
um 60 Prozent 

Die Ausgaben für die Umwelt 
wurden von den Unternehmen in 
einem Jahrzehnt verdreifacht, im 
internationalen Vergleich ist das 
doppelt soviel wie in den USA und 
dreimal soviel wie in Frankreich. 
Die Belastung der Abwässer wurde 
um 90 Prozent gesenkt (bei einer 
Produktionssteigerung von 50 Pro- 
zent). Die verfemte Branche hat in 
einpm Jahrfünft ihren Schwefel- 
dioxidausstoß um ein Drittel ge- 
drosselt und ist an der gesamten 
Emission nur noch zu gut vier Pro- 
zent beteiligt Luit und Wasser sind 
noch nicht sauber, aber sauberer 
geworden. 

Milliarden, die zuvor erwirt- 
schaftet werden m üssen, ge hen in 
den Umweltschutz und zeigen, daß 
die Probleme lösbar sind. Wer die- 
sen ökologischen Prozeß voran- 
treibt ohne gleichzeitig alle ökono- 
mischen Gesetze über Bord zu wer- 
fen (was letztlich in allgemeiner 
Verarmung, aber keineswegs zwin- 
gend in sauberer Umwelt endete), 
stiftet auf besondere Art Frieden. 
Hierbei sind Kompromisse nicht zu 
vermeiden. Man hüte sich jedoch, 
sie, wie es mancherorts als schick 
gilt mit dem Zusatz „faul“ zu 
brandmarken. 

Auch die erregte Debatte um die 
fälschlich als „Streikparagraphen" 
bezeichnete Neutralität des Staates 
in Arbeitskämpfen trägt manche 
Zeichen gewollter Unfriedlichkeit 
Gewerkschaftler greifen hier zu ei- 
nem kriegerischen Vokabular und 



Arbeitsplätze: Was sie schafft und 
sicherer macht foto: poly press 


ziehen Vergleiche, die mit dem 
Wort „Widerstand“ das Recht und 
mit Nazi-Assoziationen die Ge- 
schichte grob verbiegen. Die parla- 
mentarische Auseinandersetzung 
zwingt äße in die Pflicht einen 
Kompromiß zu suchen, so unbe- 
friedigend er der einen oder ande- 
ren Seite erscheinen mag. Die Ge- 
werkschaften sputen sich nicht da- 
zu hinrpjfUm lawpn, ihre langfri- 
stige Berechenbarkeit zu riskieren, 
denn damit sägten sie an dem Ast 
auf dem sie sitzen — der Tarifauto- 
nomie. Die Gewerkschaften be- 
schwören auffällig oft den „sozia- 
len Frieden“ - gerade dann, wenn 
auch sie von demokratisch gewähl- 
ten Politikern dafür in die Verant- 
wortung genommen werden. 

Recht unfriedlich geht es auch 
bei der Zustandsbeschreibung des 
deutschen Arbeitsmarktes zu. Ge- 
wollt oder ungewollt werden Fron- 
ten zwischen Arbeitsbesitzem und 
Arbeitslosen errichtet Dies be- 
ginnt regelmäßig damit daß man 
sich weigert die Hürden zur 
ypnntni«; zu nphmpn, die heute ei- 
ner Neueinstellung im Wege ste- 
hen. Wer höhere Löhne und üppi- 
gere Sozialleistungen nur für die 
Arbeitsbesitzer erkämpfen und die 
Erwerbslosen unter einer verblase- 
nen Formel der Solidarität dem 
Staat überantworten wiß, leistet 
keinen Beitrag zum Wntschafts- 
frieden. Was ist eigentlich gegen 
den Spruch „ein befristeter Ar- 
beitsplatz ist allemal besser als un- 
befristet arbeitslos“ einzuwenden? 

Der ökonomische Datenkranz, 
mit dem die Bundesrepublik in das 
Neue Jahr geht, ist nicht das Ver- 
dienst einer Regierung, wiewohl 
sie einen Anteil daran hat Das soll- 
te jedoch auch ihre Kritiker nicht 
daran hindern, die vortrefflichen 
Bedingungen zur Kenntnis zu neh- 
men. Denn noch nie hat es Voßbe- 
schäftigung in einer Wirtschaft ge- 
geben, die nicht prosperierte. 
Schließlich sei der wichtigste Fak- 
tor der sozialen Befriedung ge- 
nannt: stabiles Geld, dem dieses 
Land so nahe gekommen ist wie 
kein anderes. 

Der Frieden, der in diesen Tagen 
allseits beschworen wird, muß j 
nicht für die „großen Zusammen- , 
hange“ reserviert bleiben. Überall 
darf an ihm gearbeitet werden, in : 
jedem Betrieb, im Gruppendialog, 
bei aßen an der Wirtschaft Beteilig- 
ten. Er wirft beträchtliche Zinsen 
ab, dieser Produktions faktor. 


ln den sechziger Jahren war er 
schon einmal für neun Monate Pre- 
mier - zu einer Zeit des Chaos in 
Sudan. Nachdem 1964 dieMDitärs die 
Macht abgegeben hatten, jagte ein zi- 
viles Kabinett das nächste, geführt 
stets von den rivalisierenden islami- 
schen Parteien Umma und „NUP“ 
(für Chatmiya). Dies endete 1969 mit 
dem Putsch Numeiris. Saddiq ging in 
die Opposition. Sein Rückhal t bei 
den Gläubigen gestattete ihm dies oh- 
ne allzu negative Folgen. Trotzdem 
blieben auch ihm Haft und Exil nicht 
erspart Überraschend ging er 1983 
ein Bündnis mit dem heute von ihm 
als „Satan“ bezeichneten Numeiri ein 
- islamische Realpolitik. Es war ein 
Zweckbündnis zweie' damals ange- 
schlagener Politiker, das schon bald 
wieder zerbrach. 
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DM Siwrthtt fcoa n a nnU ert dl» HiKmt 
Laven: 

Libyens Staatschef Khadhafi hat 
endlich die Masfcp fallen g elass en: 
Für ihn sind die Mörder von Wien 
und Rom „Helden" und „mutige Söh- 
ne von Märtyrern“. Die Massaker an 
Frauen, Kindern, Fluggästen verherr- 
licht er als „heroische Taten". Kein 
Zweifel also mehr, daß er hinter den 
Terroristen steckt, ihren weltweiten 
abscheulichen Terrorismus nicht nur 
deckt, sondern finanziert. Wird der 
Westen ihm weiter die Hand schüt- 
teln? Wir fürchten: ja. 

franffurter .Allgemeine 

Jwnltrn XaSemtea wriu Mer kri- 
tisch befeuchtet: 

Der Bundestagspräsident hat mit 
seinem nicht ™m erstenmal fehlge- 
leiteten deutschlandpolitischen Eifer 
nicht bloß Honecker einen Gefallen 
erwiesen. Er läuft nun auch der 
schädlichen sozialdemokratischen 
Nebendiplomatie hinterher, die im al- 
ten Jahr zum ständigen bilateralen 
Parteikontakt mit der SED unter der 
Maxime der sogenannten „Sicher- 
heitspartnerschaft“ gediehen war. 


SÜDKURIER 



Die zunächst nur mit halber Kraft 
an gepackte, seinerzeit aber doch laut 
versprochene Wende zeitigt nun ihre 


tiefst antiägyptisch. Saddiq unterhält 
erstklassige Beziehungen zu Libyen, 
das sich mit reichlich Petrodollars be- 
dankt In Tripolis laufen äße Fäden 
mnmmm Als proßbysch gilt auch 
d er starke Mann des Militärregimes, 
General Osman Abdallah Muham- 
mad. Libysche Petrodollars finanzie- 
ren «Herd ing s auch die Rebellen im 
Süden Sudans. 

Alles deutet darauf hin. daß Kha- 
dhafi mit dieser unheiligen Allianz 
gegensätzlicher Kräfte den Schlüssel 
für die Zukunft Sudans in Händen 
hält - eine Zukunft, die das Kräfte- 
verhältnis in Nordafrika nachhaltig 
verändern dürfte. Saddiq wird sich 
seine Schlüsselrolle als starker Mann 
im Norden dabei sicher entsprechend 
honorieren lassen. 


ersten Ergebnisse. Zwei Drittel der 
deutschen Wirtschaft schwimmen auf 
einer sich weitenden Fahrrinne ins 
neue Jahr. Die Opposition, die auf 
einen an Rhein und Ruhr volkstümli- 
chen Mann setzt, wird sich jedenfalls 
schwer tun, die Regierung in einem 
Land abzulösen, dessen ökonomische 
Kurven nach oben weisen. 

Nordwest ^Zeitung 

Za Kobls NmMnuqncbc bemerkt du 

OMeabwmer Blstt: 

Helmut Kohls Zuversicht ist nicht 
aufgesetzt Optimismus und Zuver- 
sicht haben nach dem Urteil der De- 
moskopie Hoffnungslosigkeit und 
Pessimismus verdrängt Die neue Zu- 
versicht wird durch Stabilität und Er- 
folge genährt Sie ist aber auch eine 
Frucht der Einsicht der Bürger in 
unpopuläre Maßnahmen der Bundes- 
regierung. 

THE TIMES 

Die loBtaw ZeitanK kwontkrt die 

Aaflwbnt des Krkpmtta io FMeMm: 

General Zia ist weiter auf dem Weg 
zu einer Zivilregierung in Pakistan 
gega n g en , als viele erwartet ha- 
ben . . . Aber eine Anzahl unter dem 
Kriegsrecht eingeführter Maßnah- 
men ist bereits verfassungsmäßig 
festgeschrieben. In der Theorie kön- 
nen sie nur durch eine neue Gesetzge- 
bung von dem im vergangenen Fe- 
bruar gewählten Parlament ersetzt 
werden. In der Praxis braucht das 
Parlament eine Zweidrittelmehrheit 


dafür. Kann eine solche Mehrheit zu- 
stande gebracht werden? 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Duarte, Cerezo, Calderon - kann daraus etwas werden? 
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Lateinamerikas Christdemokraten erhalten eine zweite Chance / Von Günter Friedländer 


A m 14. Januar soll Vinicio Cerezo 
sein Amt als Präsident Guatema- 
las antreten. Nach El Salvadors Jos£ 

Napoleon Duarte ist er der zweite 
christdemokratische Staatspräsident 
in Mittelamerika. Rafael Angel Cal- 
deron in Costa Rica hofft, am 2. Fe- 
bruar 1986 der Dritte im Bund zu 
werden und den Kandidaten der re- 
gierenden sozialdemokratischen Par- 
tei „Liberadon" zu besiegen. Mlttel- 
amerikas marxistische Guemlla hat, 
ohne das zu wollen, eine der poten- 
tiell bedeutungsvollsten Veränderun- 
gen in diesem Raum herbeigeführt: 
das Aufblühen der Christdemokraten 
als eine in allen sechs Ländern spür- 
bare politische Kraft 
Lateinamerikas Christdemokratie 
wurde in den fünfziger Jahren an sei- 
nen Universitäten geboren. Das 
Durchschnittslebensalter der Men- 
schen hatte sich verlängert. Die Män- 
ner der Familien, die latpinamerikas 
traditionelle Parteien beherrschten, 
blieben länger aktiv. Die Söhne aber 
wollten nicht warten Sie gründeten 
in vielen Ländern Gruppen, aus de- 


nen später die christdemokratische 
Bewegung werden sollte. 

Ihre Mitglieder galten zunächst als 
unerfahrene Wirrköpfe mit unklarer 
Ideologie, die sich aus dem Wunsch, 
christliche Ethik ins öffentliche Le- 
ben zu tragen, dem Drang nach sozia- 
len Reformen und dem Widerstand 
gegen den Kommunismus speiste. 
Die junge Bewegung wurde bald in 
Europa entdeckt, besonders von den 
deutschen Christdemokraten. Die 
Konrad-Adenauer-Stiftung leistete 
Hilfe. Der erste Triumph gelang den 
Christdemokraten in Chile, wo Edu- 
ardo Frei 1964 die Wahlen gewann. 

Es war eine kurze Freude- Rivali- 
sierende europäische Stiftungen bau- 
ten die Koalition auf, die AHende 1970 
eine relative Mehrheit gab. Das chile- 
nische Pariament mußte zwischen Al- 
lende und dem an zweiter Stelle lie- 
genden Konservativen Alessandri 
entscheiden. Frei, von dem Chiles 
Zukunft abhing, hatte weder die Er- 
fahrung noch die Nerven, seine Partei 
im Parlament gegen Altende zu stel- 
len. Dies brachte den Christdemokra- 




ten den Ruf ein, nur die Wegbereiter 
des Kommunismus in Iatemamerika 
zu sein. Ihr Ruf der Unzuverlässigkeit 
wurde gesteigert durch das Versagen 
der Christdemokraten Venezuelas 
unter dem Präsidenten Luis Herzera 
Campins und die Furcht, daß „Befrei- 
ungstheologen“ in der Kirche die Be- 
wegung in die Arme der Kommuni- 
sten trieben. 

Dir nie klar definierter Pro- 
grammpunkt einer „KnmmnnaTisie . 
rungs-Gesellschaft" sollte sie von der 
Klassengesellschaft der Marxisten 
abgrenzen, ließ aber konservative 
Kreise fürchten, daß sich hier der 
Wolf im Schafspelz zeige. 

Warum also ersteht nun in Mittel- 
amerika eine so robuste christdemo- 
kratische Bewegung? Einmal, weil 
man hier sehr konkrete Erfahrungen 
mit den Marxisten in Nicaragua ge- 
macht hat Zum zweiten ist es der 
Mangel an Alternativen, ln dritter Li- 
nie hilft, daß die ideologische und 
praktische HQfe aus Europa gezielter 
eingesetzt wird: vor altem der CDU- 
Generalsekretär Geißler hat rieh hier 
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große Verdienste erworben. Aber 
auch der Kongreß der „Christdemo- 
kraten Amerikas" in Costa Ricas 
Hauptstadt San Jos6 hat ihre ideo- 
logischen Probleme nicht gelöst, was 
die Roße des Staates und sein Ver- 
hältnis zum Bürger oder eine einheit- 
liche Stellung zur Landreform be- 
trifft. Die Christdemokraten müssen 
von der Regierung her neue Modelle 
für ihre Wirtschafts- und Sozialpolitik 
finden. Das Mißtrauen gegen den 
Marxismus ist ja auch nicht aus dem 
Studium von Parteiprogrammen er- 
wachsen, sondern aus der Beobach- 
tung der Praxis in Nicaragua, wo die 
Christdemokraten in der Opposition 
erleben, was kommunistische Herr- 
schaft ist 

Die Christdemokraten haben auch 
in Panama als drittgrößte politische 
Gruppe an Boden gewonnen. Nur 
Honduras hat eine bisher noch kleine 
christdemokratische Bewegung, was 
damit erklärt wird, daß es als eines 
der ärmsten Länder der Neuen Weh 
noch nicht die Reife hat, sich von den 
traditionellen Parteien zu emanzipie- 


ren. Jedenfalls hat die in Südamerika 
in Verruf geratenen christdemokrati- 
schen Bewegung in Mittelanierika ei- 
ne zweite Chance, Amerika zu zeigen, 
daß sie gegenüber dem Marxismus >. 
eine „gültige Alternative“ für Spa- 
nisch -Amerika geblieben ist, wie es >>v’ 
der Generalsekretär der Partei in Ni- 
caragua ausdrückt &• •• 

Allerdings spielt politische Unreife 
immer noch hinein. Vinicio Cerezo i- 
hat bei einem Dreistunden-Besuch in 
Kolumbien dem Präsidenten Be tan- - 

cur geraten, die Beziehungen zu Nica- . . . 

ragua auch dann nicht abzubrechen, ' - 

fefls sich eine Beteiligung der San di- s|&: - 
nisten bei der blutigen Besetzung des ■ 

Justizpalastes in Bogotä berausstel- 
len sollte. 

Auch vorher in Washington weiger- 
te Vinicio Cerezo sich, das Sandini- 1 

sten-Regime zu kritisieren. Er spricht taggT* ‘ - 
von einer Haltung der „aktiven Neu- 
tralität“. Andere halten das eher für 
aktive Anbiederung. Der Schatten 
Freis lebt weiter; die europäischen 
Christdemokraten haben noch viel 
Aufklärungsarbeit vor sich. 
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„Die Araber haben erkannt, daß 
wir Zusammenleben können“ 


Das Verhältnis zwischen 
Arabern and Israelis ha 
Gaza-Streifen ist besser ■ 

, geworden. Niedrige 
c Arbeitslosigkeit and langsam 
wachsender Wo hlstand b»bwi 
steinern Um denfeen p fflu t 
Niemand will nach Ägypten, 
and nnr die ältere Generation 
spricht vom Anschluß an 
Jordanien. 

Von PETER M. RANKE 

D utzende von Kindern stehen 
um uns herum. Der israelische 
Major, ohne Revolver, spricht 
mit ihnen arabisch und ein bißchen 
hebräisch. Er fragt nach der Schul- 
zeit. Es gibt Gelächter, Steine fliegen 
nicht Eine alte Frau kommt mit ei- 
nem Wasserkrug auf dem Kopf vor- 
bei. schimpft und jagt die Kinder 
weg. „Das Problem sind die älteren 
Flüchtlinge", sagt der Offizier, „mit 
den jüngeren kommen wir aus." 

; Wir fahren durch eine der breiten 
Straßen im Schatti- oder Beacb- 
Camp. Der damalig e Befehlshaber 
Arik Scharon ließ sie Anfang der sieb- 
ziger Jahre durch Hutten schlagen, 
um die Heckenschützen der PLO bes- 
ser bekämpfen zu können. Heute ist 
es mhig im Gaza-Streifen, die Lage ist 
entspannter als im Westjordan-Ge- 
biet. 


Keine Grenze, nur noch 
eine Kontrollstelle 


Unser Major führt das darauf zu- 
rück, daß es kaum Arbeitslosigkeit 
gibt und daß auch die Flüchtlinge 
zum erstenmal Eigentum an Grund 
und Boden erwerben können. Vier- 
zigtausend Araber aus dem Gaza- 
Streifen arbeiten in Israel und verdie- 
nen nicht schlecht Morgens und 
abends sieht man lange Autokolon- 
nen oder Busse in den Neger oder in 
Richtung Tel Aviv fahren oder von 
dort zurückkommen. 

Eine Grenze gibt es längst nicht 
mehr, nur eine Kontrollstelle. „Vor 
zehn Jahren gab es bei uns zehntau- 
send Autos, heute sind in Gaza über 
32 000 Privatwagen und Lkw zugelas- 
sen“, heißt es bei der arabischen Zi- 
\ ilvenvaitung. Sie wird von dem ehe- 
maligen Flüchtling Chamza Turkma- 
ni (39i geleitet, der den 1982 abgesetz- 
ten alten Bürgermeister Raschid 


einheimischen Araber im 360 Qua- 
dratkilometer großen Gaza-Streifen. 
Er will die inzwischen 240 000 Flücht- 
linge, die 1948 aus den Küstengebie- 
ten bei Jaffa nach Süden flüchteten, 
am liebsten wieder loswerden. Sie 
sind aktiver als die alten Gaza-Araber, 
Handwerksbetriebe und Auto- 
werkstätten aus, errichten sich neue 
Häuser. 

Die Unterschiede werden in der 
jungen Generation allmählich über- 
wunden, die Hochzeiten zwischen 
„Einheimischen“ und „Flüchtlingen“ 
nehmen zu. Im Jahr 2000 wird es im 
Gaza-Streifen, der nur 42 Kilometer 
lang und bis zu 16 Kilometer breit ist, 
eine Million Einwohner geben. 

Die Israelis lassen sich im Gaza- 
Streifen so wenig wie möglich sehen, 
nur gelegentlich fährt ein Patrouil- 
len-Jeep durch Gaza-Stadt Die ara- 
bisch-israelische Polizei ist nur 600 
Mann stark. 

Die israelische Präsenz seit 1967 
wirkt sich in anderen Dingen aus. Da 
hat zum Beispiel Schauwa beantragt 
eine neue Verpackung»- und Verwer- 
tungsanlage für Orangen zu bauen, 
denn er besitzt zahlreiche Orangen- 
haine und treibt wie andere Farmer 
einen blühenden Handel damit Die 
Ware geht nach Jordanien, an den 
Golf oder in den Ostblock. 

Die Israelis verweigerten den Bau, 
weil die Orangenhaine zuviel des 
knappen Grundwassers verbrauchen. 
Statt dessen fördern säe die Anlage 
von Erdbeer- und Gemüsepiantagen 
mit Tropfen-Bewässerung. Zudem: 
Eine Tonne Zitrusfrüchte bringt 200 
Dollar, aber eine Tonne Erdbeeren 
5000 Dollar. Und Erdbeeren und Ge- 
müse können auch von Kleinbauern 
auf eigenem Boden angebaut werden, 
<nnrf arbeitsintensiver als die Oran- 
genhaine der Großgrundbesitzer. 

Der Streit hat aber auch einen poli- 
tischen Hintergrund: Die Orangen 
von Schauwa gehen über Jordanien 
in die arabische Weh, die Erdbeeren 
der Kleinbauern werden über Tri 
Aviv nach Westeuropa geflogen. 
Auch die dreizehn israelischen Sied- 
lungen. die es jetzt im Sand- und Dü- 
nengriände des Gaza-Streifens gibt 
(300 Familien mit zweitausend Köp- 
fen), bauen meist Gemüse an, vor al- 
lem Tomaten, die dank Bewässerung 
und künstlicher Düngung mitten im 
Sand wachsen. 

Das Verhältnis zu den Arabern ist 
gut, denn die im Gaza-Strei- 

fen profitieren von der Geschichte. 
.Von. 1948 bis 1967 stand das Gebiet 
des früheren Palä- 
stina-Mandats unter 
ägyp tischer Militär- 
verwaltung, und 
Kairo ließ damals 
und läßt heute kei- 
nen Gaza-Araber in 
Ägypten oder im Si- 
nai arbeiten. Nicht 
einmal Studenten 
der kleinen Ashar- 
Universität jn Gaza 
dürfen in Ägypten 
weiterstudieren. Da- 
zu kommt, daß Jor- 
danien Gaza-Araber 
unter 26 Jahren als 
Sicherheitsrisiko 
betrachtet Es sperrt 
sich gegen Einrei- 
sen ohne genaue 
Kontrolle. 

So nimmt es nicht 
wunder, daß 600 ara- 
bische Familien, die 


bei der Teilung der Stadt Rafah zwi- 
schen den Israelis und Ägyptern 1982 
zur ägyptischen Seite geschlagen 
wurden, in den Gaza-Streifen zu- 
riickkehren wollen. Sie werden von 
Kairo nicht als Ägypter behandelt, 
sondern als Palästinenser und be- 
kommen keine Arbeitserlaubnis. 

Vom Gaza-Streifen aus können sie 
dagegen nach Israel fahren und dort 
arbeiten, ja sie können in Tel Aviv 
einkaufen oder auch arabische Ver- 
wandte in Israel besuchen, was viele 
an den moslemischen Festtagen tün. 

Der Unterschied zwischen „Einhei- 
misch en “ und „Flüchtlingen“ wird 
unter israelischer Herrschaft auch 
deshalb mehr und mehr verwischt, 
weil die Israelis anders als die Ägyp- 
ter die acht großen Flüchtlingslager 
mit 172 000 Bewohnern allmählich 
auflosen wollen. Wer will, bekommt 
billiges Bauland für ein Haus, die Zi- 
vilverwaltung gibt billige Kredite und 
baut Straßen und Schulen. 1500 Fa- 
milien sind schon aus den Lagern 
weggerogen. 

Ihre verlassene Hütte wird einge- 
rissen, damit sich dort nicht andere 
Familien ansiedeln. Die Lager haben 
zwar elektrisches Licht und Trink- 
wasser, aber kein Abwassersystem. 
Alles fließt und tropft ins blaue Mit- 
telmeer. 

Flüchtlinge im Gaza-Streifen wer- 
den bis auf einige tausend Notfälle 
auch nicht mehr von der UNRWA 
unentgeltlich mit Lebensmittelratio- 
nen versorgt, sondern sie müssen und 
können arbeiten. 

Das Hilfswerk für die Palästina. 
Flüchtlinge betreibt jedoch noch 
Schulen und Hospitäler. 88 Prozent 
der Kinder im Gaza-Streifen besu- 
chen eine Schule, wo nach ägypti- 
schen T ^hrplanen unterrichtet wird. 
Aber Sprachunterricht in Hebräisch 
ist von der 4. Klasse an Pflichtfach. 


Die Zahl der Moscheen 
hat sich verdoppelt 


Beträchtlich zugenommen hat die 
orthodox-islamische Beeinflussung 
der Bevölkerung, stellen die Israelis 
etwas beunruhigt fest In den zehn 
Jahren ist die Zahl der Moscheen von 
85 auf 192 gewachsen. Das Geld 
kommt aus Saudi-Arabien und von 
Gastarbeitern am Golf. 

Nach Einschätzung der 120 israeli- 
schen Zivilisten, die mit fünftausend 
Gaza- Arabern in der Verwaltung Zu- 
sammenarbeiten, ha t der Einfluß der 
ArafatrPLO oder noch radikalerer 
Gruppen zugunsten der Fundamenta- 
listen abgenommen. Nur noch die äl- 
tere Generation wie Raschid Schau- 
wa tritt für einen Anschluß an Jorda- 
nien ein. Niemand will nach Ägypten. 
Aber der Gaza-Streifen gehörte nie zu 
Jordanien, und viele Gaza-Araber 
fürchten um ihren Arbeitsplatz in Is- 
rael, falls die Grenze wieder geschlos- 
sen wird und Gaza zu König Husseins 
Reich geschlagen werden sollte. 

„Die Araber hier haben längst er- 
kannt, daß wir Zusammenleben kön- 
nen und müssen“, sagt ein Polizei- 
hauptmann. Aber er weiß auch: „Die 
halbe Million Araber im Gaza-Strei- 
fen brauchen eine eigene Identität 
Da Israel sie nicht eingemeinden wüL 
muß man eine Form der Selbstver- 
waltung finden, die ihnen auch eine n 
arabischen Faß gewährt und nicht 
nur Identitätskarten.“ Doch die rest- 
liche arabische Welt würde einen Ga- 
za-Paß nicht anerkennen- (SAD) 


Schauwa ■ *5) e r s etz t hat 
Schauwa vertritt die etwa 250 000 



1982 wvrda Rafah geteilt. Viele Araber wollen au* 
Ägypten zwOdr ln den Gaza-Straftea 



Die Hansestadt: „Chicagos Stärke, Bostons kultureiles Leben und dte Wasserfront von New Orleans“ FOTO: die welt 


Viel Glanz im armen Hamburg 


Staatliche Armut, privater 
Reichtum - Hamburg ringt zu 
Beginn des neuen Jahres um 
seine finanzielle Existenz als 
selbständiges Bundesland. Doch 
zugleich wird in der Hansestadt 
Geld verdient wie nur in 
wenigen Regionen der 
Europäischen Gemeinschaft. 

Von UWE BAHNSEN 

D irektor Gert Prantner, 45, Chef 
des weltweit ger ühmten Lu- 
xushotels „'Vier Jahreszeiten“ 
an der Hamburger Binnenalster, war 
es leid, andauernd Kaufangebote in- 
ternationaler Konzerne beantworten 
zu mfiswn, und besann sich auf das 
probate Mittel einer 7j>i tnngcan7Pig p 
In der „International Herald Tribüne“ 
ließ er etwaige Interessenten per An- 
nonce wissen: „We are happy and 
proud to continue the Härlin family 
tradition of the past fbur generations. 
THE HOTEL VIER JAHRESZEI- 
TEN HAMBURG is NOT FOR 
SALE“. 

Offerten für den Erwerb der beiden 
traditionsreichen Nobel-Herbergen 
Hamburgs - die andere ist das gleich- 
falls international renommierte und 
von den bundesdeutschen Top-Mana- 
gern bevorzugte Atlantic Hotel an der 
Außenalster - gab es bislang mit 
schöner Regelmäßigkeit: Verbeugun- 
gen vor den Leistungen beider Häu- 
ser, ihren zahlungskräftigen Gästen, 
aber gewiß auch der Stadt, die sie zu 
ihren internationalen Attraktionen 
zählt Es sind sozusagen Liebeserklä- 
run gen mit ökonomischem Hinter- 
grund. 

Die Hamburger nehmen sie teils 
geschmeichelt teils erstaunt zur 
Kenntnis. Einerseits hat zwar ihr tra- 
ditionelles Selbstbewußtsein durch 
allerlei Skandale der letzten Jahre ge- 
litten, aber intakt geblieben ist es 
gleichwohl, und sie halten die Dame 
„Hamraonia“ für eine der schönsten 
der Welt 

Andererseits reagieren die Hansea- 
ten etwas verblüfft auf auswärtiges 
Lob und Beweise internationaler 
Wertschätzung, weil sie selbst an ih- 
rer Stadt zwar hängen, aber das mit 
ausgeprägter Neigung zu Kritik und 
nicht selten Nörgelsucht, die Beob- 
achter von auswärts angesichts der 
Eindrücke, die sie selbst gewannen, 
unbegreiflich finden. 

Im britischen „Guardian“ etwa no- 
tierte Autor John Ardagh über die 
Elbmetropole: „Wiederholt erinnerte 
sie mich an London - ein reicheres, 


saubereres, ordentlicheres London.“ 
Aus der Feder eines Engländers ist 

rin kaum nnrh «rtyig pr rtnggfflhi - 

ges Kompliment Die Alster, so 
schwärmte Ardagh weiter, sei „der 
glitzernde Lebensbrennpunkt dieser 
wohlhabenden Wasserstadt“. Und 
dann bekannte der Gast von der In- 
sel er sei „geblendet* gewesen - „von 
den fünf großen neuen Einkaufsarka- 
den im Herzen der Stadt Hansevier- 
tel und Gallerte sind umwerfend 
schön mit ihrem Kuppeldach aus 
Glas und Stahl“. 

Die „New York Times“ fand gar, 
die Hansestadt habe „in Amerika 
kein Gegenstück“ - „wenn Sie ein 
Büd von ihr gewinnen wollen, dann 
müssen Sie sich vorstellen, daß sich 
Chicagos Stärke mit Bostons kultu- 
rellem Leben mischt und daß alles 
von der Wasserfront von New Orleans 
geschmückt wird“. Alles in »llpm sei 
Hamburg „eine Stadt mit starker 
Ausstrahlung“. 

Das empfinden, wie Hamburgs 
Stadtväter mittlerweile aus methodi- 
schen Image-Untersuchungen wis- 
sen, viele der rund 2,6 Millionen Gä- 
ste, die jährlich nach Hamburg kom- 
men, genauso. 

Rund ein Drittel sind Ausländer. 
Diejenigen, die die Hansestadt noch 
nicht kennen, sind in der Regel über- 
rascht darüber, statt der erwarteten 
Ansammlung von Hafenkränen und 
Kohlenbergen, über die feuchte Ne- 
belschwaden ziehen, eine blühende, 
blitzsaubere Weltstadt mit eleganten 
Restaurants und Geschäften, vielfäl- 
tigen künstlerischen Attraktionen - 
vom Staatsopernballett John Neu- 
meiers bis zum Theaterschiff von 
Eberhard Möbius - und einem Ge- 
samtangebot für die Touristen vorzu- 
finden, das längst nicht mehr durch 
den kommerzialisierten Sex von St 
Pauli beherrscht wird. 

Privater Reichtum präsentiert sich 
in der Stadt wie eh und je; auch das 
hat Tradition. 1861 erkannte ein Ham- 
burg-Besucher namens Robert Geiss- 
ler in einem „Führer durch die Stadt 
und ihre Umgebungen“ zutreffend: 
„In den ersten Häusern, wo der 
Reichthum ganz große Dimensionen 
annimmt blitzt denn auch von Zeit 
zu Zeit ein unerhörter Glanz in irgend 
einer Festlichkeit hervor. So weiß 
man von Gesellschaften, Privatmas- 
kenbällen u. dergL zu erzählen, wo an 
eine m Abende mehr darauf geht als 
manch regierender Fürst das ganze 
Jahr zu verzehren hat“ 

Daran hat sich nichts geändert, wie 
die Hamburger soeben ihren Zeitun- 


gen entnehmen kenn ten-. Der Indu- 
strielle Kurt A. Korber, neben der 
Vereins- und Westbank einer der be- 
sonders spendablen Mäzene für das 
Kulturleben in der Stadt hat für vier 
Septembertage des kommenden Jah- 
res kurzerhand die gesamte Staats- 
oper gemietet, um mit seinen Mitar- 
beitern und Gästen das vierzigjährige 
Jubiläum der von ihm aufgebauten 
Hauni-Werke zu feiern: Vier Tage 
Opernball Korber macht’s möglich, 
Korber zahlt alles. 

Das mag ein besonders spektakulä- 
res Exempri fiir das große Geld in der 
Stadt sein, doch es findet seine Bestä- 
tigung in vielfacher Weise: Die Kar- 
ten für das Gala-Konzert das Placido 
Domingo am 11. Januar in der Staats- 
oper gibt - der teuerste Platz für 450 
Marie - waren so schnell vergriffen 
wie in jedem Jahr die schon schwarz 
gehandelten Kalten für die rauschen- 
den Bälle, deren feinster und demzu- 
folge attraktivster nicht mal der Pres- 
seball sondern der „Ball über den 
Wolken* der Luftverkehrsgesell- 
schaften im „Atlantic“ ist 

Die Preise sind gepfeffert - und 
werden bezahlt ob fiir die Kreationen 
der Modeschöpferin Jill Sander oder 
der gesuchten Haarkünstler im Salon 
Maiiies Möller, bei den feinen Juwe- 
lieren am Jungfernstieg und Ballin- 
damm , im Landhaus Scheuer an der 
Elbchaussee oder in den vornehmen 
Golf klubs der Society. 

Die Fabrikanten von Luxuslimou- 
smen, besonders auch einer engli- 
schen Nobelmarke, haben in Ham- 


burg einen überdurchschnittlichen 
Absatz. Privater Reichtum in der 
Stadt, eine Finanzkraft, die nach der 
Statistik in der Bundesrepublik nur 
noch von Baden-Württemberg er- 
reicht wird, zugleich aber drückende 
Probleme, die sogar die Existenz 
Hamburgs als selbständiges Bundes- 
land in Frage stellen, weil die Stadt 
ihre Aufgaben als Großkommune 
und Bundesland nicht mehr bezahlen 
kann - das ist der ambivalente Zu- 
stand der Elbmetropole. 

Sie wird gekennzeichnet durch ei- 
ne überdurchschnittlich hohe Ar- 
beitslosenquote von 12,4 Prozent, ei- 
ne fl egamtgphi ildenlaa t von 19,6 Milli- 
arden Mark und einen Schulden- 
dienst, der jährlich um mehr als 100 

Millionen Mar k Steigt, und das mit 
zunehmender Tendenz. 

Als die regierende SPD sich vor 
kurzem in Klausur begab, um in ei- 
nem Haushalt von 12,5 Milliar den 
Mark für 1986 noch etwas sozialde- 
mokratische Handschrift unterzu- 
bringen, standen den Genossen dafür 
ganze vier Millionen Mark zur Verfü- 
gung. Bürgermeister Klaus von Doh- 
nanyi möchte fiir diesen Zustand der 
R tnatJsfinanTpn vor allem d™ Länder- 
finanzausgleich verantwortlich ma- 
chen. redet aber um den Emst der 
Lage nicht herum. 

Der Bürgermeister. „Auch wenn 
der Finanza usgleich korrigiert wird, 
werden wir auf Jahre unendlich spar- 
sam sein müssen.“ Und: „Es geht 
wirklich um das Schicksal unserer 
Stadt“ 
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We are happy and proud to continue the Haerim 
family tradition of the past four generations. 

THE HOTEL VIER 
JAHRESZEITEN, 
HAMBURG 

NOT FOR SAUE 

Gert Prantner, Managing Director. 


Aus der „International Harald Tribüne“ von 2. Dezember 1985 



Messen Sie grundbesitz-invest 
an seiner Wertsteigerung. 
Wiederanlage vergrößert die Substanz. 


grundbesitz-invest, der Immobiiienfonds 
der Deutschen Bank und Wüstenrot, 
ist mit einem Fondsvermögen von über 
1,8 Milliarden DM einer der größten 
deutschen offenen Immobilienfonds. 

Er bietet gute Voraussetzungen für hohe 
Ausschüttungen bei stetem Wertzuwachs. 
Im Geschäftsjahr 1984/85 erzielte 
grundbesitz-invest mit 4,54 DM je Anteil 


eine Wertsteigerung von 6,8%. Hiervon 
werden 3,40 DM auf Ertragsschein Nr. 15 
ausgeschüttet. 

Bei der Wiederanlage Ihrer Ausschüt- 
tung in der Zeit vom 2.1.1986 bis zum 
31. 3.1986 erhalten Sie einen attraktiven 
Rabatt von 3%. 

Fragen Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 
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Ein Abenteuerspielplatz für Alternative 


Von DETLEV AHLERS 

A m Moiren nach der eiskalten 
Nacht kriechen die Platzbeset- 
zer im Taxöldemer Forst Steifglied- 
rig aus den Holzhütten und Zelten. 
Sie stolpern zur Feldküche, in der 
Müsli, Vollkornbrot, Joghurt und 
Kaffee ausgeschenkt werden. Um 
zwölf Uhr am letzten Tag des Jahres 
trifft sich die Barrikadenbau-Trupp 
am Info-Stand, um diese Zeit sind 
bereits viele emsig am Werk: Sie fäl- 
len Bäume, begrüßen Neuankömm- 
linge, die mit Äxten im Gürtel und 
Rucksack die Hütten ihrer Freunde 
suchen, und fuhren Neugierige aus 
der Umgegend herum. 

Am Bahndamm der Strecke 
Schwandorf-Cham, etwa 50 Meter 
von den Hütten entfernt, versuchen 
derweil ein Dutzend Autonome, die 
Besatzung eines Polizeiwagens auf 
der anderen Seite des Gleises mit 
Silvester knallem zu provozieren. In 
Eimern schleppen sie Schottersteine 
in ihre Hütte - Munition für die er- 
wartete Räumung. 

Das Hüttendorf „Wackerland“ auf 
dem Gelände, das für die atomare 
Wiederaufbereitungsanlage gerodet 
werden soll, ist ein Abenteuerspiel- 
platz für Aussteiger und Alternative, 


ein Indianerspiel mit klaren 
Freund-Feind-Büdenu Die etwa 200 
Leute, die dort übernachten, sehen 
sich als friedliche Retter der Umwelt 
und des Waldes; die CSU-Poütiker 
und die Polizei hingegen sind „Ter- 
roristen“ und „Mörder*, die die 
Menschheit mindestens in Wackers- 
dorf auslöschen werden, weil sie ei- 
ne „Atombombenfabrik“ bauen wol- 
len. 

Die meisten Platzbesetzer sind 
jünger als 30 Jahre, viele Studenten 
unter ihnen, aber auch solche, die 
sich für ihre Abreise damit rechtfer- 
tigen, sie müßten am 2. Januar wie- 
der frühmorgens arbeiten. Die Na- 
men der Häuser weisen die Bewoh- 
ner als aus Nürnberg, Hannover, 
München, Hamburg, Frankfurt und 
Freiburg kommend aus. Der Name 
„Freie Republik Wackerland“ stellt 
die Verbindung zur „Freien Repu- 
blik Wendland“ her, dem Hütten- 
dort das monatelang die Probeboh- 
rungen in Gorleben verhinderte. Die 
etwa 50 Holzhütten sind geschickt 
und stabil gezimmert, mit Planen ab- 
gedeckt und mit Tannenzweigen als 
Kälteschutz verkleidet 

Den meisten Platzbesetzer ist es 
an keiner gewalttätigen Auseinan- 


dersetzung mit der Polizei gelegen; 
das sie und da« zpigp n die 
Erfahrungen vergleichbarer Aktio- 
nen. Vide tragen Anstecker von 
Friedensgruppen; ihnen ist es wich- 
tig, daß ein Astor das große Holzkri- 
zifix vor den Hütten gesegnet hat, sie 
sind getragen von dem Sendungsbe- 
wußtsein, ein Unheil von der 
Menschheit abzuwenden. 

Der Einfluß der Parte der Grünen 
ist nicht nur in den Sprecherräten 
erkennbar - vielmehr handelt es sich 
bei diesem Hüttendorf um eine Ak- 
tion der „snriainn Verteidigung“, die 
die Grünen in ihren Programmen 
Tmmpr dann für gerechtfertigt hal- 
ten, wenn Bürger, die eine Gefahr 
erkennen, nur mit „formal“ gesetzes- 
widrigen Aktionen die „Herrschen- 
den“ aufhalten können. 

Die meisten also sind eingeschwo- 
ren auf passiven Widerstand. Im Fal- 
le der Räumung, die vor der Wieder- 
aufnahme der Rodungsarbeiten am 
7. Januar erwartet wird, werden sie 
sich wegtragen lassen; was sicher 
auch dem Bedür fnis einig er, sich als 

Märtyrer zu fühlen, entgege nkommt 
Die Räumung wird durch Barrika- 
den und Stolpergräben erschwert 
Einige Mutige haben sich in schwin- 


delnder Höhe Ba umhäuser gezim- 
mert Aber es gibt einen harten Kern 
von 20 bis 30 „Autonomen“ im Hüt- 
tendorf, die sich wie eine Soldateska 
aufführen. Sie sind in Wackersdorf 
weil sie kämpfen wollen. Sie tragen 
ihre Gesichtsmasken wie Unifor- 
men. Sie maßen sich das Recht an, 
ihnen suspekt erscheinden Fremden 
Befehle zu erteilen (für das eigent- 
lich Komische dieser Kontrollen im 
widerrechtlichen Hüttendorf haben 
sie kein Gefühl). Sie auch waren es, 
die mit Feuerwerkskörpem auf Poli- 
zeihubschrauber geschossen haben. 
Im Falle von gewalttätigen Ausein- 
andersetzungen gilt ihnen — und kei- 
neswegs der Polizei - die Sympathie 
der übrigen Besetzer. 

Am Silvesterabend, den die Platz- 
besetzer mit einem ökumenischen 
Gottesdienst, Musik und Bier feier- 
ten, erklärte Hubert Weinzierl vom 
Bund Naturschutz das neue Jahr 
wim Anti- Atomkraft-Jahr. Die Platz- 
besetzer kündigten „neue Aktionen 
des Widerstandes“ an. Es mag sich 
als Fehler der Polizei erweisen, das 
Hüttendorf während der Feiertage 
zu dulden. Denn ein solches Dorf 
erzeugt einen Solidarisierungs-Sog 
in der alternativen Szene. 


Bonn sprang in die Bresche 

Berliner Koatitkraszwist beendet / FDP-Mann neuer Chef des Bundeshauses an der Spree 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Wenn Berlins bürgerliches Bünd- 
nis von CDU und FDP nicht zu Ran- 
de kommt mnB die Bundesregierung 
in die Bresche springen: Das bewahr- 
te Rezept hellte am Ende der diesjäh- 
rigen Bonner Etatberatungen aber- 
mals *men „schweren Fehler“ (FDP- 
Ghef Walter Rasch) dpr Berliner Ko- 
alitionsverhandlungen nach der er- 
folgreichen März-Wahl. 

Mit dem Segen der FDP-Spitzen 
und Gerhard Stoltenbergs, aber ge- 
gen den Willen von Bundesminister 
Heinrich Windeten und des Berlin- 
Bevollmächtigten Peter Lorenz 
(CDU), rückt jetzt ein Liberaler auf 
eine Führungsposition im Berliner 
Bundeshaus. Die FDP zwängt damit 
wieder einen Fuß in die Tür zur 
Deutschlandpolitik . . . 

Der Sieger nach monatelangem 
Tauziehen hinter den Kulissen heißt 
He rmann Schmid: Der 45jährige 
Volljurist, Ex-Beamter im Bundesin- 
n enrnTnigterinm lind Stellvertret er 
von Berlins Doppel-Senator Profes- 
sor Rupert Scholz (Bundesangelegen- 
heiten/Justiz) rückt heute in die Spit- 
zenposition pinfKa Mrojaterialdlrek - 
tors ins Berliner Bundeshaus ein. Er 
übernimmt dort unter anderem die 
Berlin-Dependance des innerdeut- 
schen Ministeriums. Der bisherige 
Senatsdirektor (Staatssekretär) bei 


Scholz fällt gleich zwei Besoldungs- 
stuien (von B7 nach B6 = rund 
150 000 Mark Jahressalär) „die 
Treppe hinauf 1 . 

Die Entscheidung fiel zu nächtli- 
cher Stunde, als der Haushaltsaus- 
schuß des Bundestages letztmals 
über seinen Papieren saß. Die 
CDU/CSU/FDP-Gruppe schob, wie 
bei derlei Gelegenheiten stets üblich, 
ein sogenanntes „non paper“ mit Per- 
sonalwünschen über den Tisch, das 
auch den Punkt Schmid betraf. Als 
auf SPD-Seite daraufhin das Wort 
vom „schwarz-gelben Filz“ fiel, nick- 
ten einige CSU-Koüegen stumm, aber 
verständnisinnig. 

Die Vorgeschichte dieses Vorgangs 
setzte ein, als die FDP nach den für 
sie so überaus erfolgreichen Berliner 
Wahlen vom 10. März voreilig auf den 
seit 22 Jahren von ihr reklamierten 
Posten des Bundessenator-SteH Ver- 
treters in Bonn verzichtete. Das Man- 
ko. nun als FDP nicht mehr das Ohr 
auf die Bonner Schiene legen zu kön- 
nen, erkannte man erst später Nun 
suchte man nach einem Ausweg, 
Schmid zumutbar weiterzuverwen- 
den. Zumal seine Ehefrau, Erika 
Schmid-Petry, in der innerparteili- 
chen Berliner FDP-Arithmetik als Vi- 
ze-Fraktionschefin eine wichtige Rol- 
le spielt SrfmiM lehnte vergleichbare 
Senatsdirektoren-Angebote in ande- 


ren Ressorts ab und be harrte, weiter 
auf seinem deutschlandpolitischen 
Feld zu ackern. 

Berlins FDP-Kämpfer in Bonn, 
Hans-Günter Hoppe, nahm sich der 
delikaten Angelegenheit an. Zwar - 
zeigten weder Heinrich Windeten 
mit seinem loyalen, in Bonn nun 
nicht angemessen einsehbaren Berli- 
ner Bürochef Horst Winkelmann 
(SPD) durchaus zufrieden - noch Pe- 
ter Lorenz Interesse an Schmid, doch 
die Bonner Koalitionsspitzen leiste- 
ten Hilfestellung für die Bewahrung 
des Berliner Koalitionsfriedens. 

Für Schmid ließ man die B 9-Stelle 
Wiederaufleben, die bis zum Sommer 
1980 Hermann Kreutzer (SPD) inne- 
hatte. & war seinerzeit von seinem 


Parteifreund, Minister Egon Franke, 
wegen unliebsamer Äußerungen 
über kommunistische Unterwande- 
rungstendenzen bei der SPD vorzei- 
tig in den Ruhestand geschickt wor- 


f 


den. 

Jetzt entdeckten Union und FDP 
als „Argumentationsbilfe“ diese fünf- 


einhalb Jahre lang verwaiste Stelle. 
Etattechnisch versah man außerdem 
eine B 9 -Stelle im Bundespresseamt 
mit einem sogenannten „Kw“-Ver- 
merk („kann wegfallen“), und alle 
scheinen es nun zufrieden zu sein. 


Bis auf den Steuerzahler, mögli- 


cherweise. 


Wolfgang Heissner 
starb in Berlin 

DW. Berlin 

Im Atter von nur 54 Jahren ist der 
stellvertretende Chefredakteur der 
„Berliner Morgenpost“ Wolfgang 
Hpj sff ngr plötzlich verstorben. Heiss- 
ner, gebürtiger Berliner, war in den 
sechziger Jahren Mitarbeiter der Ber- 
liner WELT- Beda ktfon und volontie- 
rte bei der .WELT am SONNTAG“. 
Dort wurde er auch Redakteur und 
später Chef vom Dienst Von Ham , 
bürg zog es ihn jedoch wieder in seine 
Heimatstadt zurück. Er war zunächst 
Lokalchef der „Berliner Morgenpost“ 
bis ihn Verleger Axel Springer mm 
stellvertretenden Chefredakteur, ver- 
antwortlich für die Sonntags-Beilage 
„Be rliner IHustrirte“, berief 

„Wenn es einen goldenen Bären für 
Berlin-Treue gäbe, er hätte ihm 
längst verliehen werden müssen“, 
heißt es in dem Nachruf der „Berliner 
Morgenpost“ für den hervonagmden 
Journalisten, und geschätzten Kolle- 
gen. 


In der ÖTV von 
Krise „keine Rede“ 

rtr,KÖln 

Von Krise und gesunkenem Anse- 
ben der Gewerkschaften in der Be- 
völkerung kann narh Meinung der 
Vorsitzenden der Gewerkschaft öf- 
fentliche Dienste, Transport und 
Verkehr (ÖTV), Monika Wulf-Ma- 
thies, „keine Rede“ sein. Viele Bürger 
hielten die Gewerkschaften für not- 
wendig und brächten ihnen „gewisse 
Sympathien“ entgegen, sagte Frau 
Wulf-Mathies unter Berufung auf 
Umfrageergebnisse im WDR. Der 
Rückgang in der Mitgliederentwick- 
lung sei in don moistpn Gewerkschaf- 
ten überwunden. Bei der ÖTV sei die 
Entwicklung in jüngster Zeit „außer- 
ordentlich positiv“ verlaufen, sagte 
die Vorsitzende weiter. 

Frau Wulf-Mathies gab jedoch zu, 
daß die Gewerkschaften Schwierig- 
keiten in der Diskussion um die Sen- 
kung der Arbeitslosigkeit, die Bewäl- 
tigung neuer Techniken und den Um- 
weltschutz hätten. 


„Auch 1986 kein 
Medienvertrag“ 

dpa, Maiiwe/HffH«M»h<» ii 

Der rheinland-pfälzische Minister- 
präsident und Vorsitzende der Rund- 
funkkommission der Ministerpräsi- 
denten der Länder, Bernhard Vogel 
(CDU), glaubt nicht, daß im neuen 
Jahr ein Medienstaatsvertrag zustan- 
dekommt. Zn einem von Sat 1 vorab 
übermittelten und gestern ausge- 
strahlten Interview erklärte Vogel es 
sei nicht realistisch, mit einem Staats- 
vertrag zu rechnen. 

Aber gerade deshalb müßten sich 
die Bundesländer, die private Anbie- 
ter im Bereich der neuen Medien 
wollten, so absprechen, daß die Priva- 
ten in m»n Aign Ländern keine 
Stolpersteine im Wege liegen hatten. 
Außerdem müßte man auch die Frage , 
der Werbung und der Einspeisung 
einheitlic h regeln. Für die Privaten 
müßten die gleichen Startbedingung- - 
nen geschaffen werden wie sie die 
öffentlich-rechtlichen Anstalten hat- 
ten. 



von Grund auf wertvoll 


Ab 2.1.1986 wird auf Ertragsschein Nr. 13 
die Ausschüttung für das Geschäftsjahr 
1. 10. 1984 - 30. 9. 1985 ausgezahlt. 

Ausschüttung: 

6,50 DM pro Anteil 

im Rahmen von Anlagekonten mit auto- 
matischer Wiederanlage werden in Höhe 
der Ausschüttung zusätzliche Anteile zum 
Anteilwert gekauft. 

Einige Informationen über das abgelau- 
fene Geschäftsjahr per 30.9.1985: 
Mittelzufluß: 284,8 Mio DM 

Fondsvermögen: 1.973,4 Mio DM 
Anlageschwerpunkte: Büro- und 
Geschäftsgebäude, Warenhäuser und 
Einkaufszentren mit bekannten Mietern 


wie Kaufhof, Quelle, Woolworth. Möverv- 
pick, Siemens, MAN, Henschel, Lufthansa, 
Familienministerium. 

Gesamter Anlageerfolg (bei Wiederanlage 
der jährlichen Ausschüttungen), erzielt ln 
stetiger Aufwärtsentwicklung: 

- 1 Jahr 7,0% 

- 5 Jahre: 46,0% 

-10 Jahre: 103.4% 

Hinter dem GRUNDWERT-FONDS stehen 
die Dresdner Bank, HYPO -BANK und 
Leonberger Bausparkasse. Dort -aber 
auch über alle anderen Kreditinstitute- 
können die Anteile gekauft und weder 
verkauft werden. 

Gern senden wir Ihnen kostenlos 
und unverbindlich Informations- 
material. 


DEGI Deutsche Gesellschaft für ImmobUtenfonds mbH, Martenstraße 17. Postfach 100741, 6000 Frankfurt/Main 1 




WELTKUNST 

Aktuelle Zeitschrift für Kunst und Antiquitäten 

Zweimal monatlich liefen Ihnen die WELTKUNST Berichte von anerkannten Experten auf dem 
Gebiet der bildenden Kunst und des Kunsthandwerks, informiert Sie umfassend über bedeutende 
Ausstellungen, Auktionen, Kunstmessen und den Kunsthandel des ln- und Auslandes. 

In jeder Ausgabe finden Sie den aktuellen Auktion*-, Ausstellung*- und Messekalender. 

Ein Probeheft zum Kennciilenipreis von DM 7,— erhallen Sie durch 
WELTKUNST Verlag. Nympheubwger Straße 84, 8000 Mönchen 19, Telefon 989/181091 


Geboten wird 

seriöse Schiffs beteiiiguxig an ausländi- 
scher Reederei, die mit erfahrenem 
Management in europ. Fahrt tätig ist. 
Spätere tätige Partnerschaft wird 
angestrebL 
Zuschr. erb. u. PB *8 685 an WEX.T- 
Veriag, Postfach. 3000 Hamburg 30. 


Jurist 

übernimmt für RIa Vertragsverbaud- 
hingen im In- und Ausland sowie Aus- 
arbeitung von Verträgen. 

Zuschr. erb. u. K 4M9 an WELT- Verlag. 
Post! 10 08 M. 4300 Essen. 


Telefonische 

Anzeigen- 

annahme 

Essen-Kettwig 

(020 54)101-5 24 


mmm» mm mmmmagazm 

Davis Cup-Special: 
16 Setten Farb- 
reportüberdas 
Super-Finale 
von München. 
Alles im neuen 
fennismagazin. 



.U li* Ijci l.nem /«-itsrhriftKiilMn.Ik'r. 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG F0R DEUTSCHLAND 

kündigt an 

Dienstag, 7. Januar 1986 

60 Jahre 

Deutsche Lufthansa 

Am 6. April 1926 nahm die Lufthansa auf acht inner- 
deutschen Strecken ihren Linienverkehr auf. Der 
Kranich als Wappentier prangte an 162 Flugzeugen 18 
verschiedener Flugzeugtypen. Und am 1. Mai des 
selben Jahres startete in Beriin-Tempelhof eine Jun- 
kers G 24 nach Königsberg zu einer Weltpremiere: Der 
ersten regelmäßigen Nachtflugstrecke. Die Weiterent- 
wicklung des Linienflugverkehrs ließ den Erdball 
kleiner werden, Kontinente wuchsen zusammen, 

Völker rückten einander näher. 

In ihren Beiträgen zum WELT-Report „60 JAHRE 
DEUTSCHE LUFTHANSA“ äußern sich Bundesver- 
kehisminister Werner Dolhnger und der Vorstandsvor- 
sitzende der Lufthansa Heinz Ruhnau zur internationa- 
len Luftverkehrspolitik und der führenden Position der 
Lufthansa im Weltiuftverkehr. 

Weitere Themen: Sicherheit im Flugverkehr, Manage- 
ment des weltweiten Streckennetzes, Partner Bundes- 
bahn und Lufthansa, die Bedeutung der Standorte 
Frankfurt, Köln und Hamburg. 

Kaufen Sie sich 
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Moskau soll Rotes Kreuz 
nach Afghanistan lassen 

Earopa-Farl&Hient fordert mehr H3fe / WELT-Gespräch 

JÜRGEN UMINSIÜ, Bonn dex Freiheitskämpfer ist so stark, daß 


Der Be rich terstatter des Europäi- 
schen Parlaments über die Lage in 
Afghanistan, Hans-Gert Pöttering, 
plädiert dafür, dafi die westeuropäi- 
sche Staaten ihre humanitäre Hilf» 
für die af ghawiy_h*>n Flüchtlinge „an- 
gesichts der dramatischen Verhält- 
nisse erheblich verstärken“. Bonn 
könne aus „ausgesonderten Bestän- 
den der Bundeswehr Klridung, Schu- 
ko Wäsche an die drei Millionen 
fl5drtiingE*smdm 
sehe Gemeinschaft könnt* ihr » vol- 
tai Lager an Weizen, Butteröl, Zocker 
und Müchpuhrer für die Flüchtlinge 
. öfi hen , statt Überschußwareaa zu Bü- 
Ögpreisen an die Sowjetunion zu lie- 
fen“. 

PBttering hüJt ov»h im n pawnh w in 
deö PKi phtl i ngO n porp an der pakista- 

niseh-afghanischen Grenze auf Dort 
traf er auch mit emniifirptehun Füh- 
rern des afghanischen Widerstands 
zusammen. In Islamabad wurde er 
von Pakistans Präsident Zfanl Hp q 
empfangen. Nach spmyr Rückkehr 
setzte er im Europa-PaHament einen 
Dringlichkeitsantrag durch, in dem 
die Sowjetunion aufgefbrdert wird, 
.unverzüglich und ohne Bedingun- 
gen dem, Internationalen Roten Kreuz 
die Behandlung verwundeter Perso- 
nen auf afghanischem Boden zu ge- 
statten, wie es auch in Kambodscha 
und im Iran-hak-Konflikt selbstver- 
ständlich ist“. Pötte ring in Ge- 

spräch mit der WELT: „Gorbatschow 
lächelt in Gen£ aber er verbietet die 
medizinische Behandlung von Ver- 
wundeten in Afganistan.“ 

Starke Motivation 

Im Marz wird Pöttering dem Eu- 
ropa-Parlament in Straßburg einen 
umfangreichen Bericht verlegen. Die 
Sowjets kämpften nun schon länger 
gegen Afghanistan als gegen Hitler- 
Deutschland. Ihr Krieg sei völker- 
rechtswidrig, Die Europäer sollten 
unter anderem daraus die Lehre zie- 
hen, daß dte Sowjetunm regelmäßig 
unbestimmte Beistandsklauseln in 
Freundschaftsverträge einbezieht, 
um eine vertragliche Legitimation für 
militärische Interventionen in ande- 
ren Staaten zu schaffen. Sie handelte 

nach Hem Mo tto; F.rnmapyh nur nac h 

Vertrag. 

Nach Meinung des CDU-Politikers 
„können die Sowjets den Krieg nicht 
gewinnen. Die religiöse Motivation 


sie sich, wie sie sagen, mit bloßen 
Händen gegen die Invasoren wehren 
würden, wenn die Waffenquellen ver- 
siegten". Pottering führt Beispiele an. 
Der Taxifahrer aus München, der, 
her vo rragendes Deutsch sprechend, 
nach Afghanistan zurückkehrte, „um 
im Widerstand zu helfen“ ; der PoM- 
öffmer, ausgebildet in der Bundesre- 
publik, mit sehr guten Aussichten für 
eine Karriere in Kabul, er ist jetzt 
Anführer einer Guerrüla-Truppe; der 
Generalkonsul in Karatschi, er fuhrt 
jetzt auch eine Gruppe von Freiheits- 
kämpfern an oder auch der General, 
der in als Militärattache tätig 

war und jetzt in den Bergen Afghani- 
stans kämpft 

Auch militärisch helfen 

Die Sowjets setzten seit 1884 ver- 
stärkt Spezialeinheiten (Speznaz), die 
Hpw militärischen Geheimdienst 
GRU unterstehen, ein und zwar vor 
allem in den Grenzprovinzen zu Iran 
und Pakistan, um die Nachschubli- 
nien der Freiheitskämpfer zu kappen. 
Diese bekämen Waffen ausGhina, fi- 
nanziert von islamischen Ländern. 

Ähnlich wie das Bonner Friedens- 
forum tritt Pöttering dafür ein, die 
Miid«a»hnVwdin a pr-h ^intern ational 

als wahre Vertreter des afghanischen 
Volkes anzuerfceanen und diploma- 
tische und wirtschaftliche Unterstüt- 
zung nur noch ibnan, beziehungswei- 
se den Flüchtlingen in Pakistan zu- 
kommen zu lassen*. Europa könne 
militärisch nicht viel bewirken, habe 
aber eine große moralische, medizi- 
nische und humanitäre Aufgabe zu 
er füllen- Der Westen sollte militärisch 
den Freiheitskämpfern Unterstüt- 
zung geben, indem er Verteidigungs- 
waffen wie MSnensuchrund räumge- 
rate, Min en sprenger, Panzerab wehr- 
und Flugabwehrsysteme zur Verfü- 
gung stehe. 

Einen ersten Erfolg seiner Bemü- 
hungen kan« der Afghanistan-Be- 
richterstatter des Europäischen Par- 
laments und Vorsitzende des Unter- 
ausschusses für Sicherheit und Abrü- 
stung schon verweisen. Die Kommis- 
sion habe bereits zugesagt, in diesem 
Jahr zusätzlich Getreide, Butteroü 
und Zucker bereit zu stellen, nach- 
dem die EG-Nahrungsxmttelhilfe für 
diese „größte Flüchtlingsmasse der 
Welt* in den letzten Jahren ständig 
zurückgegangen war. 


Kanada will in seinen arktischen 
Gewässern jetzt auch souverän sein 


A. v. KRUSENSTD5RN, New York 

Nach jahrelanger Vernachlässi- 
gung der Verteidigung im hohen Nor- 
den will Kanada in der Arktis jetzt 
mächtig aufrustea Das Kabinett des 
konservativen Premierministers Bri- 
an Mulroney berät gegenwärtig über 
ein vom Außen* und Verteidigungs- 
mmisteriinn aus gearbeitetes Memo- 
randum, in dem eine massive Verstär- 
kung der kanadischen militärischen 
Präsenz in der Arktis dringend emp- 
fohlen wird. Unter anderem wird in 
dem Memorandum der Bau von vier 
atomgetriebenen Unterseebooten ge- 
fordert, die dazu in der Lage wären, 
praktisch unbegrenzt lange unter 
dem Eis zu operieren. 

Gegenwärtig ist Kanada wegen sei- 
ner militärischen Schwache nicht da- 
zu in der Lage, seine Souveränität im 
eigenen Territorium in der Arktis aus- 
zuüben. Dem Kabinett liegen Be- 
richte vor, wonach sowjetische U- 
Boote seit geraumer Zeit regelmäßig 
westlich von Grönland durch kanadi- 
sche Hoheitsgewässer in die Baffin 
Bay und von dort in den Nordatlantik 
eindxingen. Sie können auf diese Wei- 
se die von dm Seestreitkraften ande- 
rs- NATO-Staaten sorgfältig über- 

Pause in Chinas 
Reformpolitik 

dpa, Peking 

China will 1986 eine Atempause in 
seiner wirtschaftlichen und sozialen 
Reformpolitik einigen. Sie soll ge- 
nutzt werden, um das Erreichte gegen 
Fehlentwicklungen wie Korruption 
und Inflation abzusichem. Das kün- 
digte die parteiamtliche „Volkszei- 
tung* an, deren Kommentare die Mei- 
nung der chinesischen Führungsspit- 
ze widerspiegeln. 

„Was wir brauchen, sind Taten und 
nicht leeres Gerde*, heißt es in dem 
NeiqahrsleitartikeL Er gibt m, daß 
auch unter führenden Funktionären 
noch immer Widerstande gegen die 
pragmatische Mbdemisierungspoli- 
tik bestehen. Kritisiert werden dabei 
vor allem diejenigen, „die der Reform 
nur Lippenbekenntnisse entgegen- 
bringen*. Wie das Blatt ankündigt, 
«änd im Interese der Konsolidierung 
neue Reformschritte in Richtung auf 
eine mehr marktorientierte Wirt- 
schaft erst 1987, dem zweiten Jahr des 
siebten Fünf jahresplans (1986-1990), 
zu erwarten. 


wachten Gewässer zwischen Grön- 
land und Schottland vermeiden. 

Die kanadische militärische Prä- 
senz in der Arktis beschrankt sich 
gegenwärtig auf gelegentliche Auf- 
klärungsfluge. Solche Flüge werden 
etwa alle drei Wochen unternommen. 
Die vor Jahrzehnten gebautst 23 Zer- 
störer und drei Diesel-U-Boote der 
kanadischen Kriegsmarine sind nicht 
daai in der Tagp ) in arktischen Ge- 
wässern zu patrouillieren. 

Um eine ständige Überwachung 
des arktischen Territoriums zu er- 
möglichen, schlägt das Memorandum 
unter anderem die Konstruktion ei- 
nes technisch aufwendigen kanadi- 
schen Aufklan i ng s sptpiüfe p vor. Sei- 
ne Kosten werden auf 350 MiTlinnan 
kanadische Dollar (Über 700 Millio- 
nen Mark) geschätzt, und er könnte 
frühestens 1991 gestartet werden. Au- 
ßerdem ist vorgesehen, die Meeren- 
gen zwischen den Inseln des Köni- 
gin-EI isabeth- Archipels sowie den 
Lancaster-Sund mit Sensoren zum 
Aufspüren von U-Booten zu verse- 
hen. 

Schließlich befürwortet das Me- 
morandum den seit Jahren erörterten 
Plan, mit einem Aufwand von 450 

Anschlag auf 
Synagoge vereitelt 

rtr, Paris 

Die französische Polizei hat nach 
Angaben des Innenminis teri ums ei- 
nen Terroranschlag auf die Haupt- 
Synagoge von Paris vereitelt Wie das 
Minist er ium bestätigte, wurden am 
Sonntag drei Männer festgenommen, 
die am Silvestertag ein Attentat auf 
die Synagoge verüben wollten. Bei 
dpn Festgenommenen handele es 
ach um zwei Portugiesen und einen 
Ägypter, die lür eine Prämie von 5500 
Francs (1850 Mark) den Anschlag ver- 
üben wollten, zu den ein Libanese in 
Madrid den Auftrag erteilt habe. Die 
Polizei fand in ihrem Hotelzimmer 
Sprengstoff und Zünder zur Herstel- 
lung von Sprengsätzen sowie Flug- 
blätter, auf denen eine Gruppe sich 
„im Kampf der Christen für die Be- 
freiung der Heiligen Stätten* zu dem 
Anschlag bekannt habe. 

Auf die Synagoge in der Rue 
Copemic, die Ziel des Anschlags sein 
sollte, war im Oktober 1980 bereits 
ein Bombenanschlag verübt worden, 
bei dem vier Maischen starben. 


Millionen kanadischen Dollar (über 
900 Millionen Mark) einen schweren 
Eisbrecher zu bauen, der dazu in der 
Lage wäre, Eisdecken bis zu einer 
Dicke von zwölf Metern zu durchbre- 
chen und damit auch im Winter in der 
Arktis zu operieren. 

Was für ein heikles Thema die Aus- 
übung der Souveränität in den arkti- 
schen Territorien Kanadas ist, erwies 
sich im vergangenen August, als die 
USA den Eisbrecher „Polar Sea" 
durch die Nordwestpassage schick- 
ten. ln Kanada erhob sich ein Sturm 
der Entrüstung, weil Kanada von der 
amerikanischen Regierung weder um 
Erlaubnis gebeten noch informiert 
worden war. Gleichzeitig war den Ka- 
nadiern aber klar, daß es sich dabei 
um eine bloße Formsache handelte, 
denn . Kanada ist gegenwärtig so 
schwach, daß es - von einem Bom- 
benangriff durch Flugzeuge vielleicht 
abgesehen - keine Möglichkeit hat, 
einem S chiff die Durchfahrt durch 
die Passage zu verwehren. 

Um diesen peinlichen Zustand zu 
beenden, varlangt das Kabinetts-Me- 
morandum eine „ganzjährige militä- 
rische Präsenz in den nördlichen Ge- 
wässern*. (SAD) 

Satellitenkonferenz 
in 100 Städten 

idea, Berlin 

Die bisher größte weltweit per Sa- 
tellit übertragene Konferenz, der in- 
ternationale Kongreß für Gebet und 
Mission, „Explo 85*. fand in fast 100 
Städten und 53 Ländern gleichzeitig 
statt Sie fand ihren Abschluß am 1. 
Januar mi t einer gemeinsamen Ver- 
pflichtung zur Mission. Die in sgesamt 
600 000 Teilnehmer, davon rund 4500 
im westlichen Teil von Berlin, dem 
deutschen Veranstaltungsort, er klär , 
ten sich bereit, intensiver als bisher 
bei der Ausbreitung des christlichen 
Glaubens mitzu wirken. 

Zu den Mitwirkenden des Treffens 
unter dem Motto „Damit die Welt an- 
ders wird* gehörten der amerika- 
nische Baptistenpastor Büly Graham 
und Alt-Bundespräsident Kail Car- 
stens. 

Der größte Einzelkongreß mit über 
70 000 Teilnehmern tagte in der süd- 
koreanischen Hauptstadt Seoul In 
West-Europa beteiligten sich insge- 
samt 17 000 junge Christen an dem 
Treffen. 


Fragen über Perus Kurs 
zwischen Ost und West 

Annäherung an Kuba und Moskau, Streit mit Washington 


WERNER THOMAS, Miami 

Perus Präsident zeigte Zufrieden- 
heit Das interne Echo sei „positiv* 
gewesen, versicherte er. „Dies ist eine 
Regierung, die sich Respekt ver- 
schafft“ Alan Garcia (38), der im Juli 
die Regierung der südamerikani- 
schen Nation als jüngster demokrati- 
scher Staatschef übernahm, erregte 
zum Jahreswechsel Aufsehen mit der 
Verstaatlichung der amerikanischen 
Ölgesellschaft Belco. Es war die erste 
Maßnahme dieser Art seit den sechzi- 
ger Jahren. 

Garcia versucht Wogen zu glätten. 
Dieser Schritt sei gegen keine Regie- 
rung gerichtet, betonte er. Erbedeute 
nicht den Beginn einer National isie- 
nmgswelle. Der Präsident und seine 
Minis ter vermeiden die Formulierung 
„Verstaatlichung*. Sie sprechen von 
einer Vertragskündigung. Sie erin- 
nern daran, daß die Regierung mit 
zwei anderen ausländischen Ölkon- 
zemen neue Verträge aushandeln 
konnte, Occidental Petroleum Corpo- 
ration (USA) und Oxi-Bridas (USA, 
Argentinien). Beide seien konzes- 
sionsbereit gewesen. 

Obgleich die Reagan-Regierung 
bisher keine o ffiziell e Stellungnahme 
veröffentlichte, ist Spannung spür- 
bar. Perus Botschafter Cesar Atala 
wurde ins State Department zitiert 
und an die amerikanischen Gesetze 
erinnert Das sogenannte Hicken- 
looper-Gesetz fordert die Einstellung 
der Auslandshilfe an alle Nationen, 
die US-Firmen verstaatlichen und 
keine „schnellen und angemessenen 
Entschädigungen* zahlen. Belco 
wünscht 400 Millionen Dollar, die Re- 
gierung hält 185 Milli onen für ange- 
messen. Perus Außenminister Allen 
Wagner Tizon kritisierte ungewöhn- 
lich scharf die State-Department- 
Wamung: Sie sei „ungehörig und un- 
gerecht*. Sein Land könne notfalls 
auf die amerikanische Hülfe verzich- 
ten. Sie sei „nicht sehr bedeutend*, 30 

MlHinnpn Dollar pro Jahr. 

Grüße für Castro 

Garcias sozialdemokratische 
Apra-Partei (Revolutionäre Amerika- 
nische Volksallianz) kämpft seit Jahr- 
zehnten gegen „Imperialismus“ und 
„Ausbeutung*, zwei Feinde, die ge- 
wöhnlich in Zusammenhang mit den 
USA gebracht werden. Auch Garcia 
bedient sich dieses Vokabulars. Der 
Präsident zählt jedoch nicht zum lin- 


ken Flügel der Apra. Das Belco- Dra- 
ma aber fallt ausgerechnet in eine 
Zeit, in der Peru neue ostpolitische 
Aktivitäten entfaltet. Armando Villa- 
nueva, der - linksgerichtete - Gene- 
ralsekretär der Apra, besuchte gerade 
Moskau. Von Madrid aus schickte er 
eine Neujahrsbotschaft an fidel Ca- 
stro. ln der kubanischen Hauptstadt 
Havana befanden sich wiederum der 
peruanische Ministerpräsident Luis 
Alva Castro und eine Ministerdelega- 
tion. Garcia wollte dieses Ereignis 
herunterspielen, als er letzte Woche 
erklärte, Alva Castro unternehme ei- 
ne „Privatreise“. Eine Privatreise mit 

Minis tern 

Nur Demagogie? 

Die Annäherung an Kuba über- 
raschte, weil es anfangs Unstimmig- 
keiten zwischen Castro und Garcia 
gegeben hatte, ln den letzten Wochen 
zeichnete sich dagegen eine Klima- 
verbesserung ab. Peru erklärte sich 
bereit zur Normalisierung des diplo- 
matischen Verhältnisses. Seit 1980, 
als 12 000 revolutionsmüde Kubaner 
auf dem Gelände der peruanischen 
Botschaft in Havana Zuflucht nah- 
men, sind beide Länder nicht mehr 
mit Botschaftern in den jeweiligen 
Hauptstädten vertreten. 

Die besonderen Beziehungen Pe- 
rus zur Sowjetunion datieren dage- 
gen aus der Ara des linken Generals 
Velasco AJvarado (1968 bis 1975). Da- 
mals kaufte Peru sowjetische Waffen, 
Flugzeuge und Panzer, die bis heute 
nicht bezahlt sind. Gerade wurde ein 
Abkommen ausgehanddt, das den 
Südamerikanem erlaubt, 90 Prozent 
dieser Schulden, etwa zwei Milliar- 
den Dollar, mit Warenlieferungen ab- 
zutragen. Die Sowjets sollen kürzlich 
auch 42 Kampfhubschrauber des 
Typs Mi-24 geliefert haben. Dieser 
Typ wird in Afghanistan eingesetzt 
Die Garda-Regierung gab bisher kei- 
ne Bestätigung. 

Der junge Präsident erfreut sich 
nach wie vor einer beispiellosen 
Popularität 75 Prozent der zwanzig 
Millin nen Peruaner unterstützen sei- 
ne forsche Amtsführung. Gelegent- 
lich jedoch wird Besorgnis geäußert 
über eine leichte Ungewißheit und 
die Infla tion der Rhetorik. Das Wo- 
chenmagazin „Oiga“ fühlte sich be- 
reits an die populistischen Zeiten des 
peronisrischen Argentinien erinnert' 
„Die Demagogie regiert das Land.* 



Auf die Zwölfergemeinschaft. 



Mit dem Beitritt Spaniens und Portu- 
gals vergrößert sich die Europäische 
Gemeinschaft um 48 Millionen Men- 
schen; Sie ist damit zum größten 
Markt der westlichen Wfelt geworden. 


Heute beträgt das Handelsvolumen 
Deutschlands mit Spanien und Portu- 
gal 19 Milliarden Mark. Durch Zoll- 
abbau und Steuerangleichung wird 
sich der Warenaustausch mit diesen 


Ländern beträchtlich ausweiten. Wenn 
Sie sich über die Exportchancen Ihres 
Unternehmens mit Spanien und 
Portugal informieren wollen, reden Sie 
mit uns: Wir kennen die Märkte dort 


aus erster Hand, wir verfügen über 
viel Erfahrung im Handel mit der Ibe- 
rischen Halbinsel und haben ausge- 
zeichnete Kontakte zu Banken in bei- 
den Ländern. 



BfGtfhre Bank 
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Vor einem Vergleich mit anderen 
Ländern ist der CSU nicht bange 


Von PETER SCHMALZ 

A m Jagdschloß von Esting, ei- 
nem kleinen Weiler wenige Ki- 
lometer westlich von Mün- 
chen, steht ein Spruch geschrieben, 
der von bayerischem Selbstbewußt- 
sein strotzt „Extra Bavariam nulla 
vita, et si est vita, non est ita“ ist auf 
einer der getünchten Außenwände in 
jener Sprache zu lesen, die Bayerns 
Ministerpräsident bevorzugt auch im 
politischen Schlagabtausch einsetzt 
Und der Satz, dessen' Herkunft 
nicht exakt zu datieren ist, hat durch- 
aus auch zu tun mit dem politischen 
Selbstverständnis im weißblauen 
Freistaat weshalb nicht verwunder- 
lich ist, daß er eine Seite des bayeri- 
schen Magazins ziert, das „Löwe und 
Raute“ beißt und das derzeit von der 
CSU als bunter Bilderbogen bayeri- 
scher Lebensart in einer Auflage von 
drei Millionen y.vpmp 1 an»n an all«* 
Haushalte verteilt wird. Und in der 
klugen Einsicht, daß nicht alle Lan- 
deskinder des lateinischen ähnlich 
mächtig sind wie der Landesvater, 
wird klein. und in der Ecke die 
deutsche Übersetzung beigefügt 
„Außerhalb Bayerns gibt es kein Le- 
ben - und wenn, dann doch nicht 
dieses.“ 

Für Bayern war das ab gelaufene 
Jahr ohne Wahlen, für die seit nun- 
mehr 23 Jahren allein regierende 
CSU aber dennoch gekennzeichnet 
von einer F ülle beachtlicher Erfolge, 
die teilweise auch in der Statistik 
nachzulesen sind. So war das südöst- 
liche Bundesland auch 1985 wieder 
Spitzenreiter in der staatlichen Inve- 
stitionsquote und Schlußlicht bei der 
Pro-Kopf-Verschuldung. 

Rau als W nnschkaadidat 

Es trifft sich für die CSU gut, daß 
der KanTleriranriidat . der SPD Johan- 
nes Rau heißt und als Ministerpräsi- 
dent für die Politik eines Bundeslan- 
des die Verantwortung trägt, in dem 
es weit mehr Arbeitslose gibt als in 
Bayern und in dem die staatlichen 
Investitionen deutlich geringer sind, 
dafür aber mehr Zinsen gezahlt wer- 
den müssen, weü der Schuldenstand 
in NRW dreimal höher ist als der 
bayerische Daß der Düsseldorfer Fi- 

nangministar Harm auch noch wm»n 

Brief schrieb, in dem er auf die leeren 
Kassen des Landes hinwies und 
Schuldenländer wie Mexiko und Po- 
len als warnende Beispiele erwähnte, 
war Wasser auf Bayerns Propaganda- 
mühlen. 

„Wir stellen uns in Bayern gerne 
dem Vergleich mit anderen und mes- 
sen daran die Leistung unserer Poli- 
tik“, sagt Gerold Tandler und verkün- 
det damit zugleich den Rem des 
bayerischen Wahlkampfkonzeptes 
für die Landtagswahl im Oktober und 
für die darauffolgende Bundestags- 


wahl Der Vergleich, der mit Sicher- 
heit den Wahlkampf auch optisch auf 
Plakaten und in Annoncen bestim- 
men wird, wird zugeschnitten sein 
auf die Gegenüberstellung der Er- 
folge des CSU-regierten Strauß-Lan- 
des und des sozialdemokratisch ge- 
lenkten Rau-Staates. Dem prosperie- 
renden Bayern, das in erster Linie 

dank pinpr pypandipr p nHpn Elektro- 
nikindustrie gemeinsam tnft Baden- 
Württemberg zum deutschen Wachs- 
tumsmeister wurde, bietet sich ein 
solches Vergleichskonzept geradezu 
an. 

Somit könnte CSU-General Tand- 
ler den beiden Wahlen gelassen ent- 
gegensehen. Dennoch bleibt ein bis- 
lang unabwagbarer Risiko fakton Die 
Bayern, bislang treuester CSU-Wäh- 
lerstamm, haben die Ungeschick- 
lichkeiten des CSU- Agrarministers 


RJ H Landesbericht 
Bayern 


Kjßchle bei den Brüsseler Verhand- 
lungen im vergangenen Jahr noch 
nicht vergessen. Die Sorge der CSU 
ist jedoch nicht das Ab wandern der 
Landwirte zur SPD oder gar zu Split- 
terparteien, sie furchten vielmehr, die 
Bauern und ihre Famili en könnten 
wieder bei der Europawahl der 
Stimmabgabe fernb leiben und damit 
das CSU-Ergebnis spürbar drücken. 

„Wenn es uns nicht gelingt, diese 
Wähler zur Urne zu bringen, müssen 
wir mit einem Ergebnis unter 55 Pro- 
zent rechnen“, meint ein CSU-Funk- 
tionär. Im Herbst 1982 hatten 583 
Prozent für die Regierungspartei vo- 
tiert. 

Die SPD war damals mit 31,9 Pro- 
zent weit hinter ihren Hoffnungen zu- 
rückgeblieben. Sollte ihr bei der 
Herbstwahl wiederum ein Zugewinn 
versagt bleiben, der deutlich über 
zwei Prozent hinausgeht, hätte sie er- 
neut ihr Ziel verfehlt, die Vorausset- 
zungen für einen Regierungswechsel 
bei pfopr der nächsten Wahlen zu 
schaffen. Noch gibt sie sich optimi- 
stisch und kämpferisch. Mit dem 
Landtagsabgeordneten Karl-Heinz 

Hterscmann wird sie VOD einem 

schlagfertigen und wortflinken Spit- 
zenkandidaten zur Landtags wahl ge- 
führt, doch dem massigen Zweiein- 
halb-Zentner-Koloß steht die Bewäh- 
rungsprobe noch bevor. 

Ungeklärt; ist bisher auch die Wirk- 
samkeit des anderen neuen Spitzen- 
genossen, des Münchner Bundestags- 
abgeordneten Rudolf Schöfberger als 
bayerischer Landesvorsitzender. Er 
setzt auf eine deftige Sprache, die al- 
lerdings nicht wenige Sympathisan- 
ten abstoßen könnte und die bei per- 


manenter Wiederholung leicht als pu- 
re Peinlichkeit erscheint Immerhin 
sieht Schöfberger (einst Hauptverant- 
wortlicher im Niedergang der Münch- 
ner SPD) erste positive Anzeichen. 
„Es gelingt uns offenbar, in der baye- 
rischen SPD Hoffnungsfunken zu 
entzünden und wieder Mut zu ma- 
chen“, sagt er. „Wir brauchen nicht 
mehr die kleinsten Hinterzimmer zu 
nehmen.“ Im März soll a - saun bayeri- 
schen Spitzenkandidaten für die 
Bundestagswahl nominiert werden. 

Schafft es die FDP? 

In Wpttiot Runde gibt er allerdings 
zu, vor zwei schweren Wahlkämpfen 
zu stehen, da mit einem Frontalan- 
griff auf die Regierungspolxtik der 
CSU kaum Wähler zu gewinnen sind. 
Auch die Wie derai i far hritun gsanla ge 
bei Wackersdorf; von der SPD zum 
zentralen Konfliktpunkt erklärt, ist 
kein Wahlschlager. Schöfberger muß- 
te bei Veranstaltungen sdbst erleben, 
daß mit der Entfernung von Wackers- 
dorf das Interesse der Bürger an die- 
sem Thema rapide ab nimmt 

Op timismus versprüht Bayerns 
junger FDP-Landesvorsitzender 
Manfred Brunner. „Wir kommen in 
den nächsten Landtag“, verkündet 
er, obwohl die bisherigen Umfragen 
sernen weißblauen Liberalen kaum 
mehr als 43 Prozent bescheinigen. 
Die Büdungs- und die Wirtschaftspo- 
litik werden die Schwerpunkte des 
FDP-Wahlprogramms bilden. Bei der 
fetzten Landtagswahl kurz nach dem 
Bonner Regierungswechsel war die 
FDP mit 33 Prozent auf der Strecke 
geblieben. 

Auch die Grünen hatten mit 4,7 
Prozent den Einzug ins Maximflia - 
neum verpaßt, ob sie diesmal die 
Fünf-Prozent-Hürde überspringen 
können, «scheint zumindest fraglich. 
Vor allem die SPD erhofft sich einen 
W ahlAr nr andPT iin giffl winn aus dem 
grünen Potential Zwei weitere Klein- 
und Jungparteien sind eigentlich nur 
noch als Kuriosum am Rande erwäh- 
nenswert, wenngleich sie beide groß- 
sprecherisch ihren Parlamentseinzug 
Vorhersagen: Franz Handlos, einst 
CSU-Bundestagsabgeordneter und 
Gründer der Republikaner, ist dort 
wieder ausgeschieden und nun Chef 
der „Freiheitlichen Volkspartei“, de- 
ren einziges Merkmal ihr Grad an Un- 
bekanntheit ist Ein wenig mehr Wind 
macht Her einstig e Fp rnsphr p dflkte ur 
Franz Schönhuber mit seinen „Repu- 
blikanern“, die er alleine fuhrt, seit er 
Handlos und den Ex-CSU-Abgeord- 
neten Ekkahard Voigt aus der jungen 
Bewegung verdrängte. Doch für bei- 
de Splitterparteien wäre es schon ein 
Erfolg, ausreichend Stimmen zu ge- 
winnen, um in den Genuß der Wahl- 
kampfkostenerstattung zu kommen. 


Krise in Manila bereitet 
Canberra ernste Sorgen 

Lebenswichtige Schiffahrtswege bedroht / Offene Polemik 
JÜRGEN CORLEIS, Sydney 


Thatcher: Berlin 
kann sich auf 
uns verlassen 

DW. Berlin 

Die britische Premierministerin 
Margaret Thatcher hat sich für eine 
fortdauernde Präsenz der silierten 
Schutzmächte in Berlin ausgespro- 
chen, „so lange diese notwendig ist“. 
In einer der „Berliner Morgenpost“ 
übermittelten Neujahrsbotschaft 
nannte die britische Regierungsche- 
fin Berlin eine „einzigartige Stadt“. 

Tragischerweise sei Berlin aber 
auch zu einem Symbol der Teilung 
geworden. „Die Mauer erinnert uns 
greifbar daran, daß die demokrati- 
schen Freiheiten, die wir im Westen 
als unser ureigenstes Recht hochach- 
ten, vom Osten als Bedrohung be- 
trachtet werden.“ Frau Thatcher be- 
tonte weiter: „Berlin erinnert uns 
auch an das, was durch Einigkeit und 
Entschlossenheit bei der Verteidi- 
gung der Freiheit erreicht werden 
kann." Die Berliner könnten sich wei- 
ter auf Großbritannien verlassen - 
„1986 und darüber hinaus“. 

Jenninger will den 
Bundestag entlasten 

dpa, Bonn 

Bundestagspräsident Philipp Jen- 
ninger (CDU) hat in einer Neujahrs- 
ansprache angeregt, die Ausarbei- 
tung detaillierter Gesetzesregelungen 
stärker als bisher der Verwaltung zu 
überlassen. Dadurch könne der Bun- 
destag bei der Gesetzgebung entlastet 
werden, sagte der CDU-Politiker im 
Deutschlandfunk. Wenn die Verwal- 
tung einen Teü der Aufgaben über- 
nähme, hätte das Parlament mehr 
Zeit, sich der Diskussion aktueller 
Fragen zu widmen. 

Viele Bürger klagten darüber, daß 
zu wenig Abgeordnete ira Plenum an- 
wesend seien. Jenninger erinnerte 
daran, daß der Plenarsaal nur einer 
von vielen Arbeitsräumen des Bun- 
destages sei. Die Gesetzgebungsar- 
beit werde in den Parteien, den Frak- 
tionen und den 20 Bundestagsaus- 
schüssen vorbereitet 
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Die Sorgen der USA um die poli- 
tische Zukunft der Philipp inen sind 
offenbar auch die Sorgen Australiens. 
Ein parlamentarischer Ausschuß der 
Außen- und Verteidigungsressorts in 
Canberra überprüft gegenwärtig die 
politischen und militärischen Bezie- 
hungen Australiens zu den Philippi- 
nen. Das noch vertrauliche Strategie- 
Programm betont die wachsende Be- 
deutung der US-MÜitärstützpunkte 
Subic Bay und Clark Air Base „ange- 
sichts der zunehmenden sowjeti- 
schen Präsenz in der Region und des 
zu erwartenden größeren chinesi- 
schen Interesses im Südchinesischen 
Meer“. 

Für Australien ist es lebenswichtig, 
daß die Schiffehrtslinien durch das 
Hoheitsgebiet der Philippinen offen- 
gehalten werden, und die Regierung 
wünscht deshalb, „daß die gegenwär- 
tige Ausrichtung der philippinischen 
Außenpolitik auf die USA und enge 
regionale Zusammenarbeit (Asean) 
beibehalten wird“. Als eines der „ent- 
scheidenden außenpolitischen Ziele“ 
gilt es, die Sympathie der Philippinen 
für die Interessen des Westens zu er- 
halten. 

Aber auf welchem Wege? Durch 
die Fortsetzung der Unterstützung 
für Präsident Marcos oder durch 
Schützenhilfe für die demokratische 
Opposition? Canberra steht vor dem 
gleichen Dilemma wie Washington, 
es hat nur unvergleichbar viel weni- 
ger Einfluß auf die Philippinen als die 
USA. Deshalb konnte es jetzt auch 
von Marcos zum Sündenbock für 
Überlegungen gemacht wenden, die 
für das australische Außenministeri- 
um ebenso gelten wie für den ameri- 
kanischen Senat. 

„Boden für Umsturz* 

Denn als Reaktion auf Äußerungen 
von Außenminister Bill Haydens un- 
tersagte die philippinische Regierung 
der australischen Luftwaffe die Be- 
nutzung des US-Stützpunktes Clark 
Air Base bei Manila. Hayden hatte vor 
dem Parlament in Canberra gesagt: 
„Die philippinische Regierung hat 
durch Verstöße gegen die Menschen- 
rechte und durch eine gewaltige wirt- 
schaftliche Ungerechtigkeit die aus 
der Duldung der Privilegien einer rei- 
chen Oligarchie erwachsen ist den 


fruchtbaren Boden für einen gewalt- 
samen Umsturz geschaffen, der jetzt 
zu einer ernsten Gefahr geworden 
ist.“ 

Die heftige Reaktion Manilas auf 
diese Kritik wird von Beobachtern als 
Teü des Wahlkampfes und als ver- 
schlüsselte Warnung an die USA, sich 
ähnlicher „Einmischungen in innere 
Angelegenheiten" zu enthalten, gese- 
hen. Militärisch ist sie nicht sehr be- 
deutungsvoll, weil die australische 
Luftwaffe Clark Air Base nur selten 
benutzt und die fetzten gemeinsamen 
Manöver im September abgeschlos- 
sen wurden. 

„Flegelhafte Politiker 44 

Das australische Außenministeri- 
um hat zu der in Manila überreichten 
und scharf formulierten Note des 
philippinischen Außenministers Pa- 
cifico Castro keine Stellung genom- 
men, um die Spannungen nicht noch 
weiter anzuheizen. Die Auseinander- 
setzung verlagerte sich inzwischen in 
die Öffentlichkeit Zwei philippi- 
nische Parlamentarier schrieben ei- 
nen offenen Brief an die australische 
Botschaft, in dem sie Australiens Pre- 
mierminister Hawke und Außenmini- 
ster Hayden als „flegelhafte und ar- 
rogante Politiker“ bezeichneten, die 
sich lieber um australische Angele- 
genheiten kümmern sollten. 

Eine regierungsfreundliche Zei- 
tung in Manila schlägt sogar polizei- 
liche Maßnahmen gegen Bars und 
Nachtclubs, die vom „Abschaum der 
australischen Gesellschaft betrieben 
werden“ , vor. In australischen Zei- 
tungen wiederum fordern Leserbriefe 
die Einstellung der Wirtschaftshilfe 
für Präsident Marcos. Sie beträgt im 
laufenden Jahr rund 20 Millionen 
Mark und ist ohnehin umstritten. 

Die Verschlechterung der militäri- 
schen Situation auf den Philippinen 
hat bei einigen australischen Parla- 
mentariern auch die Befürchtung 
aufkommen lassen, daß die USA viel- 
leicht eines Tages australische Mfli- 
taxhilfe zur Verteidigung ihrer 
Stützpunkte anfordem könnten. Wie- 
derholte Anfragen im Parlament ha- 
ben die australische Regierung je- 
doch nicht veranlaßt, sich auf die Be- 
fürwortung oder Ablehnung einer 
Beistandsverpflichtung festzulegen. 

(SAD) 


„Probleme wahrnehmen 
und Lösungen finden“ 

Die DFG erhält mit Hubert Markl einen neuen Vorsitzenden 
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Umwelt-Ampel im Examen 


dpa, Bonn 

Der Konstanzer Biologe Prof. Hu- 
bert Markl (47) hat gestern sein neues 
Amt als Präsident der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft übernommen. 
Er ist Nachfolger von Prof. Eugen 
Seibold, der sich nach sechsjähriger 
Amtszeit nicht mehr zur Wiederwahl 
stellte. Von 1977 bis 1983 war Markl 
bereits Vizepräsident der For- 
schungsgemeinschaft 

Der in Regensburg geborene Markl 
ist vor all em durch seine Untersu- 
chungen auf den Gebieten der Sin- 
nesphysiologie und des Sozialverhal- 
tens der Tiere hervorgetreten. Sein 
wissenschaftliches Werk umfaßt 
mehr als 100 Veröffentlichungen und 
mehrere Bücher. 

Markl sieht das vorrangige Ziel sei- 
ner künftigen Arbeit an der Spitze der 
größten deutschen Forschungsforde- 
rungsorganisation vor allem darin, 
die DFG als „wichtigsten Garanten 
der Freiheit der Grundlagenfor- 
schung“ in allen Zweigen der Wissen- 
schaft bei gleichzeitiger Aufrechter- 
haltung strenger Qualitätsmaß stabe 
zu erhalten. 

Wissenschaftliche Forschung von 
hoher Qualität ist nach Auffassung 
von Prof. Markl auch die unentbehr- 
liche Voraussetzung dafür, Probleme 
d es m ^ngah li c hen Daseins richtig 
wahrzunehmen und Lösungen für sie 
zu suchen und zu finden. 

Auch wer sich der Tatsache nicht 
verschließe, daß der Fortschritt wis- 
senschaftlicher Erk enntnis se selbst 
wieder neue Probleme schaffe, „kann 
nicht verkennen, daß für ihre Bewäl- 
tigung kritische wissenschaftliche 
Bestandsa ufnahm e und von rationa- 
ler Einsicht angeleitetes Handeln not- 
wendig sind“. 

Zugleich warnte der DPG-Präsi- 
dent aber auch vor einer Überforde- 
rung der Wissenschaft und nahm sie 
vor unberechtigter Kritik in Schutz. 
Sie könne nicht für alles Verantwor- 
tung tragen und habe auch nicht auf 
alte Fragen und Probleme Antworten. 

Daß man aber beispielsweise zu- 
nehmend besser verstehe, welche Ge- 
fahren von der Belastung der Umwelt 


mit chemischen Stoffen ausgingen, 
verdanke man „nicht in erster Linie 

der Arbeit zivilisationskritischer Es- 
sayisten“, sondernden Forschungser- 
gebnissen von Wissenschaftlern, die 
es erlaubten, Stoffe nachzuweisen 
und ihre Wirkung zu analysieren. 
Auch könne man nur mit Methoden 
der Wissenschaft nachweisen, was 
wann warum wie und für wen gefähr- 
lich sei 

Markl vertrat die Auffassung, daß 
die Freiheit der Forschung im Grund- 
gesetz nicht uneingeschränkt garan- 
tiert sei, sondern wie jede Freiheit 
dort ihre Grenzen finde, wo sie die 
Rechte anderer verletze und gegen 
die verfassungsmäßige Ordnung oder 
das Sittengesetz verstoße. Die Wis- 
senschaft könne nicht den Anspruch 
erheben, daß ihr Erkenntnisstreben 
g lfes, was sie tun könnte, überrangig 
rechtfertige, wenn dadurch nur mehr 
Erk enntnis gewonnen werden könne 

Wenn die Erkenntnis nur unter 
Verletzung der Rechte anderer ge- 
wonnen werden könne, dürfe die Wis- 
senschaft es nicht tim- Auch dürfe die 
Wissenschaft nie darüber verfügen, 
was Menschen mit sich machen las- 
sen sollten oder nicht 

Andererseits wandte sich Markl ge- 
gen Forderungen, bestimmte For- 
schungsarbeiten an Versuchstieren 
etwa zur Fortentwicklung geneti- 
scher und fortpflanzungsbiologischer 
Methoden grundsätzlich zu untersa- 
gen. Dies sei weder notwendig noch 
mit der Freiheitsgarantie des Grund- 
gesetzes vereinbar. 

Ein solches Verbot wäre sogar un- 
sinnig und schädlich: Man könnte 
beispielsweise zu der Überzeugung 
kommen, daß ein sogenanntes Em- 
bryo-Screening, eine Überprüfung 
von Embryonen auf genetische Anla- 
gen für Erbkrankheiten, zwar für den 
Menschen sittlich nicht akzeptabel 
sei, daß es in der Haustierzucht aber 
durchaus nützlich und weder unrecht 
noch unmoralisch sei In einem sol- 
chen Fall könnte man durch Unter- 
lassung nicht weniger schaden als 
durch Übereifer. 


K ann das Abstellen des Motors vor 
einer roten Ampel vorteilhaft 
sein? Eine Bewährungsprobe im 
Rahmen eines einjährigen Modellver- 
suches des TnnpnministoriiiTns von 
Baden-Württemberg soll darüber 
mehr Aufschluß bringen. Vorausset- 
zung für einen sinnvollen Ver- 
suchsbetrieb ist ein gut sichtbarer 
Hinweis für den Autofahrer, ob beim 
Erreichen einer roten Ampel ein Mo- 
torabstelten überhaupt noch lohnt 

So wurden - zunächst in Böblingen 
- „Umweltampeln“ eingerichtet die 
zu Beginn der Rotphase „Motor aus“ 
signalisieren. Ebenso erhalt der Auto- 
fahrer etwa fünf Sekunden vor dem 


Umschalten die Aufforderung zum 
Anlassen. 

In einer Zwischenphase von etwa 
20 Sekunden, in der ein Abstellen für 
neu ankommen de Wagen nicht mehr 
empfehlenswert ist aber das Anlas- 
sen der stehenden Autos noch ver- 
früht wäre, sind die Hinweise erlo- 
schen. 

Für die Zusatz-Signalisierung sind 
in Böblingen bestehende Ampelanla- 
gen ergänzt worden. Die Auswertun- 
gen des Modellversuchs sollen so- 
wohl die Auswirkungen auf die Emis- 
sionen (Abgase. Lärm) als auch das 
Verhalten der Autofahrer und den 
Vpr kphreflu B pinhpziphpn D.T. 


Mit Hochdruck gegen den Hochdruck 

Ein nationales Rtatdruckprogramm will mit einer bundesweiten Aktion die Gefahren des „Hypertonus“ eindammen 


Von LOTTE LUDWIG 

S echs bis acht Millionen Bundes- 
bürger haben einen zu hohen 
Blutdruck. Etwa 30 Prozent aller 
Erwachsenen leiden an einer Hyper- 
tonie, Männer in größerer Zahl als 
Frauen. Bei rund 80 Prozent handelt 
es sich um einen sogenannten „mü- 
den, essentiellen Hypertonus“. Der 
systolische Blutdruck (oberer Wert) 
ist höher als 140 mmHg, der diasto- 
lische (unterer Wert) bewegt sich zwi- 
schen 90 und 105 mmHg. 

Ohne eine Behandlung würde sich 
die Lebenserwartung junger Men- 
schen um zehn bis 20 Jahre verkür- 
zen. Die genaue Ursache der essen- 
tiellen Hypertonie ist noch nicht voll- 
kommen geklärt Sich e rlich spielen 
genetische Faktoren eine Rolle, aber 
auch ein zu hoher Kochsalzkonsum 
wird als Verursacher ins Feld geführt 
In den letzten fünf Jahren sind neue 
Erkenntnisse h inm gpimm ra*»n wo- 
bei unter anderem eine Übererreg- 
barkeit des sympathischen Nervensy- 
stems beteiligt sein sollen. 

Erfolge sind voraussehbar 

Aber auch den jüngst entdeckten 
Neuro peptiden und den Sexualhor- 
monen wird an der Entwicklung ei- 
nes Bluthochdrucks eine Rolle zuge- 
schrieben. Die Hypertonie gehört 
zweifelsohne zu den Risikofaktoren 
erster Ordnung für die Entstehung 
einer Arteriosklerose mit den Folge- 
erkrankungen des Herz-Kreisla uf-Sy- 
stems. 


Auf der ersten nationalen Blut- 
druckkonferenz in Heidelberg ist das 
Nationale Blutdruckprogramm 
(NDP) von der Liga für die Bekämp- 
fung des hohen Blutdrucks vorge- 
stellt worden. In Zusammenarbeit 
mit Fachgesellschaften und Institu- 
tionen des öffentlichen Lebens ist 
jetzt eine bundesweite Aktion gegen 
den Hypertonus vorgesehen. Da der 
Bluthochdruck in seinen Anfangssta- 
dien keinerlei Schmerzen verursacht, 
wissen viele Menschen nichts von ih- 
rer Erkrankung. Sie suchen deswe- 
gen auch keinen Arzt auf 

Da eine diätetische und medika- 
mentöse Behandlung voraussehbare 
Erfolge gewährleistet, besteht das 
Problem darin, die Hochdnxckkrank- 
heit zu diagnostizieren. Die Möglich- 
keit dazu ist gegeben, wenn bei jedem 
Arztbesuch aller Fachrichtungen der 
Blutdruck gemessen wird, sofern er 
nicht bereits bekannt ist. Aus den 
Ergebnissen lassen sich dann Emp- 
fehlungen für vorbeugende und the- 
rapeutische Maßnahmen ableiten. 

Dem nationalen Blutdruckpro- 
gramm sind in der Bundesrepublik 
Deutschland zwei regionale Program- 
me vorausgegangen, eines in Mün- 
chen, das andere in Lübeck. Bei einer 
repräsentativen Personenzahl wur- 
den die Blutdruckwerte erfaßt und 
den Hypertonikern eine ärztliche Be- 
handlung empfohlen. 

Dazu ist eine laufende Kontrolle 
erforderlich. Die Liga empfiehlt eine 
morgendliche und abendliche Selbst- 


kontrolle der Patienten, einerseits um 
den Rhythmus der tageszeitlichen 
Schwankungen zu erfassen und ande- 
rerseits um den Therapieerfolg einer 
Behandlung zu kontrollieren. Derarti- 
ge Blutdruckmessungen sollten 
schon bei den Schulkindern begin- 
nen, um zum Beispiel Hochdruckfa- 
milien herauszufinden. 

Übergewichtige sind zwei- bis vier- 
mal starker hyperto nie gefährdet als 
Normalgewichtige. Mit jedem Kilo- 
gramm Übergewicht steigt der Blut- 
druck um vier mmHg. Mehr als 30 
Gramm Alkohol pro Tag fuhren zu 
einem Anstieg um zwei bis acht 
mmHg. Erste Forderung ist deshalb 
eine Gewichtsreduktion. 

Allen Patienten mit einer milden 
Hypertonie, die für eine große Zahl 
von Herzinfarkten verantwortlich ist, 
wird eine Emährungsumstellung an- 
geraten, die allein oft schon zu einer 
Normalisierung der Blutdruckwerte 
führt Erst wenn das nicht der Fall ist 
sollte eine medikamentöse Therapie 
angeschlossen werden. Die tägliche 
Nahrungsmenge ist dem tatsächli- 
chen Verbrauch anzu passen. 

Das gleiche güt für das Fett den 
hauptsächlichen Energieträger. Der 
Anteil von 40 Prozent der Gesamtka- 
lorien ist auf 30 Prozent zu reduzie- 
ren. Aufgrund von Experimenten ist 
nachgewiesen worden, daß tierische 
Fette mit vorwiegend gesättigten 
Fettsäuren den Blutdruck erhöhen 
und pflanzliche Fette mit einem ho- 
hen Anteil an Linolsäure den Blut- 


druck zu senken vermögen. Für beide 
Fettsäuregruppen wird ein Anteil von 
zehn Prozent der Gesamtkalorien 
vorgeschlagen. Die dritte Forderung 
betrifft das Kochsalz. Aus epidemio- 
logischen Untersuchungen ist be- 
kannt, daß in Ländern mit einem ho- 
hen Kochsalzverbrauch die Zahl der 
Hypertoniker größer ist als in Gebie- 
ten mit einem niedrigen Konsum. 

Zu hohe Kochsalzmengen 

Als Beispiel wird Nordjapan ange- 
führt, wo täglich 30 bis 40 Gramm 
Kochsalz verzehrt werden. In der 
Bundesrepublik Deutschland ist die 
Kochsalzmenge von täglich zehn bis 
15 Gramm auch noch viel zu hoch. 

Für die Aufrechterhaltung norma- 
ler Stoffwechselvorgänge wird ledig- 
lich ein Gramm Natrium (entspre- 
chend zwei bis drei Gramm Kochsalz) 
benötigt Hier hat die DGE (Deutsche 
Gesellschaft für Ernährung) einen 
Kompromiß geschlossen, wenn sie 
fünf bis 7.5 Gramm Kochsalz pro Tag 
empfiehlt 

Man muß dabei bedenken, daß die 
Grundnahrungsmittel bereits Koch- 
salz enthalten, am wenigsten Obst 
Gemüse, Kartoffeln, Nährmittel in ei- 
ner Tagesration nur ein Gramm, Brot 
drei Gramm, Aufschnitt (Wurst 
Schinken, Käse) 3.5 bis vier Gramm, 
die warme Mahlzeit am Mittag oder 
Abend liefert nochmals ca. sieben 
Gramm hinzu und das, ohne daß der 
Salzstreuer zum Nachsalzen betätigt 
worden wäre. 


AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Kritik am Nationalpark 

Bremen (dpa) - Der gestrige Start 
des Nationalparks „Niedersächsi- 
sches Wattenmeer“ ist nach Auffas- 
sung des World Wfldlife Fund (WWF) 
nicht ganz geglückt In einem Inter- 
view Radio Bremens bezeichnete ein 
Sprecher der Organisation den Na- 
tionalpark als schlecht vorbe reitet 
Außerdem kritisierte der WWF-Spre- 
cher den niedrigen Etat für den Na- 
tionalpark als „Halbherzigkeit, mit 
der diese nationale Aufgabe in Nie- 
dersachsen angegangen wird“. Kri- 
tiker hatten die Schutzwirkung 
ebenso angezweifelt wie die des 
265 000 Hektar großen Natio- 
nalparks Wattenmeer vor Schles- 
wig-Holsteins Nordseeküste. Nach 
Ansicht der Organisation müssen die 
Voraussetzungen für echte Ruhezo- 
nen und eine wirksame Natio- 
nalparkverwaitung zum großen Teü 
erst noch geschaffen werden. 

Explosionsgefahr 

Mönchen (AP) - Vor Explosions- 
gefahr bei Zusatz von Benzin zu Die- 
selkraftstoff hat gestern der bayeri- 
sche Arbeite- und Sozialminister 
Ranz Neubauer gewarnt In einer 
Erklärung angesichts der stark ge- 
sunkenen Temperaturen - in Nord- 


bayem wurden in der Nacht zum 
Silvestertag bis zu 15 Grad Kälte ge- 
messen - stellte Neubauer fest, daß 
die „Benzinmethode" zwar wirksam, 
aber gefährlich sei Mit Benzin ver- 
setzter Dieselkraftstoff bilde mit 
Luft leicht zündbare explosionsfä- 
hige Dämpfe. Geeignet sei der Zu- 
satz von sogennannten Fließverbes- 
serern zum Dieselkrafstoff wenn 
dies der Fahrzeugbersteller zulasse, 
oder die Nachrüstung mit beheizba- 
ren Filterkerzen. 

Mehr Babys gerettet 

Bonn (D. T.) - Die Anstrengungen 
der Frauenärzte und Geburtshelfer 
in der Bundesrepublik um die Ver- 
besserung der Versorgung von 
Schwangeren und Neugeborenen 
hat nach Ansicht des Präsidenten 
des Berufsverbandes der Frauen- 
ärzte, Dr. Eduard Ko schade, zu ei- 
nem erfreulichen Ergebnis geführt 
Wie jetzt mitgeteilt wurde, konnte 
die sogenannte periostale Sterblich- 
keit im vorletzten Jato deutlich ge- 
senkt werden: Es starben von 1000 
Babys nur noch - statistisch gesehen 
- 83 während der Entbindung oder 
in den ersten sieben Tagen nach der 
Geburt Zehn Jahre zuvor waren es 
noch 21,4 Babys. 


Schätze von der Halde 

In den USA geht das erste Gallium- Bergwerk in Betrieb 
Von HARALD STEINERT 


G ermanium und Gallium sind 
typische Metalle des Hoch- 
technologie-Zeitalters, die 
zwar nur in geringen Mengen zum 
Einsatz kommen, jedoch eine Art 
Schlüsselposition in verschiedenen 
Produktionszweigen innehaben. So 
wird Germanium vor allem für Infra- 
rot-Optiken benötigt Diese nehmen 
rund die Hälfte der Jahresproduktion 
auf; weitere 20 Prozent gehen in Kata- 
lysatoren und fast ebensoviel in die 
Faseroptik. 

Gallium wird vor allem für den Bau 
integrierter Schaltkreise verwendet 
Galliu marsenid -Chips sind strahlen- 
fester als Chips auf Silizium-Basis 
und daher besonders für Anwendun- 
gen in der Raumfahrt geeignet. Der 
Weltverbrauch an Germanium liegt 
zur Zeit in der Größenordnung von 85 
Tonnen pro Jato, der Verbrauch an 
Gallium bei 30 bis 35 Tonnen pro 
Jahr. 

Bisher kommt das Germanium als 
Nebenprodukt aus der Aufbereitung 
von Kupfer- und Zink-Erzen, das Gal- 
lium ebenfalls zum Teil aus der Zink- 
erz-Aufbereitung, zum Teil aus Rück- 
ständen des sog. Bayer-Prozesses der 
Tonerdegewinnung. Die Preise für 

beide Metalle sind trotz der Baisse an 


den Rohstoffmärkten in den letzten 
Jahren gestiegen. Der Preis für Ger- 
manium hat sich sogar im letzten 
Jahrfünft verdoppelt 

Jetzt steht eine völlig neue Marktla- 
ge in Aussicht: Beide Metalle werden 
in Kürze - wie „Mining Journal“ be- 
richtet - als Primärprodukte eines ei- 
gens auf sie gerichteten Bergbaus ge- 
wonnen werden, und zwar in Man- 
gen, die das Preisgefüge erheblich be- 
einflussen dürften: Die Förderauf- 
nahme in der „Apex“-Grube im südli- 
chen Utah steht bevor. 

Es handelt sich um eine Lagerstät- 
te, die bereits vor einigen Jahrzehn- 
ten auf Kupfer abgebaut wurde. Die 
Abraumhalden des d amalig en Betrie- 
bes werden jetzt neu aufbereitet, da 
sie die eigentlichen „Wertmetalle“ 
noch enthalten. 

Das Roherz enthält mnd 0,04 Pro- 
zent Gallium und 0,08 Prozent Ger- 
manium. 1,9 Prozent Kupfer, 1,75 
Prozent Zink und 42 Gramm Silber 
pro Tonne werden als Nebenproduk- 
te bei der Produktion der „Elektro- 
nik “-Metalle mitgewonnen. Die Erz- 
vorräte sollen für knapp ein Jahr- 
z ®hnt reichen. In den ersten drei Jah- 
ren erwartet man eine Ausbeute von 
jährlich 18 Tonnen Germanium und 
zehn Tonnen Gallium. 
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Die Mißachtung des Rechts 


.Wann» hält ri eh keiner mehr so recht aas 
lecUT; WELT vom 24. Dcsenrtwr 


Fairerweise aber müssen wir Auto- 
fahrer zugeben, daß er Hafiir als Aus- 
gangspunkt eine nur bedingt als 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

Herr Schreiber weist dankenswer- 
terweise auf die afiumfessexide verän- 
derte Einstellung zu Gesetz und 
Recht hin. 

Jedoch muß ihm entschieden wi- 
dersprochen werden, wenn er in dem 
Schlußsatz seiner ersten Artikel-Fol- 
ge meint, daß der Rechtsbruch von 
oben während der NS- Zeit in den 
masse nhaften Regelverletzungen von 
unten neuerdings eine Fortsetzung 
finde Von einer Fortsetzung kann 
wegen den beiden völlig verschiede- 
nen Ebenen keine Rede sein. 

Die massenhaften Rechtsbrüche 
hahpn auch von „unten* 1 kaum ihre 
Ursache. Es sei auf den erhellenden 
Beitrag „Familie und Selbstver- 
trauen “ von Joachim Neander in glei- 
cher WELT-Ausgabe hingewiesen. 
Darin werden ganz erhebliche und 
durchaus erwiesene Gründe genannt, 
welche zu dieser geradezu katastro- 
phalen Entwicklung geführt haben 
und vor allem noch fortlaufend weiter 
führen werden. 

Die Vorbilder von „oben“, welche 
Herr Neander nam entlich, stellvertre- 
tend für überaus zahlreiche andere 
sogenannte Vorbilder benennt, sind 
die wahren, für jedermann offenlie- 
genden Quellen der Verderbnis von 
großen Teilen unserer Gemeinschaft 
Aber nicht nur diese allein. 

Wir erlebten in den vergangenen 
J ahrzehnt en und zunehmend «sieben 
wir in der Gegenwart höchst ab- 
schreckende Beispiele auf der politi- 
schen Bühne, wovon sich keine Kraft 
ausschließen kann. 

Der Jugend, der man in Schulen, 
Organisationen und nicht zuletzt in 
gewissen Medien wertvolle Traditio- 
nen und Einsichten in die Notwen- 
digkeit von Erziehung und dem sich 
von da herleitenden Minimum an Ge- 
horsam gründlich ausgetrieben bat, 
dieser Jugend kann man keine Vor- 
würfe machen; sie ist das Produkt 
dieser Nicht-Erziehung. 

Mit guten Neujahrswünschen.' 

Hubert Baum, 
Wiesbaden 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Herr Professor Schreiber hat dan- 
kenswerterweise auf die Verwilde- 
rung der Rechtsnormen in unserer 
Zeit hingewiesen. 


exemplarisch geltende Personen- 
gruppe herangezogen hat: die Rad- 
fahrer; wir Autofahrer dagegen kom- 
men bei ihm relativ glimpflich davon 
(. . . auf der Suche nach Parkraum . . . 
Parken ln der zweiten Reihe). Die 
hunderttausend Autofahrer aber, die 
tagtäglich Geh- und Radwege rück- 
sichtdos zuparken (ein deutsches 
Massenblatt sprach von „Parken - 
brutal 11 vor 14 Tagen) sieht der auto- 
fahrende Herr Professor anscheinend 
nicht 

Durch was werden jährlich 12000 
Menschen zu Tode und ca. 80 000 zu 
Krüppeln gefahren? Doch nicht 
durch Radfahrer, sondern durch uns 
motorisierte Zeitgenossen, die die 
Vorherrschaft der StVO durch nicht 
angepaßte Geschwindigkeit Alkohol 
am Steuer, falsches Überholen etc. 
für sich nicht gelten lassen. 

Wir Autofahrer sind doch letztlich 
verantwortlich dafür, daß die Radfah- 
rer für sie überflüssige Regelungen 
(Einbahnstraßen, Ampeln, Abbiege- 
verböte etc.) auf erlegt bekommen ha- 
ben. 

Das beste Beispiel aber für Ver- 
wirrung der Geister hat Herr Profes- 
sor Schreiber selbst vor einigen Wo- 
chen in der WELT gegeben, als er 
davor warnte, „Tempo 100** einzufüh- 
ren, weil der Staat keine Möglichkeit 
habe, die F.inhathmg der Begrenzung 
zu überwachen, der Großversuch ha- 
be gezeigt, daß nur ca. 30 Prozent der 
Autofahrer „Tempo 100“ enthalten. 

Im Klartext: Alle Rechtsnormen, 
die von der Mehrheit übertreten wer- 
den, sind grundsätzlich aufzuheben, 
da sie sowieso nicht beachtet werden. 
Eine schlimmere Bankrotterklärung 
des Rechtsstaates kann man sich 
schwerlich vorstellen. 

Mi t fr eundlichen Grüßen 
Heiner van Westendarp, 
Kempten 


Wort des Tages 

99 Ein freundliches Wort 
findet immer guten Bo- 
den. 99 

Jeremias Gotthelf, Schweizer Au- 
tor (1797-1853) 


Nur Legenden? 

Sehr geehrte Herren, 
in der Weihnachtsnummer der von 
mir geschätzten Zeitung WELT steht 
ein Aufsatz mit dem 11161 „Krippe 
und Kreuz“ aus der Feder des katholi- 
schen Bischofs von Mainz, Karl Leh- 
mann. In d ie se m Artikel kommt der 
Satz vor „Die christliche Weih- 
nachtsgeschichte mag legend enhaft e 
Züge tragen. 11 

Hier behauptet der oberste Ver- 
künder des Glaubens im Bistum 
Mainz, ein Teil der Evangelien sei 
hnrhstap ahrwhpinliph ungeschickt- 
lieh; denn eine Legende ist eine er- 
fundene Erzählung meist erbaulicher 
Art. Wieviel von der Weihnachtsge- 
schichte ungeschichtlich ist, sagt 
Lehmann nicht; die Reichweite zu be- 
stimmen, bleibt vermutlich rationali- 
stischen Exegeten überlassen. 

Ich erhebe gegen diese Aussage ei- 
nes katholischen Bischofs aus mei- 
nem Glaubensbewußtsein entschie- 
denen Protest Die katholische Kir- 
che lehrt seit fest 2000 Jahren die 
Geschichtlichkeit der Evangelien in 
alten ihrpn T piten Lehmann verfehlt 
sich gegen diese allgemeine Lehre 
der Kirdie und führt in die Irre. Er 
setzt sich mit sei ner Aussage auch in 
Widerspruch zu konkreten Äußerun- 
gen des Vinrhstwi T jhramtpw der Kir- 
che. 

Weiß Lehmann, welchen schlüpfri- 
gen Pfad er hier betritt? Wenn die 
TTmHhtMtRgiP^htehten der Evangelien 
legendenhafte Züge haben, warum 
nicht auch die Auferstehungsbe- 
richte? Hier ist die Axt an die Wurzel 
des Baumes gelegt 

Mä freundlichen Grüßen 
Bruno No wag, 
Mainz 

Rudolf Heß 

„BaBdeapribldat pUdlert Br die FW- 

banni von Rudolf Befl"; WELT vom 24. 

Dezember 

Hoffentlich hat Rudolf Heß die 
„Weihnachtsbotschaft 1 * des Bundes- 
präsidenten nicht gehört und nicht 

gelesen, Sn sehr ich ripgspn fte danken 

bejahe, daß eines Menschen Wurde 
nicht angetastet, Feindbilder nicht 
gepflegt Menschenrechtsverletzun- 
gen nicht verschwiegen werden dür- 
fen -warum galten und gelten solche 
Grundsätze nicht auch für Rudolf 
Heß? 

Ich habe - selbst widerrechtlich als 


„Zeuge“ im Verbrecherflügel inhaf- 
tiert — Hieß' Einlieferung in die gegen- 
überliegende Zelle des Zuchthauses 
Nürnberg erlebt und weiß, wie dort 
Menschenrechte und Menschenwür- 
de schamlos mißachtet wurden. Ich 
vermag daher dem Bundespräsiden- 
ten nicht zu folgen, wenn er „unser 
Rechtsempfinden“ bemüht die Ver- 
urteilung von Rudolf Heß zu lebens- 
langer als Recht und eine Begna- 

digung als „Bekräftigung des Urteils“ 
zu empfinden. 

Doch ich empfehle jedem, der Wert 
auf ein eigenes Urteil legt die Urteils- 
begründung des „■mte rnatinnfllpn M2- 
litärgerichtshofes“ gegen Heß selbst 
zu lesen. 

Walter Lüdde-Neurath, 
Garmisch-Partenkirchen 
* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

offensichtlich ist dem Bundesprä- 
sidenten Freiherm von Weizsäcker 
nicht bekannt daß Wolf Rüdig» Heß 
in einem Gespräch mit seinen Freun- 
den der Konservativen Aktion - Bun- 
desvorsitzender Ludek Fachmann - 
Margemacht hat daß sein Vater (Ru- 
dolf Heß) trotz der schweren Haft ein 
Gnadengesuch ablehnt weS er keine 
Gnade, sondern Recht verlangt 

Mt freundlichen Grüßen 
Dr. Gisela Winkler, 
Hamburg 55 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in einer ausgezeichneten Weih- 
nachtsansprache hat steh der Bun- 
despräsident für die Freilassung von 
Nelson Mandela und Rudolf Heß so- 
wie für bessere ärztliche Behand- 
lungsmöglichkeiten für Andrej Sa- 
charow eingesetzt Dafür gebührt ihm 
unser aller Dank. 

Ans Zeitungsmeldungen wissen 
wir, ffoR die «iHafrflraniBphp Regie- 
rung Mandela schon vor läng»» Zeit 
die Freilassung angeboten hat wenn 
» auf Gewalt verzichte. Das hat Man- 
dela abgelehnt Dient es wirklich dem 
Frieden, einen rechtskräftig verurteil- 
ten Häftling freizulassen, wenn er 
sich nach wie vor zur Gewalt be- 
kennt? 

Als historisch denkend» Mensch 
(Jahrgang 1905) vermisse ich bei d» 
Erwähnung von Heß, daß » im Mai 
1941 mit großem politisch»! und per- 
sönlichen Mut und höchstem fliegeri- 
schen Können als „Einzelkämpfer“ 
nach En gland geflogen ist um ZU ver- 
suchen, zu einem friedlichen Aus- 
gleich zu kommen und die Auswei- 
tung des Krieges durch den drohen- 
den Rußlandfeldzug zu verhindern. 
Damit hat » zumind est vieles, was 
ihm zu Recht vorgeworfen wird, gut- 
zumachen versucht 


Schließlich haben wir meines Wis- 
sens noch zwei deutsche Kriegsgefan- 
gene in den Niederlanden, Franz Fi- 
scher (83) und Ferdinand aus der Fün- 
fen (75). Sie sitzen seit nunmehr 40 
Jahren, also fest doppelt so lange wie 
der viel jüngere Mandela. Sie dürften 
bei der Länge ihrer Haft und ihrem 
Alter Gnade verdient haben. Auch ih- 
rer hätte in der Weihnachtsansprache 
gedacht werden sollen. 

Mt freundlichen Grüßen 
Dr. Hans Weber, 
Bonn 3 

Völkermord 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

zu Beginn des siebten Kriegsjahres 
möchten wir nochmals auf diesen 
Völkermord in Af ghanis tan hinwei- 
s ffn . Die Bilanz de r unermeßlichen 
Verbrechen sieht wie folgt aus: 
t Rund eine Milli on Tote - davon 80 
Prozent Zivilbevölkerung, 

• Etwa fünf Millionen Flüchtlinge 
außer Landes. 

Wir bieten allen Lesern an, von uns 
anzufordern, in 
denen wir die Verantwortlichen in 
Moskau auffordem, ihr völkerrechts- 
widriges Verhalten zu ändern. 

M it freundlichen Grüßen 
H Schwarz, 
1GFM Internationale Gesellschaft 
ffir Menschenr echte e. V. 

Post&ch 40 09 24,3000 München 40 

Kindergeld 

In d«n Artikel „Entlastung für kin- 
derreiche Familien“ (WELT v. 23. 12.) 
versucht Heinz Heck eine Rechtferti- 
gung für die steuerliche Berücksichti- 
gung von Kindern, insbesondere sei 
die progressive Entlastung ww» lo- 
gische Folge des Einkommensteu»- 
tarife. 

Das s timmt so nicht Das von Heck 
genannte Beispiel, nach dem bei ei- 
nem Aufwand von 100 Mark für ein 
Kind bei einem Spitzenverdien» 227 
Mark Freibetrag notwendig seien, 
geht davon aus, daß jeder zu berück- 
sichtigende Aufwand stets „aus der 
Spitze“ berechnet werden müßte. Da- 
bei hat auch der Ei n k o mme n s- Mfltin - 
när eine Einkommens -Zone, für die 
» nur 22 Prozent Steuern zahlt Im 
übrigen: noch einfacher und gerech- 
ter wäre es doch, bei einem Aufwand 
von 100 Marie allen Eltern ein Kinder- 
geld von 100 Mark zu geben. Alle die 
in dem Artikel geschilderten Proble- 
me und Komplikationen wären auf 
einen Schlag beseitigt 

Gunter Ammann , 

Tornesch 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Elisabeth Delseit, Konzertveran- 
stalterin und -agentin, feiert am 8. 
Januar in ihrer Geburtsstadt Köln 
ihr«! 80. Geburtstag. Die gelernte 
Konzertsopranistin hatte kurz nach 
Kriegsende den Meisterkurs für Ge- 
sang beim ersten internationalen 
Ferienkurs für zeitgenössische Mu- 
sik in Dannstadt-Kranichstein ge- 
leitet und dort den Solopart in der 
Neufassung von Paul Hindemiths 
„Marienleben" für Sopran und Or- 
chester übernommen. 1949 gründe- 
te sie die „Gemeinschaft der Künst- 
ler und Kunstfreunde e. V.“ zur 
Förderung des musikalischen 
Nachwuchses. In den „Konzerten 
jung» Künstler“, die seit 1951 re- 
gelmäßig im Belgischen Haue in 
Köln stattfinden, debütierten heute 
angesehene Interpreten wie Sieg- 
fried Patin oder die Brüder Kon- 
tarsky. Die seit 1959 bestehende 
Konzertdirektion Delseit ermög- 
lichte Tourneen zahlreich» auslän- 
disch» Ensembles durch die Bun- 
desrepublik Deutschland 

AUSZEICHNUNG 

Polizeioberrat Gnenther Fran- 
kenfeld, Abschnittsleiter d» 
Schutzpolizei Im Landkreis Oster- 
holz in Niedersachsen, ist mit ein» 
hohen amerikanischen Auszeich- 
nung geehrt worden. In d» Lucius- 
D.-Clay-Kaseme in Osterholz über- 
reichte der Kommandeur der 2. Ar- 
mored Division, Brigadegeneral 
William F. Street», Frankenfeld 
die „Outstanding Civilian Service 
Medal“ für besondere Verdienste. 

WAHL 

Karl Heinz Neokamm, Präsident 
des Drakonischen Werkes der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland 
(EKD), ist für 1986 zum Präsidenten 
der Bundesarbeitsgemeinschaft d» 
freien Wohlfahrtspflege (BAGFW) 
gewählt worden. Er ist in dies» 
Funktion Nachfolg» von Marie 
Therese Fürstin zu Satin Horst- 
mar, Vizepräsidentm des Deut- 
schen Roten Kreuzes (DRK). In der 
Arbeitsgemeinschaft sind die Spit- 
zenverbände d» freien Wohlfahrts- 
pflege, die Arbeiterwohlfehrt, das 
Drakonische Werk, d» Deutsche 
Caritasverband, der Deutsche Pari- 
tätische Wohlfehrtsverband, das 
DRK und die Zentral wohlfahrts- 


stelle der Juden in Deutschland, zu- ! 
«mm engeschlossen. Nach Anga- 
ben der Bimdesarbeitsgemein- j 
Schaft wollen sich die Wohlfahrts* 
verbände verstärkt darum bemü- j 
heu, die Folgen von Langzeitar- \ 
beitslosigkeit älterer und behinder- 
ter Arbeitnehmer zu lindem. 

! 

VERANSTALTUNG I 

i 

WELT-Chefredakteur Peter Gil- ■ 
lies leitet die Diskussion beim 20. ! 
Symposium d» Ludwig-Erhard- 
Stiftung in Bona Unter dem Motto • 
„Kontinuität und Wandel in vier ! 
Jahrzehnten deutscher Wirt- | 
Schaftspolitik" werden sich am 16. 1 
Januar im Hotel Königshof promi- 1 
nente Politiker und Wirtschafte- j 
experten treffen. Dr. Karl Hob- | 
mnim, Vorsitzender der Ludwig- Er- j 
hard-Stiftung, gewann prominente ■ 
Redner Professor Kart Bieden- j 
köpf, den Landesvorsitzenden der ! 
CDU Westfalen-Lippe, den frühe- j 
ren Präsidenten der Deutschen ! 
B undesbank Dr. Otmar Emmlnger. 1 
den früheren Wirtschafteminister i 
Professor Karl Schiller und Wirt- [ 
schaftsminister Martin Bange- \ 
mann. Für ein Schlußwort wird der j 
Wirtschafteredakteur der Jp*A 2“, \ 

Dr. Ernst Günter Vetter, verant- j 
wörtlich zeichnen. Die Ludwig- Er- i 
hard-Stiftung wurde zehn Jahre vor ; . 

dem Tode von Ludwig Erhard 1967 ! 
gegründet Erhard wurde der erste i 
Vorsitzende d» Stiftung, die sich j 
zum Ziel gesetzt hat, den Gedanken j 
d» freien Marktwirtschaft in allen 
großen Bereichen des öffentlichen 
Lebens zu verteidigen. Sie tut dies I 
unter anderem mit Publikationen, [ 
bedeutenden Wirtschafts- und wis- 
senschaftlichen Fachtagungen. j 


Der Präsident des Gustav-Adolf- j 
Werkes in Mitteldeutschland. J 
Propst Rolf Stubbe, ist, wie erst * 
jetzt in Ost-Berlin bekannt wurde. | 
am 19. Dezember im Alter von 63 ! 
Jahren gestorben. Stubbe leitete | 
das Hilfswerk für evangelische Min- j 
derheitenkirchen seit 1978. Er war ■ 
1947 in den pfarram fliehen Dienst [ 
der B»lin-Brandenburgischen Kir- 
che getreten, hatte 1961 die Leitung 
des Kirchenkreises Angermünde. 
1968 die des Kirchenkreises Pots- 
dam übernommen. Vor zehn Jahren i 
berief ihn die Magdeburger Kir- 
chenleitung in das Amt des Prop- j 
stes des Sprengels Nordhausen. I 


Nach einem langen tapferen Leben verstarb in Frieden unsere geliebte 
Schwägerin und Tante 


Carla Engels 

geb. Hilger 

* 31. 3. 1893 t 21. 12. 1985 


Lene Hilger geb. Klagges 
Ewald nnd Armgard Hilger geb. von Schlenther 
Paul und Erika Hilger geb. Hortscht 
Friedrich und LHo Siegelt geb. Langenohl 


Die Beisetzung der Urne bildet im engsten Familienkreis statt. 


Zu Dir hin hast Du uns erschaffen, 
und ruhelos ist unser Herz, 
bis es ruhet in Dir. Augustinus 

Gon nahm zu sich Herrn Dipl. -Bergingenieur 

Carl Koch 

Bergwerksdirektor i. R. 
geb. 7. 8. 1901 - gest. 30. 12. 1985 

Altar Hot der Kmh o focto en Deutschen Stodf ntmmb indgng „Kaiserpfalz** zu Aachen 
Ritter des Ritterordens vom Heffigcn Grab a Jerusalem 
Trtger des Bsndesvenüe n a ttmu es 

Es war ihm vergönnt, ein erfülltes Leben zu leben. Sein Weg war bestimmt vom Glauben an 
Gott, der Liebe zum Bergmannsberuf und der Geborgenheit in seiner Familie, die er liebte 
und der er Vorbild und Mittelpunkt war. 

Martha Koch geb. Essers 

Hans Dohr and Frau Helga geb. Koch 

Ulrich und Achim Dohr 

Dr. Leo Tbönnissai tmd 

Frau DipJ.-Ing. Brigitte Th nnnis s en geb. Koch 

Georg, Eva, Ludwig and Albert Thfionlssen 

Dr. med Cari-Utiidi Koch und 

Frau Dr. med. Maria Koch geb. Helming 

Christian, Friederike and Felix Koch 

Wwe. Marianne Koch geb. Bücken 

Dr.-lng. habfl Wilhelm Koch 


5142 Doveren, Haus Barbara 

Die Exequien werden gehalten am Freilag, dem 3. Januar 1986, um 15.00 Uhr m der Pfarrkirche 
St. Dionysius in EXiwren. Die Beerdigung findet anschließend statt. 


Wir trauern um unsere liebe Mutter 


Theodora Wunderlich 

geb. Bütterling 

• 8. Mai 1900 f 25. Dezember 1985 


Lore und Ursula Wunderlich 


Dortmund, Recklinghausen, Bad Pyrmont 

Wir haben in aller Stilk Abschied genommen. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 


Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir 
Gutes getan hat. Psalm 103.2 

Nach einem erfüllten Leben voller Liebe und Fürsorge 
für seine Familie, Freunde und Mitmenschen rief Gott 
heute meinen geliebten Mann, unseren Vater, Großva- 
ter, Bruder und Schwager zu sich. Er war der Mittelpunkt 
unserer Familien. 

Hans Felix Eckhoff 

22. Juli 1913 - 24. Dezember 1985 

In Liebe und Dankbarkeit 
Delke Eckhoff geb. Edye 
Birgit von Kamefce geb. Eckhoff 
Peter von Kamefce 
Pfdüpp, Bettina, Michael 
Hans-Carsten Eckhoff 
Cesche Eckhoff geb. Tbs 
Birthe Delke, Hans-Harder 
Bettina Madekdne Eckhoff 
Renate Crasemann geb. Eckhoff 
Oswald Crasemann 
Christel Siewert geb. Eckhoff 

2000 Hamburg 52, Menzelstr. 2a, den 24. Dezember 1985 

Ke Trauerfeier findet statt am Freitag, dem 3. Januar 1986, um 11 Uhr in 
der Groß-Ftottbeker Kiicbe (Bei der Flonbeker Kirche 2) statt Im 
Anschluß ist die Beisetzung auf dem Friedhof Stiller Weg. 

Anstatt zugedachter Kränze und Blumen bitten wir das Oberalten- 
lohann-Cari-Jacobi-Stift mit einer Spende 2 n bedenken: Deutsche Rank 
Hamburg, BLZ 200 700 00. Konto 3 902 343. 



OV. ESSEN, Saarbrücker Str. 2 - Ruf 02 01 / 28 17 17 
Postscheck Esn 91177-431 


Geben Sie bitte die 
Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer 
nennen. 


Alles kommt ganz genau wie 19291 

Ott gut« Nachricht: Die Aktienkurse steigen immer höher. D» schlechte Nach- 
richt: Die» gröBte Hausse aller Zeiten ander unausweichlich un größten Crash 
aller Zeiten. 

LASSEN SIE 
SICH NICHT 
BLENDEN! 

BEREITEN SIE 
SICH VOR! 

„Stabilität* kann es nach einer Inflation nie- 
mals geben. Jede Inflation wird von ihren 
Schulden etngehoU, und dann kommt die — — . 

Deflation -sinkende Zinsen sind kam Zeichen " aui u. marun 

eines -störungsfreien Wirtachaftawachtuma'. sondern der Beweis, dafl viel zu 
wenig Wachstum herrscht, zu wenig Investitionen, zu wenig Konsum - viel zu 
wenig, um die alten Schuhten bedienbar zu halten - der Kapitalismus gibt 
seine letzte grofle Gala, er nt schon tot - ein Zombie! 

Wie bringe Ich mein Vermögen in Sicherheit? We profitiere ich dennoch an 
der Hyper-Hausse In Aktien und Bonds? Und vor allem: Wie verdiene ich weiter 
gutes Geld im Crash? 

Intenslv-Tminlng auf meinen PCM-Semlnaran. 2. Februar Frankfurt. 9. Februar 
München. 16. Februar Düsseldorf. 23. Februar Zürich; jeweils ganztägig ab 9 Uhr. 
590.- Franken (Inkl. MWSt.); Tagung» managen. Mittagessen. Pausengetrlinke 
Bitte fordern Sie Ihr Programm an: 

PCM-Seminare Dr. Paul C. Martin, Merkuratr. 45, CH-8032 
Zürich, Telefon 00411/69 00 44. Telex: 81 64 53 

Meike: JCem Crash ohne Boom, kein Boom ohne Crash' (Andre Kostoiany). 
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NACHRICHTEN 


Moskau überlegen 

TDaros/Moatreal (s id) - Erfolge für 
Moskauer Vereinsmannschaften im 
Eishockey: Der Anoeekiub ZSKA be- 
siegte auf seiner Nordamerika-Tour- 
nee die kanadischen Profis de* Mont- 
real Canadians mit 6:t Spartak Mos- 
kau gewann zum dritten Mal den 
‘ Spengler-Cup in Davos mit einem &0 
über Kanadas Amateur-National- 
mannschaft. Der deutsche Meister 
Sportbund Rosenheim wurde in die- 
sem Tunüer Letzter. 

Neuer Vorsitzender 

Mannheim feid)~ LotharMerk(4ö>. 
Stadtrat von MaanhAiTn wurde auf 
einer außerordentlichen Mitglieder- 
versammlung zum neuen Vorsitzen- 
den des yjghw»lrpy-pHnd«h ggk hihs 
Mannheimer ERC gewählt Vorgän- 
ger Helmut Miillor hat das Amt na^h 
neun Jahren wegen „zahlreicher Dif- 
famierungen 1 * niedergelegt 

Paris-Dakar gestartet 

Versailles (dpa) - 487 Lastwagen, 
Motorräder und Personenwagen gind 
gestern in Versailles zur achten Ral- 
lye Paris-Algier-Dakar gestartet In 
den letzten Jahren kam nur ein Drit- 
tel der Starter ins Ziel das am 22. 
Januar erreicht werden solL 

Weltcup In Gefahr 

Gannisch (dpa) - Die beiden Welt- 
cup-Skirennen der Herren in Gar- 
misch-Partenkirchen - Abfahrt am 
10., Superriesenslalom am 1L Januar 
- sind in Gefahr. Auf der 3,2 km lan- 
gen Kandahar-Abfahrt am Kreuzeck 
fehlen 20 bis 30 Zentimeter Schnee. 

Peter Angerer siegte 

Rnhpolding (dpa) - Biathlon- 
Olympiasieger Peter Angerer gewann 
den 21. Süvester-Sküanglaiif von 
Ruhpolding über 40 Kilometer in 
1 : 11,30 Stunden vor Franz Schöbe! 
(1:1131) und dem Österreicher Josef 
Rehrl (1:1134). 



SK! ALPIN 

Weitetip- Abfahrt der Herren in 
Schladming: L Wimsbcrger (Öster- 
reich) 1:56,87 M»»-, 2. Müller (Schweiz) 
1:5731. 3. Resch (Österreich) 13732. 4. 
Mair (Italien) 1:5738, 5. Girardelli (Lu- 
xemburg) 1:5834, 8. Mährer (Schweiz) 
1:58,27, 7. Houehner (Österreich) j 
1:5831, 8 Heinzer (Schweiz) 1:5837, 9. 
SbardcUotto (Italien) 138,76, 10. Stei- 
ner (Österreich) 138,80, ... 12. Was- 
nveier 1:5838. ... 14. Wildgruber 
1:5934, ... 38. Krauss 2.4X39. ... 4L 
Eigier 2:01.54, ... 47. Gattermaaa 
2:02.23. ... 51. Kurz 23230. . . .57. He- 
noth 2:03.10, ... 59. Zehentner 233,18, 

... 61. Schaible 2:0331. ... 63. Dürr 
(alle Deutschland) 233,74- - Stand im 
Abfahrt s- Weltcup nach fünf Rennen: 

L Wimsberger 86 Punkte, 2. Müller 84, 

3. Aipiger (Schweiz) 55, 4. Mair 47, 5. 
Girardelli 44, 6. Höflehner 39, 7. Was- 
m e icr 29. ... 12. Wildgruber 20. - Stand 
im Gesamt-Weltcup (10 Rennen/ 1 
Kombination): L Girardelli 91, 2. 
Wimsberger und Müller je 90, 4. Petro- 
vic (Jugoslawien) 62, 5. Nüsson 

(Schweden) 57. 6. Aipiger und KrizsJ 
(Jugoslawien) je 55, . . . 15. Wasmeier 
36,... 21. Wildgruber 20. 

EISHOCKEY 

Junioren- WM in der k an a d isch en I 
Provinz Ontario. 4L Spieltag: UdSSR - 
Deutschland 103, CSSR- Schweiz 7:2, 
Finnland — USA 7:5, Kanada — Schwe- 
den 9:2. - In der Tabelle führen Titel- 
verteidieer Kanada und die UdSSR 
<83 Punkte). Deuts ch la n d ist Letzter 
und kämpft mit der Schweiz um den 
KJassenerhalL - Spengler-Cap in Da- 
vos. letzter Tag: Spartak Moskau - 
Team Kanada 6:0, Auswahl Davos - 
Du klu Iglau/CSSR 4:2. 

HANDBAU 

Niedemehaenmp, letzter Spieltag: 
Kiel - Danzig 26:24, Presov - Budapest 
21:22, Turnicrsieger Danzig vor KieL 

VOUEYBAU 

Länderspiel. Herren: Deutschland - 
Kuba 13. 

FUSSBAU 

Freundschaftsspiel: Altona 93 - 
Hamburger SV 0:2. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 2307 775,40, 2: 

150 507.00, 3: 9871,60.4: 164,40,5: 1X30.- 
Toto. Elferwette: Klasse 1: 22 13030, 2: 
641,40. 3: 50.00. - Aoawahlwette „6 aus 
45": Klasse 1: unbesetzt, Klasse 2: un- 
besetzt. Klasse 3: 11 491.80. 4: 154,70. 5: 
1030. - KmnqnlnleU: Rennen A: Klas- 
se 1: 19 . 00 . 2: 2, 10. -Rennen B: Klasse 1: 
1258.60. 2: 28430. - Kombmationsge- 
winn: unbesetzt, Jackpot: 121 08830. 
(Ohne Gewähr). 


WINTERSPORT / Peter Wimsberger bisher bester Abfahrer der Saison - Vier-Schanzen-Toumee 


Ein mutiges Experiment 
führte zum großen Sieg 


BROCKMANN/dpa, Schladming 

Sieg oder Sturz? Was der Österrei- 
cher Peter Wimsberger in Schlad- 
ming wagte - immer hin auf der 
sphnpflgten Abfahrtspiste der Welt 
war eine Mutprobe besonderer Güte. 
Wimsberger „Nach dem Tr aining 
war ich deprimiert Denn ich lag per- 
manent zurück. Da setzte ich mich 
nach der letzten Fahrt in den TV- 
Ubertragungswagen und sah, warum: 
Der Schweizer Franz Hginggr schnitt 
beim Streckenpunkt .Holzhacken das 
Tor in n en an. Ich habe daraufhin 

beim Rwinm eb enfalls Hip . ^hw^izpr 
Linie gewählt, ohne sie selbst vorher 
gefahren zu sein. Es war ein Blind- 
flug, ein Experiment, das ins Auge 
hätte gehen können.“ 

Zweifellos. Doch Peter Wimsber- 
ger (27) fühlte sich auf seiner Haus- 
strecke diesmal besonders wohL Kein 
andt>rpr f uhr die entscheidenden Sfa»l- 
len auf der knüppelhart gefrorenen 
Eispiste, die obendrein im oberen Be- 
reich im Nebel lag, technisch so per- 
fekt und zugleich elegant wie Peter 
Wimsberger. Der Zweite, der Schwei- 
zer Peter Müller, war fest eine Se- 
kunde langsamer — was im Abfahrts- 
lauf Welten -Sind. 

„Er ist in der Form seines Lebens, 
er hat uns nach Strich und F aden 
deklassiert “, meinte denn auch Mül- 
ler im Ziel. Und Wimsbergers Lands- 
mann Erwin Resch, der Dritte, staun- 
te: „Der Peter ist unglaublich. Ein 
wahrer Champion.“ Der Vierte, der 
Südtiroler Midad Mair »Für mieh 
ist der Petes: einfach unerklärlich.“ 

Der Fran? Klammm-, 

noch irnnwr der erfolgreichste Ab- 
fahrts-Spezialist aTlwr Zeiten: .Peter 
Wimsbager ist ein reifer Rennfahrer 
geworden. Jetzt stimmt bei ihm alles: 
die Technik, der Mut und auch der 
Biß. Im Schlußstuck von Schladming 
ist er wie auf Schienen geglitten. Es 
war ane große Demonstration.“ 

Der so Umjubelte gewann in die- 
sem Winter nun bereits zwei da ganz 
großen Abfahrten: Groden und 
Schladming. Doch neben Peter 
Wimsberger stand diesmal noch ein 
anderer Rennläufer im Mittelpunkt: 
Marc Girardelli, der für Luxemburg 
startende Slalom-Spezialist aus 
Österreich. Weltcup-Sieger Girarddh 
wurde auf der Hochgeschwindig- 
keitspiste von Schladming völlig 
überraschend Fünfter. Wobei anzu- 
merken ist, dafl der Vorarlberger das 
allzu große Risiko meidet, um nicht 
zu stürzen, sich zu verletzen und da- 
mit womöglich alle Ausrichten auf 


den Sieg im Gesamt-Weltcup einzu- 
büßen. Wie gefährlich er den gelern- 
ten Abfahrts-Spezialisten aber wer- 
den könnte, wenn er rieh mit größe- 
rer Konsequenz hineinknien würde, 
merkte wohl Girardelli in allererster 
Iinie selbst, als er im Ziel von Schlad- 
ming seine Zeit erfuhr „Ich bin zwar 
mehr als zufrieden - aber vielleicht 
hat mir mm ga n? großen Erfolg nur 
noch ein einziger Trainingstag ge- 
fehlt..“ 

In der deutschen Haren-Mann- 
schaft dagegen grassiert der Was- 
Tnaiar . Ra7Tl]ns- Je verbissener »nri er- 
folgloser der Riesenslatom-Welfanei- 
ster von Bormio, der Schlierseer 
Markus Wasmaier, der Bestätigung 
seines Titelgewinns nachjagt, desto 
trüber werden auch die Mienen seiner 
Mannschaftskameraden, die in 
S chladming seltsamerweise in die 
Drittklassigkeit japanischer Abfahrer 
zurückfielen. Animiert von dem über- 
raschenden drittel Rang des Oberau- 
dorfers Sepp Wildgruber in Groden 
waren D SV-Sportdirektor Helmut 
Weinbuch und Verbands-Generalse- 
kretär Bernd Rubach nach Schlad- 
ming gereist, doch zu bejubeln gab es 
mit dem zwölften Platz von Wasmaier 
und dem 14. von Wildgruber kaum 
etwas, eher zu klagen über den 47. 
Rang von Klans Gattermann, der sei- 
nen fürchterlichen Sturz von Kitzbü- 
hel 1985 immer noch nicht überwun- 
den hat, und riftn 63. Platz dßS Mün- 
cheners Peter Dürr, vor drei Jahren 
gefeierter neuer Abfahrts-Star und 
mittlerweile auf einem Tiefpunkt an- 
gelangt. 

„Zu schnell für unsere Leute“, hat- 
te Trainer Klaus Mayr schon im Trai- 
ning erkannt „Für Wildgruber tech- 
nisch zu schwierig, und Wasmaier 
fand seine Linie nicht“, steckte der 
Trainer die Enttäuschung weg: „Da 
gibt es viele Faktoren, vom falsch ge- 
wählten Ski bis zur Angst vor dem 
hohen Tempo“, versuchte Mayr zu 
begründen. Wimsberger führ immer- 
hin emgn Schnitt von 104^8 km/h. 
Markus Wasmaier fand selbst die Ent- 
schuldigung in spinpr Star tnummer 5, 

die ihn nach seiner Meinung zum 
Schneepflug verurteilte. 

Aus dem strahlenden Weltmeister 
ist mittlerweile ein selbstkritischer 
Athlet geworden, der im vermehrten 
Training das Erfolgsrezept wiederzu- 
finden hofft, aber längst durch den 
auf ihm lastenden Erfolgsdruck die 
Lockerheit der Weltmeisterschafts- 
Tage verloren hat 


Finnlands neuer Star Pekka Suorsa 
arbeitete zehn Jahre für den Triumph 


RAINER v. HOLST, Gannisch 
Die zwei schönsten Tage im Leben 
des 18 Jahre alten Finnen Pekka Su- 



S ein Stere 
ging erst 
in «eiere Winter 
auf: Pekka 
Suorsa (Foto). 

En doch etwas 
erstaunlicher 
V« 


von 

zwölf Monaten 
ist der 18 Jahre 
alte Finne 
nSm&di zehn 
Zentimeter 
g ewac hsen. 

Jetzt ist er 1,82 
■ groß, 

Uch viel 
für einen 
jer. 

das schnelle 
Wachstum führte 
auch zu 
Besch we rden 
im Rücken. 
Dennoch kam 
er fn Sommer 
oef 700 Sprünge 
im Training tmd 
lommnfte 
erstmals im 
kanadischen 

Theodor Boy 
Weltcup-Punkte. 

FOTO: DPA 


Der Unterschied zwischen beiden? der finnische Verband ein großes 


orsa begannen am Montag den 30. 
Dezember um 15.18 Uhr. Da stand er 
im Oberstdorfer Skistadion am Fuße 
der Schattenberg-Schanzc und freute 
sich über das Abkippen des linken 
Skis von Emst Vettori, der eigentlich 
das Auftaktspringen der 31 Vier- 
Schanzen-Toumee gewinnen wollte. 
Pekka Suorsa hatte im ersten Sprung 
mit 114 Metern zwar nur auf dem 
dritten Platz gelegen, aber jetzt war er 
plötzlich durch den Fehler des Öster- 
reichers der Sieger. „Nach meinem 
zweiten Sprung, der ja bei 113 Metern 
lag, dachte ich nicht daran, hier zu 
gewinnen“, sagte er nach der Sieger- 
ehrung. „Ich freute mich, überhaupt 
vorne dabeizusein.“ 

Pekka Suorsa, der aus Kajaani in 
Mittulfinnland s tammt , einatn klei- 
nen verträumten Ort von rund 20 000 
Einwohnern, ist keiner, der laut vor 
jedem Springen sagt „Jetzt gewinne 
ich.“ Er ist vom Scheitel bis zur Sohle 
(immerhin 1,82 m, nicht gerade Ideal- 
maß für einen Skispringer) die Be- 
scheidenheit in Person. 

Für ihn ist die Situatio n, gang; oben 
auf dem Treppchen zu stehen, eine 
neue Erfahrung. Anders als bei Vetto- 
ri oder Bulau konnte er bei der Junio- 
ren-Weltmeisterschaft 1984 gerade 
den fünften Platz erringen. Eigentlich 
zu wenig, um überhaupt einmal eine 
Nummer eins zu werden. 

„Als ich das Weltcup-Springen in 
Chamonix in diesem Winter ge- 
wann“, sagt der blasse, blonde Junge, 
„da hoffte ich, daß dieser Winter ganz 
gut werden würde.“ Er bleibt immer 
noch bescheiden, obwohl seine Au- 
gen blitzen. Wie bei einem, der ganz 
besonders stolz sein kann auf das, 
was er geleistet hat 

„Pekka Suorsa“, sagt denn auch 
der finnisch*» Teamleiter Math Pulli, 
„ist ein g»n? ruhiger Mann S eine 
Stärke ist die innere Ruhe Er läßt 
sich nicht aus dem Konzept bringen. 
Wir müssen jetzt nur Zusehen, daß er 
den Erfolg verkraftet“ Das ist wohl 
der entscheidende Punkt Gerade erst 
hat Math Pulli seinen Superstar Math 
Nykänen aus dem Team geworfen, 
weil der nach den vielen Erfolgen zu 
tief in die Flasche schaute. Ist Pekka 
Suorsa jetzt die Nummer eins? Math 
Pulli lächelt fein, überlegt kurz und 
sagt: „Nein, natürlich nicht Das 
bleibt Math Nykänen.“ 


P ulli: „Matti Nykänen ist ein P hän o- 
men. Er ist der beste Skispringer der 
Welt vielleicht der beste, den es je- 
mals gegeben hat Er ist die Nummer 
eins. Suorsa ist die Nummer zwei Ein 
guter Platz für ihn.“ 

Nach dem ersten der beiden schön- 
sten Tage im Leben des Pekka Suorsa 
hatte ihn der Alltag fast schon wieder 
eiugeholt Mit 99 , 101 und 98 Metern 
hatte er im Training zum zweiten 
Springen in f?a rmisrh- Par t*»nlrimh*»n 
zwar ein gutes Ergebnis vorgelegt, 
doch für einen zweiten Sieg wäre das 
zu wenig gewesen: „Ich mache immer 
noch denselben Fehler auf dem 
Schanzentisch“, fand er schnell eine 
Erklärung, „ich mnS meinen Ab- 
sprung verb^sem.“ 

Für diese Saison hat Pekka Suorsa 
gearbeitet wie noch nie zuvor. 700 
Trainingssprünge auf der Matte und 
in der Eisspur hat er absolviert - im- 
merhin 500 mehr als der deutsche 
Andreas Bauer. 30 Kilometer vom 
Haus entfernt, das er mit einem Bru- 
der und seinen Eltern bewohnt, hat 


Trainingszentrum mit Mattenschanze 
und Eisspur errichtet Als Schüler in 
*»in*»r B eamtenschule kann er für das 
T raining schon mal die Stunden 
schwänzen. Das Nationale Olym- 
pische Komitee bezahlt überdies eine 
Trainingseinheit- Suorsa gehört zum 
Olympiakader, war in Sarajevo vor 
zwei Jahren bereits Ersatzmann. 

Im Alter von zehn Jahren hat er mit 
dem Skispringen angefangen. Zehn 
Jahre lang hatte er sich auf seinen 
wirklich ersten großen Sieg vorberei- 
tet Für ihn untypisch war da eigent- 
lich der laute Jubel in Oberstdorfl 
Aber der Schrei war auch so etwas 
wie eine innere Befreiung: Jetzt war 
er der erste, der Sieger. 

Auch wenn vielleicht am Ende der 
Tournee nur dieser eine Sieg in den 
Ergebnislisten stehen wird: Zwi- 
schen Oberstdorf und Garmisch er- 
lebte er die beiden schönsten Tag in 
seinem Leben. Und Kajaani wird für 
den Sieger einen rauschenen Emp- 
fang bereiten. 


LEICHTATHLETIK / Silvesterlauf in Säo Paulo 

Sieger da Süva rief: Danke, 
Brasilien, danke für die Kraft 

gues, Joäo Alves de Souza und Elio 


TENNIS / Boris Beckers Bilanz des Jahres 1985 

Bei Turnieren und Davis-Cup 
über eine Million verdient 


rid,SäoFanlo 

Die ohnehin schon enthusiasti- 
schen Leichtathletik-Fans in den 
Straßen von Säo Paulo gerieten kurz 
vor dem Jahreswechsel völlig aus 
dem Häuschen. Denn um 23.56 Uhr 
Ortszeit feierte Josä Joäo da Süva bei 
da 61. Austragung des traditionellen 
Süvesterlaufes dem insgesamt fünften 
einheimischen Triumph seit der Pre- 
miere im Jahre 1924. In der Frauen- 
Konkurrenz setzte die Portugiesin 
Rosa Mofa neue Maßstäbe. Die Mara- 
thon-Europameisterin gewann be- 
reits zum fünften Mal in Folge. 

Jos6 Joäo da Silva gehört seit Jah- 
ren zu den dominierenden Läufern 
im „Säo SiJvestre". Der 3 ljährige hat- 
te 1981 als erster Brasilianer seit 1946 
gewonnen und in den folgenden vier 
Rennen noch zweimal den dritten 
Platz sowie 1985 Rang zwei erreicht 

Im Ziel - im Fmanzzentrum der 
14 -Millinnen- Stadt - kostete der Bra- 
silianer seinen Erfolg weidlich aus. 
„Danke, Brasilien. Dank dafür, daß 
ich die Kraft zum Sieg hatte“, sagte 
da Süva, der vom Siegerpodest 
Champagner in die Menge sprühte. 

Hinter Josä Joäo da Süva kam Ro- 
lando Vera aus Ecuador auf den zwei- 
ten Platz. Den brasilianischen Tri- 
umph komplettierten Adauto Domin- 


Scheleder auf den Platzen drei bis 
fünf Insgesamt waren 8000 Läufer 
auf die 12,6-km-Distanz gegangen. 

Christoph Herle aus Waldkraiburg, 
der Olympia-Fünfte über 10000 m, 
wurde als bester deutscher Läufer 
Neunter. 

Einheimische Siege gab es auch 
beim Süvesterlauf in Bozen. Über 
10,2 km setzte rieh der 10 000-m- 
Olympiasieger Alberto Cova aus Itali- 
en in typischer Manier gegen den 
lange Zeit Tempo machenden Öster- 
reicher Gerhard Hartmann und sei- 
nen Landsmann Gianni Dimadonna 
durch. Michael Scheytt aus Sindelfin- 
gen kam als bester deutscher Läufer 
auf den sechsten Rang. Bei den 
Flauen fehlten Vera Michallek aus 
Oberursel nur vier Sekunden zum 
Sieg. Die 27jährige mußte auf der 
4,4-km-Distanz ledi glich die Italiene- 
rin Christina Tomasmi passieren las- 
sen. Voijahressiegerin Birgit Schmidt 
ans Paderborn wurde Fünfte. 

Beim Süvesterlauf in Ratingen bei 
Düsseldorf kam es zum erwarteten 
Erfolg des Mendeners Volker WelzeL 
Der 24jährige setzte sich über 103 km 
gegen den Uerdinger Bernd Rangen 
durch. 


TRABEN 

Championat 
an Wewering 

dpa, Düsseldorf 

Die Anzahl seiner Siege «reichte 
1985 bei weitem nicht die Höhe der 
letzten Jahre, Aber das deutsche 
Championat der Trabrennfahrer war 
dem 35 Jahre alten Heinz Wewering 
aus Recklinghausen einmal mehr 
nicht zu nehmen. Der Abonnements- 
Champion, der 1983 mit 707 Jahres- 
siegen einen Weltrekord aufgestellt 
hatte, fuhr mit seinen Traben 1985 
ins gesamt 395 Erfolge heraus und si- 
cherte sich damit zum neunten Mal 
den TiteL Verietzungspech und auch 
der Abzug der Pferde aus dem Er- 
folgsgestüt Forstwald im Oktober 
verhinderten eine bessere Bilanz. 

Zweiter wurde Henning Rathjen 
(37), der 282 Siege erzielte, vor Rolf 
Dautzenbeig (239) und dem süddeut- 
schen Spitzenfahrer Helmut Biendl 
(234). Den fünften Rang der Gesamt- 
Wertung belegte der Europameister 
von 1975, Horst Bandemer aus Neer- 
sen bei Mönchengladbach, der 222 
mal als Erster die Ziellinie passierte 
und dabei am 12. November auf sei- 
ner Heimatbahn den 5000. Sieg seiner 
Laufbahn feiern konnte. 

Das Championat der Trabertrainer 
ging ebenfalls an Heinz Wewering. 
Die von ihm trainierten Pferde ka- 
men bei seinem neunten Erfolg zu 481 
Siegen. 


dpa, Berlin 

Wimbledonsieger Boris Becker hat 
das Jahr 1985 zweimal auf Platz 
sechs, einmal auf Platz fünf abge- 
schlossen. Die sechsten Ränge bezie- 
hen rieh auf die Computer-Weltrang- 
liste und die Tabelle nach den gewon- 
nenen Preisgeldern. Dabei sind beide 
Rangfolgen bei den Namen der pro- 
minentesten Tennisspieler identisch. 
Der Tschecho Slowake Ivan Lendl, 
Nummer 1 der Weltrangliste, hat bei 
den Turnieren 1 063 074 Dollar einge- 
nommen. Es folgen der Amerikaner 
John McEnroe (27895 611 Dollar), 
Wilander aus Schweden 
(37617 652), Jimmy Connors 
(47462 336) und der Schwede Stefan 
Edberg (57431 652). Boris Becker kam 
auf eine Gewinnsumme von 397 757 
Dollar (rund 995 000 Marie). Dazu 
kommen aber noch rund 400000 
Mark, die Becker für seine Starts und 
Erfolge im Davis-Cup erhielt, so daß 
er die Milhonen-Grenze überschritt. 
Die Einnahmen aus seinen Werbever- 
trägen sind noch nicht enthalten. 

Und damit noch nicht genug: Boris 
Becker, gerade 18 Jahre alt geworden, 
belegte in der Wertung der Grand- 
Prix-Tumiere Platz fünf (Jimmy Con- 
nors fallt hier aus der Folge der ersten 
sechs der Weltrangliste heraus). Da- 


für eihielt er noch einmal einen Bo- 
nus aus dem sogenannten „Grand- 
Prix-Pool“ in Höhe von 150 000 Dol- 
lar. 

Der zweite deutsche Vertreter in 
der Weltrangliste ist Andreas Maurer 
auf Rang 32. Danach folgen Hansjörg 
Schwaier (47.), Michael Westphal 
(51.), Damir Keretic (85.), Wolf gang 
Pbpp (128.), Rainer Stepanek (155.), 
Tore Meinecke (19L) und Udo Ri- 
glewski (211.). 

Seit gestern startet Becker in Ber- 
lin beim Young-Masters-Turnier (er- 
ster Gegner Jimmy Brown/USA, Er- 
gebnis stand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest). Bei diesem Wettbe- 
werb erregte er 1985 zum ersten Mal 
weltweites Aufsehen, als er in Bir- 
mingham den Schweden Stefan Ed- 
berg im Finale besiegen konnte. Ed- 
berg mußte wegen einer fiebrigen 
Drüsenerkrankung für Berlin absa- 
gen. Auch Michael Westphal startet 
wegen einer Erkältung nicht 

So hat das Turnier von Berlin nur 
eine durchschnittliche Besetzung. Al- 
les deutet auf ein Endspiel zwischen 
Mats Wilander und Boris Becker hin. 
Im ernten Spiel besiegte gestern über- 
raschend der Jugoslawe Bruno Ore- 
sar den Schweden Knut Carisson mit 
6:4, 3:6, 6:3. 


FUSSBALL 

Uwe Rahn für 
Bernd Schuster 
nach Barcelona? 

dpa, Barcelona 

„Wenn wir Ersatz für Bernd Schu- 
ster hätten, wäre es das Beste für alle, 
wenn er sofort gehen würde.“ Mit die- 
sen Worten kommentierte Barcelonas 
Trainer Terry Venables den Wunsch 
Schusters (26), den spanischen Verein 
zu verlassen. Die Pläne Schusters sto- 
ßen bei seinen Mitspielern auf Gleich* 
gültigkeit Nationalspieler Julio Al- 
berto: „Wenn er sich hier nicht wohl 
fühlt, soll er gehen.“ Verteidiger Afi- 
gueü fügte hinzu: „Schuster ist alt 
genug und weiß, was er tut“ Der 
junge Mittelfeldspieler Caldere 
sprach sich als einziger für Schusters 
Verbleiben in Barcelona aus. 

Auch Vizepräsident Juan Gaspart 
wül von einem Weggang Schusters 
nichts wissen. „Schuster ist unver- 
käuflich“, erklärte er, „und wir wer- 
den versuchen, ihn erneut zu motivie- 
ren, damit er an seine Leistung der 
letzten Saison anknüpfen kann.“ Tat- 
sächlich soll der Mangel an Motiva- 
tion der Grund sein, weshalb Schu- 
ster seinen bis zum 30. Juni 1988 lau- 
fenden Vertrag mit dem FC Barcelo- 
na nicht erfüllen wüL Berod Schuster 
hat mit dem FC Barcelona nach elf 
Jahren 1985 den spanischen Meister- 
titel gewonnen sowie 1981 und 1983 
den spanischen Pokal und 1982 den 
Europapokal der Pokalsieger. 

Spanische Zeitungen berichten, 
daß Schuster ein Angebot von Juven- 
tus Turin erhalten hat, um den Fran- 
zosen Michel Platini zu ersetzen. An- 
geblich sind auch Paris St Germain 
und der FC Neapel an ihm interes- 
siert. Als Nachfolger werden der 
Mönchengladbacher Uwe Rahn und 
der Waliser Hu ghes genannt 


STAND# PUNKT 

Alpines auf 
der Wies’n 

S eit Freitag stehen an der Hohe- 
wand-Wiese im Wienerwald die 
Schneekanonen und berieseln eine 
gar nicht alpine Kulisse für den alpi- 
nen ffarallel-SZalom am Montag. Marc 
Girardelli gegen Ingemar Stenmark - 
nicht etwa irgendwo hochdroben in 
den Alpen, sondern gleich vor der 
Haustür, per Trambahn erreichbar. 

Die Woche drauf soll Ähnliches auf 
einem aus Bombenschutt aufgetürm- 
ten Berg des Münchner Olympiage- 
ländes vonstatten gehen. Unter 
Scheinwerfern, und dann Frau gegen 
Frau, auf nebeneinander abgesteck- 
ten Pisten. 

Es gilt also eine Weltpremiere an- 
zukündigen - um sie hoffentlich 
gleich wieder vergessen zu können: 
Alpine Skirennen mitten in der Groß- 
stadt, vorerst in Wien und in Mün- 
chen auf dem Programm stehend. 

Nun ist im Grunde die Idee, sol- 
cherart alpine Hangrasereien statt in 
der Unwegsamkeit der Berge künftig 
portionsgerecht auf künstlicher, 
transportabler und wartungsleichter 
Rutsche mitten auf dem Schalker 
Markt oder in der Dortmunder West 
falen-fla lle anzubieten, nicht einfach 
von der Hand zu weisen. Warum soll- 
te man das nicht tun, wenn aus 
S chneemang el mal gar nichts anderes 
geht oder wenn man den Flachlän- 
dern einen Sport näherbringen möch- 
te, der in ihren Breiten sonst nichts 
verloren hat 

Aber mit dem, was es einmal war, 
hat es dann nichts mehr zu tun. Denn 
was nun in Wen und in München 
geboten wird, ist allenfalls ein „Rie- 
senspektakel,“ wie es der deutsche 
Weltcup-Beauftragte Heinz Krecek 
nennt, und was als zusätzlicher Welt- 
cup-Programmpunkt geplant ist 

Denn alpine Skirennen ohne 
Alpen, das ist so, als wären die ent- 
scheidenden Sonderprüfungen der 
Rallye Paris-Dakar in eine gut über- 
schaubaren Kiesgrube bei Frankfurt 
gelegt worden. So etwas macht kei- 
nerlei Sinn mehr, es fehlen die Be- 
zugspunkte. K. BL 


Die großen Biographien aus den Buchverlagen Ullstein/ Langen Müller - Die großen Biographien aus den Buchvertagen Ullstein/Langen Müller * Die großen Biographien aus den Buchvertagen Ullstein/ Langen Müller 
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Israel für internationalen 
Boykott gegen Libyen 

Ägypten warnt vor Vergeltung / Meinongswandel Washingtons 


Warschauer Warnungen 
vor „offenen Konflikten“ 

Jaruzelski ruft zur Abrechnung mit der Opposition auf 


Zieht Moskau 
Truppen aus 
Kabul ab? 

Die afghanische Regierung hat in- 
offiziell einen Tenninkalender für 
den Abzug der sowjetischen Tmppen 
innerhalb eines Jahres im Rahmen 
eines Geamtabkommens vorgelegt, 
berichtete die amerikanische Tages- 
zeitung „New York Times“ gestern. 

Der Terminkalender sei dem stell- 
vertretenden Generalsekretär der 
Vereinten Nationen für politische An- 
gelegenheiten, Diego Cordovez 
(Ekuador), während der „indirekten 1 ' 
Afghanistan-Gespräche, die vom 16. 
bis 19. Dezember in Genf unter UN- 
Schirmherrschaft stattfanden, vom 
afghanischen Auß enminis ter Schah 
Mohammed Dost vorgelegt worden, 
hieß es unter Berufung auf einen 
nicht namentlich gennanten leiten- 
den Beamten des U S-State-Depart- 
ments. Der Terminkalender sei bei 
den Gesprächen jedoch nicht als for- 
melle Diskussionsgrundlage unter- 
breitet worden, weil der pakista- 
nische Außenminister Sahabzada Ya- 
qub Khan Gespräche mit Kabul ab- 
lehnt, solange die afghanische Regie- 
rung keine sowjetische Garantie für 
dessen Einhaltung vorlegen kann. 

Strauß sieht Ende 
der Abschreckung 

AP, München 

Der bayerische Ministerpräsident 
und CSU-Vorsitzende Franz Josef 
Strauß hält ein Ende der atomaren 
Abschreckung durch das SDI-Pro- 
jekt von Präsident Reagan für mög- 
lich. ln einer Neujahrsansprache im 
Hörfunkprogramm des Bayerischen 
Rundfunks sagte Strauß am ersten 
Tag des Jahres 1986: „Daß der Grund- 
satz der atomaren Abschreckung, der 
uns Freiheit und Frieden bewahrt, 
auch noch in ferneren Zeiten gilt, darf 
bezweifelt werden.“ Er und seine po- 
litischen Freunde begrüßten deshalb 
die Strategische Verteidigungsinitia- 
tive des amerikanischen Präsidenten 
„ohne Vorbehalt“. 

SD1 habe Moskau an den Verhand- 
lungstisch von Genf zurückgebracht 
erklärte der Ministerpräsident Wer 
also glaube, dieses Projekt verhinde- 
re wirkliche Fortschj ritte bei der 
Entspannung des WestOst- Verhält- 
nisses, der irre. „Das Gegenteil ist 
richtig: Die Strategische Verteidi- 
gungsinitiative eröffnet dem Westen 
neuen politischen Spielraum für Ab- 
rüstungsverhandlungen.“ 


DW. Washington/Jernsalem 

Libyen drohen nach den jüngsten 
Anschlägen auf israelische Einrich- 
tungen in Wien und Rom Veigel- 
tungsschläge. Die Indizien verdichte- 
ten sich, daß Tripolis hinter den At- 
tentaten steht bei denen 18 Men- 
schen ums Leben kamen. Libyens 
Staatschef Khadhafi hat nach Anga- 
ben des einzigen überlebenden Atten- 
täters von Rom die Terroristen unter- 
stützt „Wir haben die Unterstützung 
von Khadhafi und vielleicht auch die 
Syriens“, sagte Mohammad Sarham 
nach Angaben der römischen Tages- 
zeitung J1 Tempo“. 

Nachdem die USA Israel zunächst 
ZU maßvollen Gog gnrRaktifir) An auf 
die Terroranschläge gemahnt hatten, 
hat Washington seine Haltung jetzt 
verändert Die US-Regiemng behalte 
sich vor, so die Sprecher des Weißen 
Hauses und des A uBenmmigtornirnq t 
Larry Speakes und Charles Redznan, 
auf die Attentate von Rom und Wien 
mit militärischen Gegenschlägen zu 
antworten. „Terroristen müssen wis- 
sen, daß wir die Option haben, direkt 
auf ihre barbarischen Akte zu antwor- 
ten“, sagte Speakes. Mit Blick auf 
Israel erklärte der Präsidentenspre- 
cher, sollte ein anderes Land die Ur- 
heber der beiden Anschläge „identifi- 
zieren und auslöschen“, so wären die 
USA damit „vollkommen einverstan- 
den“. Speakes wich zwar de Frage 
aus, ob die libysche Regierung für die 
Massaker in Rom und Wien verant- 
wortlich sei, betonte jedoch, Wa- 
shington habe „mit großem Interesse 
zur Kenntnis genommen“, daß Li- 
byen die Anschläge als heldenhaft e 
Tat gefeiert habe. 

Libyen geht auf Distanz 

Die diplomatische Mission Libyens 
in Wien hat sich von einem entspre- 
chenden Kommentar der amtlichen 
libyschen Nachrichtenagentur Jana 
distanziert. Tripolis habe zwar Ver- 
ständnis für die Motive der Angreifer, 
aber es unterstütze und finanziere sie 
nicht, hieß es in einer Erklärung des 
libyschen Volksbüros. 

Die israelische Regierung läßt sich 
offenbar von den Unschuldsbeteue- 
rungen Libyens nicht beeindrucken. 
Israels Ministerpräsident Schimon 
Peres forderte als Reaktion auf die 
Flughafen-Anschläge einen interna- 
tionalen Boykott gegen Libyen sowie 
| eine weltweite Zusammenarbeit ge- 


gen den Terrorismus. Peres warf 
Khadhafi vor, auf der ganzen Welt 
Verbrechen zu verbreiten. Libyen 
diene als Operationszentrale für den 
palästinensischen Guerrilla-Führer 
Abu Nidal, der vermutlich für die An- 
schläge verantwortlich sei Der frühe- 
re israelische Außenminister Abba 
Eban begrüßte den amerikanischen 
Memungswandel als einen „großen 
Schritt vorwärts“. Zum ersten Mal 
habe es eine Weltmacht als gerecht- 
fertigt bezeichnet, daß man gegen 
Terroristen vorgehe. 

PLO: Abu Nidal ist tot 

Die Paläs tinensische Rgf reiimg«tfrr - 
ganisation ist der Version entgegen- 
getreten. für die Anschläge sei Abu 
Nidal verantwortlich. Die Terroristen 
hätten nichts mit diesem Palästinen- 
serführer zu tun^ erklärte der PLO- 
Repräsentanl in Ägypten, Tajjeb Ab- 

del-RaMm, in der hnlhaTntliohpn Kai. 
rorer Tageszeitung „Al Ahrain“. Abu 
Nidal sei tot, die Terroristen von Rom 
und Wien hätten nur seinen Namen 
benutzt Gleichwohl machte auch die 
PLO Syrien und Libanon für die Ter- 
roranschläge verantwortlich. Damas- 
kus und Tripolis wollten mit ihren 
Anschlägen die PLO von ihren eng- 
sten Freunden in Europa entfremden 
und den Eindruck erwecken, PLO- 
Chef Arafat könne die verschiedenen 
Palästmensergruppen nicht mehr 
kontrollieren. 

Ägypten fürchtet offenbar um die 
Fortsetzung des Friedensprozesses 
im Nahen Osten, sollte Israel Vergel- 
tung üben. Der Staatsminister im 
ägyptischen Außenministerium, Bu- 
tros Ghali, vertrat die Auffassung, die 
Anschläge zielten darauf ab, den Frie- 
densprozeß zu behindern. „ .Eine is- 
raelische Vergeltung wäre tatsächlich 
ein Beitrag zur Erreichung dieses 
Ziels.“ Ungeachtet eines drohenden 
israelischen Schlages möglicherweise 
auch gegen die PLO kündigte Arafat 
an, seine Organisation werde den 
Kampf gegen Israel „in allen For- 
mal“ fortsetzen. 

Für Spannungen zwischen Ägyp- 
ten und Libyen dürfte ein Bericht von 
„Al Ahram“ sorgen. Demnach sind 
2000 sowjetische Militärberater in Li- 
byen emgetroffen, um Abschußbasen 
für Luftabwehrraketen des *fyps 
Sam-5 zu bedienen, die Moskau 
Tripolis geliefert hatte und die gegen 
Ägypten gerichtet sind. 


Neujahrspredigten 
warnen vor Abbau 
sittlicher Normen 

DW.Bonn 

Auf die steigend«! Zahlen der Ab- 
treibungen und Ehescheidungen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
machten der Exzbischof von Bam- 
berg, Elmar Maria Kredel, und dm 1 
Bischof von Trier, Hermann Josef 
Spital, in ihren Predigten zum Jahres- 
abschluß a ufmer ksam. Die „unter- 
gründige Lebensangst“ vieler Men- 
schen und die Erfahrung von Sinn- 
leere des Lebens seien Krisenzeichen 
unserer Zeit, betonte SpitaL Der tief- 
greifende Traditionsbruch habe eine 
Fülle ganz neuer Probleme geschaf- 
fen, die es früher nicht gegeben habe. 
Erzbischof Kredel erinnerte an die 
Unauflöslichkeit der Ehe und nannte 
als „wesentliche Ursache“ für den ho- 
hen Prozentsatz der Ehescheidungen 
die auch von den Massenmedien ver- 
breitete negative Einstellung zur 
„Heiligkeit und Unauflöslichkeit“ der 
Ehe. 

Von einem fortschreitenden Abbau 
sittlicher Nonnen hat im M ünc h ener 
Liebfrauendom auch der Erzbischof 
von München und Freising, Friedrich 
Kar dinal Wetter, gewarnt, ln seiner 
traditionellen Silvesterpredigt sagte 
der Kardinal- „Es ist ein Irrweg, ge- 
trieben von falschen Emanzipations- 
gelüsten, sittliche Verpflichtung über 
Bord zu werfen.“ 

Wetter übte Kritik an den Strafver- 
folgungsbehörden. Wenn diese argu- 
mentierten, gegen die Verhöhnung 
der W ahrheite n des christlichen Glau- 
bens und des regtigiösen Empfindens 
der Christen kfinne deshalb nichts 
unternommen werden, weil der öf- 
fentliche Frieden nicht gestört sei, 
dann stelle sich die Frage, ob dies 
nicht eine Aufforderung an die Chri- 
sten sei, den öffentlichen Frieden zu 
stören, um zu ihrem Recht zu kom- 
men. 

Der Vorsitzende des Rats der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland, der 
Berliner Bischof Martin Kruse, hat in 
seiner Neujahrsansprache über den 
Sender RIAS dafür plädiert, die Erin- 
nerung an die christlichen Märtyrer 
aus der Hitlerzeit wachzuhalten. Sie 
hätten „um ihres Gewissens und ih- 
res Glaubens willen Gott mehr ge- 
horcht als den Menschen“ und dafür 
mit ihrem Leben b ezahlt. Zivilcoura- 
ge sei auch heute gefragt, sagte Kruse 
und wandte sich in diesem Zusam- 
menhang gegen das „Modewort von 
der Selbstverwirklichung“. Kruse 
warnte, daß diese Verhaltensweise 
.^im Götzen werden“ könne. 


DW. Warschau 

Der polnische Staats- und Partei- 
chef General Jaruzelski hat «ich an 
die Spitze der Kampagne gestellt, mit 
der die politische Opposition im 
r.amte als natifwifli unzuverlässig ver- 
dächtigt werden solL Jaruzelski nutz- 
te seine von Rundfunk und Fernse- 
hen übertragene Silvesteransprache, 
um zur Abrechnung mit den von ihm 
kritisierten Kräften aufzurufen. „Je- 
der ehrliche polnische Patriot“ müsse 
diejenigen verurteilen, die bewußt 
oder unbewußt in fremdem Auftrag 
handelnd die Idee der Verständigung 
und der Normaüsienmg untergrüben. 
Denn wer dies tue, vezfblge keine pol- 
nischen 

In den vergangenen Wochen hatte 
die Warschauer Propaganda vor al- 
lem Arbeiterführer Lech Walesa ins 
Vinter genommen Unter anderem 
wegen eines WELT-Interviews wurde 
Walesa vorgewor&n, steh in der 
Grenzfrage politisch unzuv er lässig zu 
verhalten. Regierungssprecher Jerzy 
Urban hielt an diesen Verdächtigun- 
gen fest, obwohl der Führer der ver- 
botenen „Solidarität“ in einem Tele- 
gramm an Mmistei pr äsidpnt MesS- 
mer seinen Standpunkt ausführlich 
dargelegt hatte Der polnische Staats- 
und Parteichef dehnte den bekannten 
Vorwurf des „Handelns in fremdem 
Auftrag“ jetzt auf die gesamte Oppo- 
sition aus. Bereits früher hatte Jaru- 
zelski die Ansieht vertreten, die Tä- 
tigkiest der „Solidarität“ werde mit 
Finanzmitteln aus dem Westen erst 
ennÖgfichL 

Die „Widersprüche“ 

Der General zeigte sich während 

«wim ’Rnnrifnnlr. lind E Wnsphau f- 

tritts optimistisch, daß die „Normali- 
SÜaung“ in Polen imran ßplrninTnpn 
seL Nicht ganz im Einklang mit sol- 
chen Einschätzungen stehen Kom- 
mentare in der Parteizeitung „Trybu- 
na Ludu“ und in dem Mawamhlaft 
„Zyde Warszawy". Sie warnen vor 
„offenen Konflikten“ zwischen den 
Machthabern und der Bevölkerung. 
Trotz der relativen politischen Ruhe 
gebe es noch „zahlreiche Wider- 
sprüche“, die in Kontroverse: mün- 
den könnten. „Trybuna Ludu“ be- 
dauerte, daß „ein bedeutender Teil 
der (polnisch«:) Gesellschaft meint, 
keinerlei EmfhiB darauf zu haben, 
wie das Land regiert wird“, und er- 


klärt, die meisten Fabrikarbeiter be- 
faßten sich nicht mit den großen na- 
tionalen Problemen, „weil sie nie- 
mand nach ihrer Meinung fragt“. „Zy- 
de Warszawy" forderte einen „natio- 
nalen Konsens“, der „mit der Losung 
der Konflikte noch nicht erreicht“ sei 
Die Verständigung dürfe sich nicht 
auf Erklärungen der politischen Elite 
hoa-hränken, sondern müsse ein öf- 
fentlicher Prozeß sein, der zu ein«’ 

Einigung aller Polen führe. 

Geldbuße für Behörde 

Die Förderung nach nationaler 
Verständigung ist eine alte These der 
verbotenen Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ und wurde insbesondere von ih- 
rem einstigen Vorsitzenden Lech Wa- 
lesa vorgebracht In mehreren inter- 
nen Papieren der Warschauer Füh- 
rung wird nicht geleugnet, daß die 
Gewerkschaft „Solidarität“ trotz ih- 
res offiziellen Verbots als politische 
Kraft eingeschätzt werden muß. 

Wie „Zycie Warszawy“ weiter be- 
richtete, wurden zwei Mitglieder des 
Komitees für Menschenrechte von 
Tschenstochau beim Drucken einer 
Untergrundzeitschrift in einer Privat- 
wohnimg verhaftet. Das Dnickma to- 
nal wurde beschlagnahmt 

Eine oppositionelle Studentin aus 
Kralrau hat in rinom vielbeachteten 
Verfahren eine Verurteilung der örtli- 
chen Sicherheitsbehörden wegen 
Körperverletzung erreicht Wie aus 
oppositionell«: Kreisen in Krakau 
berichtet wurde, hat ein Regionalge- 
richt in Krakau das örtliche Amt für 
Inneres verurteilt, der 21 Jahre alten 
Studentin der politisch«! Wissen- 
schaften, Agata Michalek. 5000 Zloty 
(88 Mark) Schmerzensgeld zu zahlen 
und eine Buße von ebenfalls 5000 Zlo- 
ty an das polnische Rote Kreuz zu 

pntnWrton. 

Agata Michalek und ihr Begleiter 
Ryszard Mqj dzik wurden nach Be- 
richten aus diesen Kreisen am 2. Mai 
von Sicherheitsbeamten in Zivil in 
ein Auto gezogen und 48 Stunden 
lang festgehatten. Auf der Polizeiwa- 
che sollen sie geschlagen worden 
»»in. Die Studentin hatte daraufhin 
Zivilklage wegen versuchter Entfüh- 
rung und Körperverletzung einge- 
reichL In dem Verfahren trat ein Ver- 
treter des Amtes lür Inneres als Zeu- 
ge auf. 


! „DDR“: Bei deo 
Scheidungen 
an der Spitze 

DIETER DOSE, Berlin 

Mehr Komfort in den eigenen vier 
Wänden, Rekordziffer bei den Ehe- 
scheidungen, aber bei der Motorisie- 
rung geht ’s weiter langsam voran. Da- 
ten aus dem neuen Statistischen 
Jahrbuch der „DDR“ mit den ent- 
sprechenden Angaben für 1984. 

So steht in 99 von 100 Haushalten 
ein Kühlschrank, in fast ein Drittel 
der Familien sind es sogar zwei Kühl- 
schränke. Die Tiefkühltruhen aller- 
dings werden nicht aufge fuhrt, ob- 
wohl nach diesen Angaben 1984 fast 
388 000 produziert wurden. Hier ist 
der Nachholbedarf ebenso wie auf al- 
len Gebieten der Unterhaltungselek- 
tronik noch erheblich. 

Zwar findet man vereinzelt bei be- 
güterten „DDR“-Bewohnem auch 
schon Video recorder - die stammen 
aber ausnahmslos aus dem Westen. In 
92,4 von 100 Haushalten fehlt der 
Fernsehempfänger nicht, und ein 
Drittel vertilgt bereits üb« das Zweit- 
gerät, wobei der Anteil der Farb- 
„Glotze“ noch nicht annähernd den 
Anteil wie in der Bundesrepublik 
Deutschland erreicht hat Das besa- 
gen auch die Produktionszahlen für 
1984: Rund 639 000 Schwarzweiß-Ge- 
räte, 383 000 Farbgeräte, die vielen 
„DDR“-Bewohner bei Preisen um 
4000 Mark einfach zu teuer sind, denn 
1984 betrug das durchschnittliche 
Monatseinkommen „der vollbeschäf- 
tigten Arbeiter und Angestellten der 
sozialistischen Wirtschaft“ 1102 Mark 
- gegenüber 1983 eine Steigerung um 
122 Mark. 

Nur leicht zugenommen hat die 
Motorisierung. 43,7 (von 100) Haus- 
halten besaßen 1984 einen Pkw. Im 
Vergleich mit 1970 bedeutet das je- 
doch eine Verdreifachung. Bei den 
Produktionsziffern fällt die hohe 
Zahl (80 867) von Anhängern für Pkw 
auf. Zweirädige Gefährte vor allem 
für den „Trabbi“, um das Urlaubs- 
gepäck unterzubringen. 

Reiseland Nummer eins war 1984 
die Tschechoslowakei In das Nach- 
barland wurden vom staatlich«: Rei- 
sebüro fast 500 000 Reisen vermittelt 
Erst an zweit« Stelle (284 066) steht 
die Sowjetunion, Schlußlicht (5429) 

! in dies« Statistik ist wie seit 1981 
! Polen. Den Höchststand überhaupt 
erreichte 1984 die Zahl d« Eheschei- 
dungen: 50320. Das bedeutet Auf 
100 Eheschließungen kommen 38 
Trennungen. Damit liegt die „DDR" 
auch vor d« Bundesrepublik (33 
Scheidungen auf 100 Hochzeiten). 



In zwei Wochen verdienen 
unsere Sparer so viel, 
wie die Deutschen im Jahr 
für Bananen bezahlen. 


Obwohl es keine befriedi- 
gende Antwort gibt auf die Frage: 
„Warum ist die Banane krumm?“, 
gehört diese Frucht zu den belieb- 
testen der Nation. Pur, als Oesserl 
oder im Longdrink - die „Frucht 
mit dem Reifiverschlufi“ haben 
die Deutschen zum Fressen gern. 
Im letzten Jahr verspeisten sie 
550.0001 im Wert von 1,2 Milli- 
arden DM. 

So viel verdienen unsere 
Sparer in knapp zwei Wochen. 
Denn Pfandbriefe und Kom- 


munalobligationen bringen Tag 
lur Tag rund 90 Millionen UM 
Zinsen. Meistens die höchsten am 
Kapitalmarkt. 

Diesen Vorteil haben pro- 
fessionelle Anleger schon lange 
erkannt. Allein im letzten Jahr 
kauften Banken, Versicherungen 
und Industriefirmen für mehr als 
90 Milliarden DM. Und was sich 
für die Profis lohnt, lohnt sich 
auch für Sie. 

Pfandbriefe und Kommu- 
nalobligalionen haben aber noch 


mehr Vorteile, vor allem ihre 
verbriefte Sicherheit. Sie dürfen 
nur Von privaten Hj pothekenlmn- 
ken. Landesbanken und anderen 
öffentlichen Banken ausgegehen 
werden. Diese Institute arbeiten 
nach den strengen Vorschriften 
des Hyp 0 lhekenbankgesel 7 .es und 
des öffentlichen Pfandhriefge- 
setzes. P 

Setzen Sie auf Sicherheit 
und hohe Zinsen. Pfandbriefe und 
Kummunalnbligalionen »ibt's bei 
jeder Bank oder Sparkasse. 


Pfandbriefe und 
Komrmmalobligatkmen 

raWienf MCVOnKlIu 

© 

Die Wertpapiere der privaten Hypothekenbanken, Landeshanken und linderen öffentlichen Banken 
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Jahr der 
Hektik? 

Wb. - Das Jahr 1985 war beileibe 
kein langweiliges Wirtschaftsjahr. 
Ob man es als „Jahr der großen 
Akquisitionen." apostrophieren 
will, als „Jahr des technischen (neu- 
deutsch; technologischen) Durch- 
startens“ oder fpnereJter als „Jahr 
des wiedererwachten Unterneh- 
mertums“ - alles deutet auf Dyna- 
mik hin. 

Weniger augenfällig, aber in den 
Auswirkungen vielleicht nicht min- 
der gravierend ist ein anderer 
Aspekt Die Zeit als Wettbewerbs- 
faktor ist ins BewuBtsehi gerückt 
wie in dieser Breite niemals zuvor. 
Vom Maschinenbau, bis zur Phar- 
ma- Industrie, von der wrtnRiTTg ip 
zur Elektronik es hu™ ring» 
Pnte mehmen sp räsentati on, auf der 
nicht von imn^r fe Tnw r un Innova- 
tions- und Produktlebenszyklen zu 
hören gewesen wäre. 

Schnell zu «y i n , so scheint es, ist 
binnen Jahresfrist zur obersten Ma- 
xime jeden Managements gewor- 
den. Beschleunigt wird aTiog was 
sich irgendwie beschleunigen läßt 
der Lagerumschlag, der Auftrags- 
durchlauf, die Fbrschungs- und 
Entwicklungsarbeit. Dagegen wäre 
grundsätzlich wenig einzuwenden; 
die Mittel des Elektomk-Einsatzes 
machen vieles möglich. 

Doch deutsche Gründlichkeit 
macht auch beim Gasgeben picht 
halt Sie wäre im Zweifel a»ch dar- 
an schuld, wenn 1985 als «Jahr der 


neuen Hektik“ in die Annalen der 
Wirtschaft einginge. Freilich: Atem- 
losigkeit hat Unternehmen (wie po- 
litischen Gebilden) noch selten gut- 
getan. Wenigstens die Füh- 
rungsspitzen sollten cif»h Hpm ver- 
meintlichen Zwang gnm großen 
Wirbel gelegentlich entziehen und 
mit Muße nflchdpnkpn Es muß ja 
nicht gleich ein „Jahr der Medita- 
tion" daraus werden. 


Rekorde 


im. -]& ist seft einiger Zeit offen- 
bar m Mode gekommen, im Zusam- 
menhang mit der Zahl der Unter* 
nehmens - Tnsn l TOnzpri von Rekor- 
den zu sprechen. So erwartet die 
Wirtschaftsauskunftei Schimmel- 
pfens die sich auf diesem Gebiet 
besonders hervortut, für das gerade 
begonnene Jahr schon wieder einen 
Bedarf auf diesem Felde, nachdem 
das vergangene gfoh da «wh als be- 
achtlich erwiesen hatte. Solche Art 
Rekorde scheinen eigentlich nicht 

so recht in die wirtschaftliche Land- 
schaft zu passen, denn die Wirt- 
schaft befindet sich doch seit gerau- 
mer Zeit auf einem soliden Wachs- 
tumspfad, der sich auch 1988 mit 
Sicherheit fortsetzen wird. Tatsäch- 
lich wäre es indes auch verfehlt, in 
den genannte n Rekorden ein Nega- 
tiv-Symptom zu sehen. Eher er- 
scheint es als sinnvoll, in ihnen eine 
Beschleunigung des Strukturwan- 
dels zu erkennen, der die Wirtschaft 
leistungsfähiger werden läßt Die 
ausscheidenden Unternehmen 
schaffen Hatz für neue, die den For- 
derungen der Zeit gewachsen sind. 


Patronat auf neuen Wegen 

Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


F rankreichs Unternehmer fordern 
mehr Freiheit Das ist nicht neu. 
Aber zum ersten Mal haben sie sich 
auf der letzten G ener alve rsammlung 
ihres Spitzenverbands CNPF als Ge- 
genleistung zum (teil weisen) Verzicht 
auf Subventionen bereit erklärt Bis- 
her war das genau umgekehrt: Der 
Staat intervenierte und subventio- 
nierte zugleich. Die Untemehmensin- 
itiative wurde dem nationalen Inter- 
esse untergeordnet 
Einp völlige Abkehr vom Colbertis- 
mus können die französischen Unter- 
Rehmer von der Regierung allerdings 
kaum erwarten. Selbst die bürgerli- 
chen Oppositionsparteien haben ent- 
gegen ihrer ursprünglichen Verspre- 
chen inzwischen zu erkennen gege- 
ben, daß sie -teils sie die Parlaments- 
wahlen im März gewinnen sollten- in 
ihrem Wirtschaftslibezalismus nicht 
so weit gehen würdet wie etwa die 
Bundesregierung. An dirigistischer 
Tradition mangelt es Omen nicht 
Beim CNPF weiß man n atür l ich, 
daß in Frankreich eine sofortige kom- 
plette Abschaffung des tief verwur- 
zelten Staatsdirigismus nicht ohne 
Gefahren wäre. Auch Freiheit wil! ge- 
lernt sein. Deshalb soll die Liberali- 
sierung unter Einschränkungen und 
Vorbehalten etappenweise durchge- 
führt werden. Ausdrücklich betont 
man die sozialpaitoerschaftlicbe Ver- 
antwortung . Übergeordnet sei die 
Wiederheräellung der internationa- 
len Wettbewerbsfähigkeit und damit 
die Überwindung der Arbeitslosig- 
keit 

A m weitesten geht die Initiative 
bei den Preisen. Hier wird im 
Gegenzug zu einem neuen, dem Ver- 
braucher dienend en Wettbewerbs- 
recht die Abschaffung des aus dem 
Jahre 1945 stammenden Ermächti- 
gungsgesetzes für alte Arten von be- 
hördlicher Preisreglementi e rung ver- 
langt und so die komplette Liberali- 
sierung nicht nur der Industriegüter- 
preise, sondern auch der Diensttei- 
stungstarife und Handelsspannen. 
Damit hat sich die Opposition grund- 
sätzlich einverstanden erklärt Die so- 
zialistische Regierung wifl dagegen 
nur 85 Prozent der Industriegüter- 
preise bis Mitte 1985 freigeben. 

Im Rahmen der neuen Rechtsver- 
hältnisse will der CNPF allerdings 
dafür sorgen, daß die Preisfreibeit 
nicht mißbraucht wird. Ob ihm das 
gelingt, hangt allerdings auch davon 


ab, wie der Wettbewerb in der Praxis 
funktioniert - gerade der Dienstlei- 
stungssektor ist von Privilegien und 
Monopolen durchsetzt - und wieviel 
Vertrauen die Unternehmer der 
neues Regierung entgegenbringen. 
(Der jüngsten Befragung zufolge füh- 
len sich 67 Prozent der Unternehmer 
den bürgerlichen Parteien verbun- 
den.) 

Bei seiner zweiten großen Forde- 
rung, nämlich der Liberalraenwg des 
Devisen- und Kapitalverkehrs, zeigt 
der CNPF allerdings selbst nicht viel 
Vertrauen. Diese Freiheit soll zwar 
den Unternehmen den Export und 
Investitionen im Ausland erleichtern, 
jedoch nicht „der Spekulation Tür 
und Tor öffnen” . Denn andernfalls 
würde für die Franzosen die Verlok- 
) m n g zur Kapitalflucht zu groß 

W orauf es den Unternehmern 
aber hauptsächlich ankomm t, 
ist die soziale Dereglementierung. 
Konkr et heißt das insbesondere die 
Abschaffung des behördlichen Ge- 
nehmigungszwangs Sir äße Entlas- 
sungen aus wirtschaftlichen Grün- 
den. Als Gegenleistung für die Entlas- 
sungsfraheit erklären sich die Unter- 
nehmer zu verstärkten Neu einstel- 
lungen «entsprechend der Marktbe- 
dingungen“ bereit Diese Flexibilität, 
weiche durch die in der Arbeitszeit- 
gestaltung und beim gesetzlich garan- 
tierten Mindestlohn untermauert 
werden soll, konnte sich tatsächlich 
per saldo auf dem Arbeitsmaikt posi- 
tiv auswirken- Denn viele Unterneh- 
men, die an sich zusätzliches Perso- 
nal benötigen, schrecke n vor Neuein- 
steHungra vor allem wegen des rigo- 
rosen Entlassungsscfautzes zurück 
und übexlassen lieber der ausländi- 
schen Konkurrenz die Aufträge. 

Demgegenüber treten die traditio- 
nellen Forderungen nach Verminde- 
rung der Steuern und sozialen Abga- 
be etwas zurück, nachdem die sozia- 
listische Regierung die anfängliche 
Erschwerung dieser Lasten inzwi- 
schen weitgehend rückgängig ge- 
macht bat Mußte sie doch einsehen, 
daß auch in FVankrsch die Wirtschaft 
unter einer untemehmerfeindl ic hen 
P olitik nicht gedeihen kann. Eine an- 
dere Frage ist allerdings die, wie weit 
die französischen Gewerkschaften, 
mit der kommunistischen CGT an der 
Spitze, eine Schmälerung der „wohl- 
erworbenen Arbeiterrechte“ dulden 
würden. 


BEKLEIDUNGSINDUSTRIE 


Rückkehr der Fertigung aus 
dem Ausland keine Illusion 


Py. Düsseldorf 

Nach Jahren des Schru mpfen s von 
Arbeitsplätzen hat der Bundesver- 
band Bekteidungsindus&ie die Hoff- 
nung, diesen Abbau 1986 zum Still- 
stand zu bringen. Obwohl der für die 
Wirtschaft vorausgesagte 
Aufschwung in der Bekteidungsfaran- 
che nicht stattgefimäen habe, das 
Umsatzpius mit rund 21,5 Mrd. DM 
wir hsi ipbdßnn und die Produktion 
leicht zuruckgegangen sei, wirf die- 
ser Industriezweig nach den Worten 
seines PrasdentenGerdSombergffr 
die kommenden Jahre Technik. Au- 
tomation und Logistik, verbunden 
mit modernsten Fertigungsmetho- 
den, an wenden, um den Lohnanteil 
an den Produkten zu reduzieren. Sie 
werde mehr als bisher investieren 
müssen, tun den Wettbewerb mit der 
ausländischen Konkurrenz zu beste- 
hen. Somberg „Diese Investitionen 


setzen jedoch bessere Erträge vor- 
aus.“ 

Sollte der Einsatz von Elektronik 
und Computern in den nächsten Jah- 
ren greifbare und wirtschaftlich ver- 
tretbare Resultate bringen, so sei 
aiwh die Rückführung bestimmter 
Fertigungskapazitäten aus dem Aus- 
land zurück in die heimische Produk- 
tion keine Illusion mehr. 

Zar Zeit sei jedoch das Modell der 
gesunden Mischung zwischen inlän- 
discher und ausländischer Produk- 
tion und der sich daraus ergebenden 
Mim^Mrailnilatinn für die Fertigung 
von Bekleidung da- richtige Weg Die 
F-m wipnmg des Welttexti.1 abkom- 

mwie flau BrfittMwi bishfif &USg£- 

handeller Positionen sind nach den 
Worten Sambergs Voraussetzungen 
für Existenz und Entwicklung der 
Bekfeidungsmdus&ie. 


KONJUNKTUR 1986 / Die Versammlung eines Ehrbaren Kaufmanns in Hamburg 

„Was wirtschaftlich falsch ist, kann 
auch nicht politisch richtig sein“ 


J.BRECH, Hamburg 

Die HfinripTstrainmer Ham burg, die traditionell am Jahresende anläß- 
lich der Versammlung eines Ehrbaren Kaufmanns zu Hamburg zu wirt- 
schaftspolitischen Fragen Stellung bezieht, hat die These bestritten, daß 
die Marktwirtschaft am Arbeitsmarkt versage. Der Präses der Kammer, 
Cari-Heinz Blies, erklärte: „Die Marktwirtschaft versagt nicht am Ar- 
beitsmaikt, sondern der Arbeitsmarkt versagt sich der Marktwirtschaft 
und ihren Regeln.“ 

Alle Möglichkeiten der freien Ver- für den -Arbeitgeber mithin nicht 
«nhaning sn, die der Marktwirtschaft leichter. Fasse man noch zusätzlich 
ihre Beweglichkeit und Effizienz ver- das Steuerrecht, die Undifferenziert- 
schaflten, seien am Arbeitsmarkt heit der Löhne sowie den Umfang der 
durch Gesetze, Verordnungen, Tarif- Lohnnebenkosten ins Auge, werde 
Vereinbarungen und zunehmend deutlich, wie hoch die Hürden gewor- 
durch die Rechtsprechung stark ein- den seien, um eilten Arbeitsplatz zu 
geschränkt, betonte mies. Auch schaffen. 

schritt bekenne, müsse die kritische In dem außenwirtsdiaftlmhen 1 Teü 
Frage gestellt werfen, ob nicht die sexnerAnsprache warnte der Kam- 
^Sie^StteitsinEräliegelungen, per-Praaes ^eirtwr Versuche^ die 
j- j . -imjm-L . internationalen Märkte über Roh- 

men^lmJ^tfhSger gegraste m «^ujjeren* Für 

anss^unddies^^dLm, 

wenn sie arbeitslos seien. Die Ge- ^!! n ^ + ^_mi P h 8e nmWprnatiSS 1 
«■hSftigiTPit in der Schattenwirt- ZW ?F. prob emaüsch, 

t-m- j»«;- j,r „ politisch aber notwradig. Ulies hierzu 
ln wörtlich: „Auch im Welthandel kann 
das, was wirtschaftlich felsch ist, auf 
^t^radra vorgeschobenen Be- auch politisch nicht richtig 

Das geltende Recht regelt nach An- sem ‘ 
sicht von mies den Zu g an g zum Ar- Fäst alle zustande gekommenen 
beftsmarkt so unflexibel wie das La- Abkommen, so mies, funktionierten 
denschlußgesetz den Zugang zum mehr schlecht als recht Bestätigt ha- 
Supermarkt Mit man chem Gerichts- besieh erstens, daß es unter dm Pro- 
urteil, das Kündig un gen weiter er- Ananten selbst erhebliche Interes- 
schwere oder den Anspruch an Sozi- sengegensätze gibt, mit der Folge, 
alplane erweitere, werde die Bewah- daß wichtige Erzeugerländer den 
rung und erst recht die Neueinrich- Abkommen fembleiben. Zweitens, 
tong von Arbeitsplätzen teurer und daß viele Entwicklungsländer von 


höheren Rohstofffrreisen mehr Nach- 
teile als Vorteile haben. Drittens, daß 
es für viele Rohstoffe nicht sinnvoll 
ist, über Vorratslager die Preise zu 
beeinflussen. Manche Rohstoffe sind 
überhaupt nicht lagerfähig oder be- 
stehen aus zu vielen Sorten, andere, 
wie Kupfer, sind für ausreichende La- 
gerung zu teuer. Viertens, daß zu ho- 
he Abkommenspreise zur Überpro- 
duktion anreizen, die eines Tages so 
massiv auf die Preise drücken, daß 
die Vorratslager voll und die dafür 
bereitgestellten Kassen leer sind. 

Den breitesten Teü seiner Rede 
widmete Blies traditionsgemäß Ham- 
burger Problemen. Dabei nahm er 
zum ersten Mal als Vertreter der 
Hamburger Wirtschaft auch zu der 
angfa»hpnA»n ve rfassung srechtlichen 
Überprüfung des Länderfinanzaus- 
gleichs S tellung . Zumindest in drei 
Punkten, so Blies, seien die bisheri- 
gen Regelungen revisionsbedürftig, 
weil für Hamburg ungerecht Das gilt 
erstens für den Modus, den Länder- 
anteil der Lohnsteuer von Pendlern 
voll an das Wohnsitzland abführen zu 
Twnggpn. Zweitens hat sieh Hamburgs 
Stellung im Steuer- und einwohnerbe- 
zogenen Finflnaansglpirh durch den 
holten Bevölkerungsrückgang im 
Stadtstaat wesentlich verschlechtert. 
Die bisherige Emwohnerwertung be- 
darf naeh Blies Meinung einer Über- 
prüfung. Drittens ist der bisherige 
Ansatz von Hafenlasten im Länderfi- 
nanzausgieich veraltet und muß er- 
höht werden. 


AUF EIN WORT 


WÄHRUNGSPOLITIK 



RWI: Bundesbank soll keine 
Wechselkursziele anstreben 


J9 Wenn Organisationen 
sozialer Sicherheit nicht 
mehr als Solidareinrich- 
tungen zu begreifen 
sind, ja, was spricht 
dann eigentlich dage- 
gen, solche anonymen 
Systeme mit allen 
Tricks und Kniffen aus- 
zubeuten? 99 

Prof. Dr. Werner Wefdeofeld, Pofttik- 
wissenschaftler an der Johannps-Gu- 
tenberg- Universität Mainz. 

FOTO: ENGELS 

Gutes Ergebnis 
für Berlin 

AP, Berlin 

Die Berliner Wirtschaft hat nach 
dpn Worten des Industrie- und Han- 
rielskWmgr p räffldgmtm Horst 

Kramp „1985 in ihrer Gesamtheit ein 
gutes Ergebnis vorgelegt". Unter den 
Erwartungen seien jedoch die Ergeb- 
nisse im Einzelhandel sowie im Bau- 
gewerbe geblieben. «Dagegen warten 
die von der Entwicklung des Touris- 
mus profitierenden Hotels und Gast- 
stätten mit guten Zahlen auf,“ sagte 
Kramp in püv>m Ausblick auf 1986. 
Diese auch im Vergleich mit anderen 
Bundesländern positive Entwicklung 
i habe aber nicht ausgereicht, die abso- 
| luten Zahlen der Arbeitslosen in Ber- 
| lin signifikan t zu verringern. 


P)r. Düsseldorf 

Versuche, die DM-Wechselkurse 
gegen den Markt in die eine oder an- 
dere Richtung zu drängen, führen 
nicht oder nur vorübergehend zum 
Erfolg, und dies auch nur um den 
Preis hoher Belastungen. Zu dieser 
Einschätzung gelangt das Rheinisch- 
Westfälische Institut für Wirtschafts- 
forschung (RWI) in seinem neuesten 
Konjunkturbrief 

Das Institut appelliert an die Bun- 
desbank, weder eigene noch fremde 
Wechselkursziele anzustreben. Sie 
trage nur dann erfolgversprechend 
zur Belebung der Weltwirtschaft und 
zur Verringerung der Ungleichge- 
wichte im internationalen Handels- 
und Kapitalverkehr - ebenso wie zur 
Stärkung und Stabilisierung im In- 
land - bei, wenn sie die Geldversor- 
gung Wachstums- und stabilisie- 

mngsgerecht ausweitet 


Die Bundesregierung, so das RWI, 
leiste ihren Beitrag dazu, wenn sie die 
Wirtschafts-, Finanz- und Sozialpoli- 
tik leistungs- und wachstumsgerecht 
gestaltet Die Bundesbank habe diese 
Aufgabe im abgelaufenen Jahr zufrie- 
denstellend erffiüt, die Bundesregie- 
rung ihre jedoch nicht 
Das RWI untermauert diese Hin- 
weise mit dem Hinweis, daß sich 
Bundesbank und Bundesregierung 
noch vor kurzem Vorwürfen aus den 
USA ausgesetzt sahen, sie hätten nur 
unzureichend zum Anstieg des Kur- 
ses der DM und zum Rückgang des 
U S-Dollar-Kurses beigetragen. Diese 
„verwunderlichen Vorhaltungen“ wi- 
dersprächen den bereits früher ge- 
machten Überlegungen und Erfah- 
rungen, daß sich die Wechselkurse 
nicht durch Verkäufe und Käufe von 
Devisen dauerhaft nach oben oder 
unten drücken lassen. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Der Güterkraftverkehr soll 
bis 1992 liberalisiert werden 


Ha. Brüssel 

Einen Zeitplan für die Schaffung 
eines eiwheffliphen Güterkraftver- 
kehrsmarktes bat die EG-Kommis- 
sion vorgelegt Er soll sicherstellen, 
daß - in Übereinstimmung mit einem 
Grundsatzbeschluß der Verkehrsmi- 
nister - bis 1992 alle mengenmäßigen 
Beschränkungen im grenzüber- 
schreitenden Lkw-Verkehr abgebaut 
und IHtiEriminierungen auf Grund 
nationaler Gesetze und steuerlicher 
Regelungen beseitigt werden. 

Bis ti to 3L Dezember 1987 sollen 
danach zunächst einmal 40 Prozent 
und im folgenden Jahr dann die rest- 
lichen 60 Prozent der bilateralen Kon- 
tingente in Gemeinschaftsgenehmi- 
gungen umge wandelt werden. Das 
würde bedeuten, daß die Transport- 
genehmigungen für das gesamte EG- 
Gebiet gelten, also eine erheblich ra- 
tionellere Nutzung des Laderaums er- 
möglichen würden. 


Während der ersten Stufe soll das 
Verkehrsangebot auf dem gegenwär- 
tigen Stand beibehalten werden. Be- 
schränkungen des Transitverkehrs 
sollen aufgehoben werden, um die 
vorläufig noch bilateralen Vereinba- 
rungen unterliegenden Transporte zu 
erleichtern. Bis Ende 1988 sieht der 
Plan dann die Einführung eines EG- 
Vexfahrens zur Behebung von ernst- 
haften Marktstörungen sowie eines 
gemeinschaftlichen Systems qualita- 
tiver Kriterien für den Zugang zum 
Markt vor. Das Gemeinschaftskontin- 
gent soll jährlich automatisch um je- 
weils 15 Prozent heraufgesetzt und 
1982 ganz aufgehoben werden. 

Die Kommission weist darauf hin, 
daß der Rat bereits zwei wichtige Be- 
reiche von Wettbewerbsveraerrungen 
behandelt hat: Im November konnten 
nach langem Streit revidierte Lenk- 
zeiten für Lkw-Fahrer verabschiedet 
werden. 


RAUMFAHRT / Eine Studie der OECD untersucht die Bedeutung für die Lander 

Ohne Subventionen geht noch nichts 


AFP, Paris 

Für die Weltraumforschung und 
-mxtzimg wurden 1983 von jedem 
Amerikaner durchschnittlich 496 
Franc, von jedem Franzosen 66 Franc 
und von jedem Deutschen 38 Franc 
ausgegeben. Dies gebt aus einem jetzt 
in Paris veröffentlichten Bericht der 
Organisation für wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) über die „Raumfahrtindu- 
strie“ hervor. In der erstmals über 
diesen Sektor veröffentlichten Studie 
wirf die Entwicklung dieser Indu- 
strie untersucht, die heute mit ihren 
Trägerraketen über Satelliten bis zu 
Raumgleitern eine erhebliche wirt- 
schaftliche Bedeutung erlangte. Die 
OECD unterstreicht dabei, daß diese 
Entwicklung auch zahlreiche Fragen 
auftrirfL So spielten die Regierungen 
bei der Festlegung der Programme, 
den Entwicklungen und der Finanzie- 
rung der Saumfehrtindustrie eine 


ausschlaggebende Rolle und werden 
sie auch in Zukunft beibehalten. 

Die internationale Organisation be- 
tont, daß die einzelnen Länder zu un- 
terschiedlichen Zeitpunkten ihre 
Weltraumaktivitaten aufhahmen und 
die Entwicklungsstadien sowie die 
zur Verfügung s tehend en Finanzmit- 
tel sehr unterschiedlich sind. So be- 
lief rieh etwa das Budget der ameri- 
kanischen Raumfahrtbehörde Nasa 
1981 auf fünf Milliarden Dollar, der 
Europäischen Raumfahrtagentur 
(Esa) auf 700 Mtflionen Dollar, des 
französischen Nationalzentrums für 
Raumfahrtforschung (CNES) auf 467 
Millionen Dollar, der japanischen 
Raumfahrtbehörde (NASDA) auf 449 
Mül. Dollar und in Indien auf 68 MÜL 
Dollar. 

Beim Umsatz der Raumfahrtindu- 
strie lagen die Vereinigten Staaten 
1983 mit 5,9 Mrd. Dollar an der Spitze 
gefolgt von Frankreich mit 380 MilL 
Dollar und der Bundesrepublik mit 


250 Mül. Dollar. Die OECD macht 
deutlich, daß die Satellitenträger di- 
rekt oder indirekt von den Regierun- 
gen subventioniert werden und stellt 
die Frage nach den möglichen Folgen 
der öffentlichen Förderung etwa von 
Nachrichtensatelliten auf andere 
Nachrichtenübermittiungsbereiche 
wie Kabeiverbindungen. 

Übertrieben hohe Investitionen in 
Sateüitensystemra könnten zu Über- 
Kapazitäten fuhren, wie es bereits 
zum Teil der Fall ist, wird festgestellt 
Was die Satellitenträger angeht so 
wird unterstrichen, daß private US- 
Geseüschaften gegenwärtig versu- 
chen, auf dem Markt von Startrake- 
ten Fuß zu fassen, während sich die 
Nasa schrittweise zugunsten der wie- : 
derverwendbaren Raumfähren vom 
klassischen Raketensektor lost Die 
Markt der Satellitenstarts wirf heute 
heiß umkämpft, wobei sich inzwi- 
schen die Nasa und die Arianespace 
diesen Markt teilen. 


VEREINIGTE STAATEN 


Handelsdefizit Weißes Haus 
auf Rekordhöhe schönt Aussichten 


Sbt, Washington 

Die Handelsbilanz der USA weist 
für 1985, wie erwartet ein Rekord- 
defizit anR- In den ersten elf Monaten 
erreichte es 131,8 und als Jahresrate 
1433 Mid. Dollar, verglichen mit 
1233 Mrd. Dollar im Gesamtjahr 1984. 
Im Berichtszeitraum sanken die 

Exporte um 1,1 Prozent auf 1923 

Mrd. Dollar, während die Einfahr en 
um 4,5 Prozent auf 328 Mrd- Dollar 
anzogen. Als Anteil am Bruttosozial- 
produkt *änd Hamit Amerikas Liefe- 
rungen ins Ausland auf den Stand 
von 1977 zurückgefallen. 

US-Handplsrnmistpr Malcolm 
Baldrig f halt, jorinrh das S chlimmste 
für über s tanden Nach »iiw Ansicht 
wird der seit Februar aufgewertete 
Dollar in kommenden Monaten 
die Ausfuhren ankurbeln und die 
Importe bremsen. Zunehmen werde 
nach der Verabschiedung des neuen 
Agrargesetzes vor allem die Wettbe- 
werbsfähigkeit ampriiranisphgr land- 
wirtschaftlicher Erzeugnisse. Bal- 
drige setzt außerdem auf eine stärke- 
re Konjunktur in den Partnerstaaten. 

Mit 13,7 Mrd. Dollar fiel das US-De- 
fizit im November erheblich höher 
ans als im Voijahrsmonat, als es nur 
mit 103 Mrd. Dollar zu Buch schlug. 
Die Exporte nahmen um 23 Prozent 
auf 18 Mrd. Dollar ab, die Einfuhren 
um 10,6 Prozent auf 31,7 Mrd. Dollar 
zu. Hier wirkte sich das Weihnachts- 
geschäft aus. Ausländische Ge- 
brauchs- und Konsmngüter lagen mit 
223 Mrd Dollar um 8,1 Prozent über 
dem Durchschnitt der vorausgegan- 
genen zehn Monate. 


Sbt, Washington 

Wenig verläßlich Ist der Index der 
führenden Konjunkturindikatoren, 
den das US-Handelsministerium für 
November veröffentlicht hat Er stieg 
zwar zum siebten Mal hintereinander, 
das Plus betrug jedoch nur 0,1 Pro- 
zent, verglichen mit jeweils 0,4 Pro- 
zent in den beiden Vormonaten. Völ- 
lig verzerrt wurde das Ergebnis durch 
die Explosion dar Aktienkurse. Ohne 
sie hätte sich ein Minus von 03 Pro- 
zent ergeben. Weiterhin schleppend 
erhöhten sich die Aufträge für Kon- 
sumgüter und industrielle Materia- 
lien, die 40 Prozent der Industriepro- 
duktion ausmachen. 

Zweifellos signalisiert der Index 
für das erste Halbjahr 1986 einen eher 
müden Wirtschaftsverlauf; wobei 
Fachleute ein Realwachstum von et- 
wa 23 Prozent unterstellen. Vor die- 
sem Hintergrund weigern sich Insti- 
tute in den USA die jetzt amtlich 
vorgelegten Voraussagen des wirt- 
schaftlichen Beraterstabes des Wei- 
ßen Hauses unter Beryl Sprmkel zu 
akzeptieren. Er veranschlagt die reale 
Z unahme des US-Brutto Sozialpro- 
dukts in diesem Jahr sowie in 1987 
und 1988 auf jeweils vier Prozent, ge- 
genüber 2,8 Prozent 1985. 

Sprinkel wird vorgeworfen, er ver- 
schöne den Konjunkturausblick, um 
auf diese Weise das Hau shaltsdefizi t 
zu drücken, was in Zukunft wegen 
des Ausgleichsgesetzes wichtiger als 
zuvor ist (ein höheres Wirtschafts- 
tempo steigert die Steuereinnahmen). 
Schon für 1985 war der Stab von 3,9 
Prozent ausgegangen, während der 
„Flash“ nur 2,4 Prozent brachte. 
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1985 war ein Jahr des Wachstums, und 1986 soll ebenfalls ein 3ahr des 
Wachstums werden. Das Tempo der Aufschwungs, der nun schon seit 1 983 
anhält, bleibt freilich verhalten. Zwar werden einige Länder voraussicht- 
lich höhere Zuwachsraten erzielen als 1985, andere hingegen werden 
wieder etwas zurGckfatlen. Insgesamt dürfte die WirtschaftsTeistung der 
westlichen Industrieländer um drei Prozent zunehmen. queue: giobus 


i Prozent Zunahmen. 


Umsätze stark gestiegen 

Düsseldorf (Py.) - Mit einem Ge- 
samtumsatz von 126 Mrd. DM hat die 
Rehinisch- Westfälische Börse zu 
Düsseldorf 1985 den bislang hö chsten 
Umsatz ihrer 5Qjährigen Geschichte 
erreicht Wie die Börse mitteilte, war 
die enorme Auswertung der Aktien- 
umsätze (76 nach 33,2 Mrd. DM im 
Jhr zuvor) besonders auffallend. Das 
gilt auch für den Umsatz ausländi- 
scher Aktien (10 Mrd. DM). Mit rund 
50 (413) Mid. DM trug der Kraten- 
markt 40 Prozent zum Gesamatums- 
atz bei Der Anteil der DM- Ausländs- 
anleihen ging an g e s icht s der Unruhe 
im Wahrungsbereich und in der welt- 
weiten Zinsentwicklung um knapp 
ein Drittel auf 1,6 Mrd. DM zurück. 
Im Zuge der starken Belebung des 
Aktienhandels vervierfachte sich 
1985 das Optionsgeschäft an der Bör- 


Gespräche gestoppt 

Washington (Sbt) - Die Verhand- 
lungen zwischen Texaco und Penn- 
zoü über einen außergerichtlichen 
Vergleich sind ausgesetzt worden, 
nachdra Penzoü Forderungen in Ho- 
he von 53 bis sechs Mrd. Dollar, 
hauptsächlich in Öheserven, geltend 
gemarht hat. Dies hat dem Texaco- 
Vorstand offenbar den Atem ver- 
schlagen. Eine starke Gruppe an der 
Spitze des dreitgreißten US-Mmeral- 
ölkonzems glaubt, daß gute Chancen 
bestehen, den Streit um 11,12 Mrd. 
Dollar Schadenersatz vor höheren 
Gerichten zu gewinnen. Nach wie vor 
wirf ein Vergleich für möglich gehal- 
ten, wobei jedoch der «Preis“ zwi- 
schen ein bis drei Mrd. Dollar ange- 
siedelt wird. 

Neuer Streit EG/USA 

Washington/Brmsel (dpa/VWD) - 
Die US-Regiemng hat beschlossen, 
die Einfohren von Stahlhalbzeug aus 
der EG 1986 auf 544 200 Tonnen zu 
beschränken. Hiervon sollen 181 400 
Tonnen zur freien Verfügung des Bü- 
ros des US-Handelsbeauftragten ste- 
hen. Sie sind damit- so erwartet man 
in EG-Kreisen in Brüssel -für British 
Steel reserviert Für den Rest der EG 
wären damit nur 362 800 Tonnen ver- 
fügbar. 

Verfassungswidrig 

Washington (Sbt) - Im Streit um 
das neue amwikanisrhp Haushaltäus- 
gleichgesetz (Gramm-Rudman- Bill) 


vertritt auch die Reagan- Administra- 
tion die Auffassung, daß der automa- 
tische Defizitabbau gegen die Verfas- 
sung verstößt, da die Rechte des Prä- 
sidenten geschmälert werden. Nach 
dem Gesetz legen nicht gewählte 
Volksvertreter, in diesem Fall das 
Haushaltsbüro des Kongresses und 
dar Rechnungshof, die jährlichen De- 
fizitziele fest. Dennoch verlang das 
US-Justizmmisterium die Abw eisung 
der Klage, die von elf Kongreßabge- 
ordneten eingereicht worden ist, aus 
prozeduralra Gründen. Die Anhö- 
rung beginnt Ende nächster Woche 
vor einem Washingtoner Sonderge- 
richt 


Marktanteil ausgebaut 

Hamborg (dpa/VWD) - Der Anteil 
japanischer Autos auf dem deutschen 
Markt ist im vergangenen Jahr leicht 
gestiegen. Nach ersten Schätzungen 
der neun japanischen Autofirmen 
Toyota, Nissan, Mazda, Mitsubishi, 
Honda, Suzuki, Subaru, Isuzu und 
Daihatsu hat sich der Marktanteil bei 
neu zugelassenen Personenwagen 
und Kombi auf etwa 13 Prozent (1984: 
zwölf Prozent) erhöht 1985 kamen 
knapp 310 000 japanische Fahrzeuge 
neu auf deutsche Straßen, im Vorjahr 
waren es rund 290 000. Der Gesamtan- 
teü importierter Autos dürfte jedoch 
nur unwesentlich auf 30,5 bis 31 Pro- 
zent gestiegen sein. 1984 lag der An- 
teil von Importfahrzeugen - ein- 
schließlich deutscher Fabrikate aus 
Auslandsfertigung wie Opel und Ford 
aus Spanien - bei 30 Prozent 

Kooperation mit China 

Frankfurt (dpa/VWD) - Ihre Ko- 
operation mit China wird die zu den 
größten Speditionen der Welt zählen- 
de Schenker und Co GmbH weiter 
ausbauen. Mit der chinesischen 
Staatsspedition Sinotrans gründete 
Schenker als erstes Unternehmen der 
Verkehrswirtschaft eine gemeinsame 
Gesellschaft, an der beide Partner zu 
je 50 Prozent beteiligt sind. Wie in 
Frankfurt mitgeteilt wurde, nimmt 
das neue Unternehmen - die Sinot- 
rans Schenker GmbH - seine Tätig- 
keit am 1. Januar 1986 auf Finnensitz 
ist Hamburg. Ziel des Gemeinschafts- 
unternehmens ist den Angaben zu- 
folge die weitere Intensivierung der 
Veräehrsbeaehungen zwischen Chi- 
na und Europa. Besondere Bedeu- 
tung habe der Container- Verkehr 
über die «transsibirische Landbriik- 
ke“. 
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FRANKREICH 

Supermarktwelle 
flacht ab 

J. Sch. Paris 
Der Konz»trationsprozeß im fran- 
zösischen Einzelhandel läßt weiter 
nach. An Großflächengeschäft» 
wurden 1985 nur noch 394 neu eröff- 
net gegenüber 534 im letzten Jahr. 
Dabei verminderte sich die Zahl der 
sogenannten Hypermärkte (Ver- 
kaufsfläche mehr als 1500 Quadrat- 
meter) auf 21 (24) Einheiten, während 
die der gewöhnlichen Supermärkte 
auf 373 (510) Einheiten zurückging. 
Zum Jahresende zählt e Frankreich 
580 Hyper- und 5917 Supermärkte 
mit einer Verkauftflache von 3,27 
und 5,25 Millionen Quadratmetern. 

Die durchschnittliche Verkaufsflä- 
che der neueröffneten Hypermarkte 
erreichte 1985 mit 4316 Quadratme- 
tern den niedrigsten Stand seit 1982 
(4334 Quadratmeter). Diesen 
Schrumpfungsprozeß führt der zu- 
ständige Branchenverband vor allem 
darauf zurück, daß für derartige 
Großflächengeschäfte immer weni- 
ger geeignetes Terrain zur Verfügung 
steht Außerdem wurden weni g er 
Projekte von den Behörden geneh- 
migt 

Nach dem Gesetz zum Schutz des 
una bhängig en französischen Einzel- 
handels (Loi Royer) müssen die Pro- 
jekte zunächst örtlichen Kommissio- 
nen vorgelegt werden, in denen 
Kleingewerbetreibende die S timm en, 
mehrheit haben. Verweigern sie die 
Genehmigung, dann kann der Mini- 
ster für Handel und Gewerbe anders 
entscheiden. Unter der sozialisti- 
schen Regierung wurden aber nur 
selten Revisionen durchgeführt, ob- 
wohl das Wirtschaftsministerium im 
Interesse der Preisstabilität auf grö- 
ßere Niederiassungsfreiheit drängte. 

Die Großflächengeschäfte leisten 
immer noch einen positiven Beitrag 
zum Arbeitsmarkt Insgesamt be- 
schäftigen die Supermärkte 144 000 
und die Hypermärkte 112 500 Arbeit- 
nehmer. Am gesamten Einzelhan- 
delsumsatz waren die Super- und 
Hypermärkte 1985 mit 31,9 Prozent 
beteiligt, dabei mit 49,7 Prozent im 
Lebensmittelbereich, schätzt der 
Branchenverband. Außerdem wur- 
den im Ausland 13 französische Groß- 
flächengeschäfte errichtet gegenüber 
erst drei in 1984 und fünf in 1983. 


NIEDERLANDE / In Westland regelt moderne Technik das Wachstum der Pflanzen 

Der Garten Europas liegt unter Glas 


HELMUT hetZEL, Den Haag 

Als in der vergangener Woche in 
Westland, der holländischen Haupt- 
stadt in Sachen Gemüse und Obst, 
die ersten von Natur aus eigentlich in 
Neuseeland beheimateten Kiwis ge- 
erntet wurden, herrschte in der dorti- 
gen Versteigerungshalle Hochstim- 
mung. Spitzenpreise wurden erzielt 
Die meisten Gemüsegro ssis ten waren 
bereit, umgerechnet rund 15 Mark für 
ein Küo dieser auf dem europäischen 
Obstaarirt noch immer etwas exo- 
tisch anmutpnripn Frucht zu bezah- 
len. Ahpr mit Hilfe holl än di sch er Oar- 
tenbautechnik ist die Kiwi nun auch 
in Europa heimisch geworden. 

In Westland haben es die Klein- 
gärtner mit Erfindergeist und moder- 
ner Technik im Laufe der letzten 
Jahrzehnte geschafft, ihre früheren 
Kleinbetriebe zu leistungsfähigen 
Gartenbaufermen auszubauen, die 
beeindruckende Ergebnisse erzielen. 
Hier gedeih» heutzutage Tomaten 
und Kopfsalat, Paprika und Aubergi- 
nen auch dann bestens, wenn die 
Sonne nicht scheint und der Winter in 
diesen Breiten den Ton angibt Unter 
dem Synonym „gläserne Stadt“ ha- 
ben die Treibhäuser Westlands Welt- 
ruf erlangt 

Auf einer Gesamtfläche von rund 
15 000 Hektar, geleg» zwischen dem 
Dreieck Den Haag, Rotterdam und 
Hoek van Holland, gedeihen hier 
jährlich beispielsweise 260 Mi Hinnen 
Kilogramm Tomaten, 24 Million» 
Kilogramm Paprika, wachs» rund 
160 Million» Salatgurk» und wer- 


den 251 Millionen Stück Kopfsalat 
abgeschnitten. Etwa 3500 Hektar der 
gesamten agrarischen Anbaufläche 
sind überglast Sie stellen das eigent- 
liche Heiz und Produktionszentrum 
Westlands dar und machen jährlich 
mehrere Ernten in einem beheizten 
Treib hausklima möglich. Doch mit 
Treibhäusern herkömmlicher Art ha- 
ben hochmodernen Glashäuser 
schon längst nichts mehr zu tun. 
Computer regulieren hier die Wärme- 
zufuhr. Tomaten schlagen weitge- 
hend schon nicht mehr in „ Mu t te r 
Erde“, sondern in eigens dafür zu- 
samm engestellten Nährlösungen ihre 
Wurzeln. Sie sorg» für optimales 
Wachstum. Alles Computern berwacht 
und -gesteuert Nicht mehr die Natur, 
die Technik regelt hier das Wachstum 
der Pflanzen. 

Dies erst macht die phantastisch» 
Erfolge der Holländer möglich und 
ließ Westland, wie mancher hier 
meint, „zum Garten Europas“ wer- 
den. Etwa 3200 Gartenbaubetriebe 
sind hier ansässig. Sie beschäftigen, 
die gesamte Zuüeferermdustrie ein- 
geschlossen, etwa 40 000 Mensch». 
Zusammen mit d» in ander» TeO» 
der Niederlande produzierend» Kol- 
leg» der Branche repräsentier» sie 
neben der Blumen- und Käseindu- 
strie des Landes die dritte starke Säu- 
le des niedpfrinTiriiseheTi AgraisektOIS, 
der insgesamt etwa 23 Prozent alter 
holländisch» Exporte stellt (nieder- 
ländischer Zahlnngshilangfihpr schilß 
in 1984: 113 Milliar den Gulden). Die 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Ahrensburg: S. K. 
V. Sportkompasse-Vertriebs-Ges. 
mbH, Glinde; Bergbeim: Farben 

Schmitz GmbH & Co. KG, Kerpen- 
Brüggen; Bielefeld: Bauges. Nagel 
KG, Borgholzhausen; Rudi Horst Na- 
gel, Architekt VFA, Borgholzhansen; 
Coesfeld: H. u. W. Flitzen GmbH & 
Co.; Karlsruhe: Horst Gohm, Kauf- 
mann; Krefeld: NachL d. Anna Marga- 
rete Gockel; Lehrte: Otto Zafke 
GmbH. Stahl- u. Montagebau. Sehnde; 
Lndwigsbuig: abacus MediCom Ver- 
triebsges. L EDV L d_ Medizin GmbH, 
Komtal-Münchingen; Hin eben: 

BOR-BaDcan-Orient-Bandeslges. 
mbH; TELE-MUSIC Pubhc Relation, 
Marketing u. Produktion GmbH, Mar- 


tinsried; Peters & Wagner. Ges. f. 
Steuerung»- u_ Erfassungssysteme 
mbH; OHL- Lebensmittel GmbH; 
NachL d. Joachim Leopold Miihlhaupt, 
Ottobrunn; NachL d. Regina Maria Eig- 
ner geh. Busler; Bulgari Parfüm Cou- 
ture Deutschland Import- u. Ver- 
triebsges. mbH; NachL d. Hella Pas- 
quay, Apothekerin: Peine: Jutta Guef- 
froy, Kauffrau. Lahstedt; Passen: Ho- 
tel Betriebsges. Almberg mbH & Co. 
Betriebs KG. Mitertinniansreut; Nor- 
bert Utz, Tnh e. Schreinerei; Aschen- 
brennerei GmbH. Vilsbofen; Trier: 
Ursula Josten, Konz; Wuppertal: 
NachL d. Helga Pittroff. 

Vergleich beantragt: Dnbbarg: 

Tiefbau Wiims GmbH. Oberhauses. 


Gemüse- und Obstindustrie «por- 
tierte allem 1984 rund 1,3 Million» 
Tonn» an War». Exportschlager 
sind nach wie vor Tomaten und Gur- 
ken. Hauptabnehmer; die Deuts chen . 
Sie kauften im vergangenen Jahr für 
2,6 Milliarden Gulden in Holland ein 
und nahm» damit 50 Prozent des 
hier erzeugt» Obstes und Gemüses 
ab. Zum Vergleich: auf Platz zwei der 
nfe dedändisch en Exportstatistik 
steht Großbritannien (204 Million» 
Tonnen, 477 Million» Gulden, 1984). 

Die Ausfuhrchancen sind nach wie 
vor bestens. „Exportschwapunkt“, 
so Carla Vis von der Zentralstelle für 
Gemüseversteigening» in Den 
Haag, »ist in diesem Jahr der ameri- 
kanische und kanadische Markt.“ Als 
sie von ihrem Computer die neueste 
Exportstatistik für das la ufende Jahr 
(Januar bis einschließlich November) 
ausdruck» läßt, erscheint die bishe- 
rige Exportziffer 1,42 MlTlinnpn Ton- 
nen. Das sind in den ersten elf Mona- 
ten dieses Jahres bereits 8,4 Prozent 
mehr als im Jahreszeitraum 

von 1984. Audi hier in der Haager 
Zentrale ist man, wie in Westland 
selbst, optimistisch dank nach wie 
vor billiger Erdgaspreise «us heimi- 
sch» Vorkommen. Selbst auf die kri- 
tische Frage, warum im Dezember 
oder Januar geerntete Tomaten 

ma-nchma! allzu wässerig KrVunprVpn, 

ist m»n um eine Antwort nicht verle- 
gen: „Dann bat der Computer offen- 
sichtlich die Nährlösung flüsch be- 
rechnet“. heißt es etwas ironisch. 


NAMEN 


Dr. Walter Petrak, bisher General- 
direktor der Raiffeisen-Versicherung, 
übernahm mit Wirkung vom L Ja- 
nuar 1986 die Führung der Bundes- 
länder- V ersichening . Der bisherige 
Bundesländer-Chef Kurt Rose stellte 
gpin Amt auf ei genen Wunsch und 
aus gesundheitlich» Gründ» zum 
19. Dezember zur Verfügung. 

Hellmuth Schobert (63X Leiter des 
Geschäftsführungsbereichs Inland- 
Absatz der Molkerei-Zentrate Süd, 
Nürnberg, ist zum Jahresende aus 
dem Berufsleben ausgeschieden. 


~ £> 



Darauf können sich viele 

Altere freuen. 

Und die Jüngeren auch. 


Für Mutter oder Väter werden 
jetzt Hindere rziehungszeiten bei 
der Rente anerkannt 

Bisher gingen Mütter, die Kin- 
der erzogen hatten, in der eige- 
nen Altersversorgung leer aus. 
Jetzt wird Müttern oder Vätern 
ab Jahrgang 1921, die während 
der Kindererziehung nicht 
erwerbstätig waren, für jedes 
Kind, das sie erzogen haben, ein 
Beitragsjahr für die Rente gut- 
geschrieben. Das erhöht die 
Rente und begründet Renten- 
ansprüche. Wer 1986 in Rente 
geht, erhält rund 25 Mark mehr 
Rente im Monat Für jedes Kind. 

Frau und Mann sind jetzt bei 
der Hinterbliebenenrente 
gleichgestellt 
Für beide gilt die Hinter- 
bliebenenrente mit Freibetrag. 
Die Witwe oder der Witwer 


bekommt 60 Prozent der Rente 
des verstorbenen Ehegatten. 

Die Hinterbliebenenrente wird 
voll gezahlt, wenn daneben 
eigenes Erwerbs- oder Erwerbs- 
ersatzeinkommen nur bis zu 
900 Mark im Monat bezogen 
wird. Erst bei höherem eigenem 
Einkommen ruht ein Teil der 
Hinterbliebenenrente; dadurch 
werden Empfänger niedriger 
Renten geschonL Die eigene 
Rente bleibt immer unberührt. 
Bereits laufende Witwenrenten 
sind ebenfalls nicht betroffen. 
Eheleute über 50 Jahre können 
bis 1988 wählen, ob für sie altes 
oder neues Recht gelten soll. 

Rentenerhöhung zum 

1. Juli 1986 

Die Renten sollen zum 1. Juli 
1986 um rund 3 J Prozent ange- 
hoben werden, das entspricht 
der durchschnittlichen Steige- 


rung der Löhne und Gehälter 
im vergangenen Jahr. Nach 
Abzug des Krankenversiche- 
rungsbeitrages wird die effektive 
Rentenerhöhung rund 2,3 Pro- 
zent betragen. 

Informieren Sie sich über die gesetz- 
lichen Neuerungen in den nächsten 
Tugen wieder an dieser Stelle. 

Coupon 5 

Wenn Sie mehr zum Thema Neues 
Rentenrecfat wissen wollen, kleben Sie 
diesen Coupon auf eine Postkarte, die 
Sie mit einer 60 Pf-B riefmarke frei- 
machen. und schicken Sie diese an das 

Bundesministerium für Arbeit und 

Sozialordnung 

Postfach 500, 5300 Bonn l 

Name „ 


Straße 


PLZ/Ort 



IM BLICKPUNKT / Daniel Goeudevert, Voistandsvorsitzender der Ford- Werke AG 

„Erfolg ist nur im Team möglich“ 

O , nk.f. Mifainanrfar Tt 


Eine Information des Bundesministers für Arbeit und Sozialordnung 


M it einem für viele Franzos» 
typisch» Augenzwinkern und 
einem für deutsche Unternehmens- 
Chefs ebenso untypisch» Schuß 
Selbstkritik entwaffnet Daniel Goeu- 
devert (43), seit fünf Jahren Ford- 
Chef in Deutschland, d» Fragenstel- 
ler: Jch Inn selbst manchmal über- 
rascht, daß ich so lange auf diesem 
Stuhl geblieb» bin.“ Der gebürtige 
Franzose, der von einer hoflnungsvol- 
ten Karriere als Literatunnss»- 
schafüer an der Pariser Sorbonne Ab- 
schied nahm, um als Familienvater 
„endlich zu Geld zu komm»“, Autos 
verkaufte, bei Citroön Schweiz und 
Renault Deutschland in Spitzenposi- 
tion» wurde kurz vor sgfaww 
39. Geburtstag zum Vorstandsvorsit- 
zend» der Ford-Werke AG berufen. 
Er wußte um dies» als Feuerstuhl 
gefürchtet» wie als Kamerefehr- 
stuhl geschätzten Chefsessel im 15. 
Stock der Hauptverwaltung im 
rechtsrheinischen Köln-Deutz. Zwei 
Rekorde kann er mit Sicherheit für 
sich verbuchen: & war der bisher 
jüngste Ford-Chef in Deutschland, 
und frpjiw ist es bislang länger ge- 
blieben. Sieben Vorgänger brachten 
es auf zusamm» 15 Jahre. 

Ohne jede Selbstüberschätzung 
weiß Goeudevert, daß dies weitge- 
hend nur innerhalb des schon vor- 
handen» Teams möglich war „Der 
Erfolg rines Managers ist immer der 
Erfolg eines Teams.“ Dabei schließt 
der rotblonde Riese aus Reims ein 
„mittelgroßes Stück (Huck* nicht 
aus. 

Mißtrauen gegen alle Titel 

Zu seiner Lebensphilosophie ge- 
hört auch eine natürliche Portion 
Mißtrau» gpgpw alt» Titel, Han im 
Verwaltungs-Erdgeschoß ausgewie- 
sen» „Generaldirek to r“ eingeschlos- 
sen_ Thm will d as ZU martialisrh nwri 
zu antiquiert erscheinen. Er hält es 
eher mit dem französisch» Autor» 
des in Deutschland »nheiranntAn Bu- 
ches „Die alte Weisheit über Manage- 
ment*: „Ein Manager soll gigh VOÜ 
engagieren und nie darauf achten, ob 
er seinen Stuhl behalt» kann oder 
vertier» konnte, nicht rücksichtslos 
zwar, aber im Bestreben, aus der Po- 
sition das Beste für das Untern ehm en 
zu machen.“ 

Goeudevert fühlt sich immer noch 
in dieser S timmung, die ihm auch 
über manche Frustration der 
Marktposition von Ford in Deutsch- 
land hinweggeholfen haben mag . Da- 
bei mag sicher auch das Alter eine 
Rolle spiel» Bei aller locker» Hal- 
tung, seinem Humor und seiner Läs- 
sigkeit im Umgang mit Mitarbeitern 
nimm t er seine Verantwortung als 



ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE 

Manager sehr ernst Dabei rangiert 
jedoch «yin Ve rhältnis zum Manage- 
ment ( Jeidensrhafflieh “) vor dem 
zum Produkt wenngleich dieses be- 
sondere Produkt Auto in seiner 
volkswirtschaftlid]» Rolle, seiner 
A bh än gigkeit von politisch» Ent- 
scheidung» und sein» langfristig» 
Entwicklungen den Manager „un- 
gleich stärker fordert als etwa Senf 
oder Strümpfe“. 

Die Technik fasziniert ihn weniger 
als die Kiinst der «ehr intellektuell 
«n gerieddtgn Ingenieure. Bei der Au- 
totechnologie hat er wohl manchmal 
das Gefühl, säe könne allzu leicht zum 
Selbstzweck werden, wo sie vielleicht 
Hem Verbraucher kaum Nutz» 
bringt Das Auto muß schließlich als 
Massenprodukt verkauft werden. Zn 
der Zukunft stellt sich Ford noch 
stärker als in der Vergangenheit d» 
Grundsatz» von Wirtschaftlichkeit 
im Verbrauch, Fahrkomfort, Umwelt- 
freundlichkeit und Sicherheit 

Beim Hinweis auf hervorragendes 
Karosserie-Design, nwd optimale Aus- 
stattung, wo Ford mit Scorpio und 
Sierra sicher auf dem europäisch» 
Markt Schrittmacherdienste geleistet 
hat, einerseits und bloße Konfektion 
bei der Motorenentwicklung anderer- 
seits, räumt Goeudevert größere Fort- 
schritte der Wettbewerber ein. Ford 
habe hier d» Verbrauchswert» und 
der Laufiuhe der Motoren, die allge- 
mein anerkannt werden, größere 
Priorität eingeräumt als der Lei- 
stungsstarke. Künftige Investition» 
gelt» daher stärker als zuvor der Mo- 
torenentwicklung. Beim 1,6 Liter Die- 
sel und d» 1,8 und 2 Liter Einspritz- 
motoren hat sie bereits begonnen. 

Goeudevert hält Ford in Europa für 
durch und durch europäisch. Bei Pro- 
duktionsstätten in sechs Ländern re- 
Hpn natürlich die dortigen Entwick- 


hings-Cheft miteinander. Dennoch, 
so euro päisch wie möglich sein zu 
können, stößt vielleicht hin und wie- 
der auf so deutsch wie nötig sein zu 
wollen- Einerseits gilt der deutsche 
Markt in Fertigung und Absatz als 
tonangebend, aber Ford ist in der Si- 
tuation, auf den europäischen Mark- 
ten über ausgeglichene Anteile zu 
verfugen. Diese Struktur nötigt Zuge- 
ständnisse ab. Der Ford-Chef sieht 
hierin jedoch keinen Nachteil. 

Goeudeverts Haltung zu Marktan- 
teil»? Sie sind ein Leistungsmesser, 
wo man politische, auch soziale Um- 
feldeinwirkungen kaum beeinflussen 
kann. Aber zuviel Anteüsveriust 
bringt auch eine Kette von Reaktio- 
nen, die man kaum mehr steuern 
kann. Da kann ein zu starkes Abrut- 
sch» schon gefährlich werden. Mit 
10,3 Prozent hatte Goeudevert 1981 
begonnen, 1984 brachte 12,5 Prozent 
bei geringerem Marktvolumen, 1985 
werden es über 11 Prozent sein. Dafür 
war vor allem verantwortlich, daß 
Ford (wie auch Opel) stärker unter 
der Umweltdiskussion gelitten hat als 
andere Marken. Beide exportieren 
nicht in die USA und verfügt» aus 
diesem Grund nicht über Katalysa- 
tormotoren. Die Folge: längere An- 
laufzeiten und gewaltige Investitio- 
nen in die neue Technik. 

Zuversicht hinsichtlich neuer Pro- 
dukte im hauseigenen Philosophiege- 
wand. Der Ford-Chef sieht d» Trend 

- wenn auch ohne Zeitrahm»- eher 
bei zwölf oder 13 Prozent Marktanteil 
als bei zehn Prozent der Vergangen- 
heit 

Aktiver Pessimist 

Beim Thema Japanischer Wettbe- 
werb“ sieht sich Goeudevert vielfach 
mißverstand» Etwa 300 000 japa- 
nische Pkw in Deutschland, eine Mil- 
lion in Europa, durch Nippon fest 1,3 
MüL deutsche Autos weniger in Dritt- 
ländern, die in d» nächsten fünf bis 
zehn Jahr» nicht mehr zurücker- 
obert werd» können, schließlich die 
mögliche Aufhebung von Japan- 
Importsperren in d» Ländern, die 
den Löwenanteil des deutschen 
Pkw-Exports aufnehmen, haben den 
Ford-Chef zu einem „aktiv» Pessi- 
misten“ werd» lass» 

Das sieht er nicht als ein Synonym 
für Realismus an. Schwarzmalerei 
oder Resignation in dieser Frage 
weist Daniel Goeudevert weit von 
sich. Der japanisch» Herausforde- 
rung gewinnt er auch eine gute Seite 
ab: „Die deutsch» Hersteller sind - 
auch ohne staatliche Erleichterung» 

- viel schneller zu notwendig» 

Strukturverbesserungen gekom- 
men.“ HARALD POSNY 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Central stärkt Position 

Düsseldorf (Py.) - Die zur Aache- 
ner und M ü nc h en e r Versicherungs- 
gruppe gehörende C»tral Kranken- 
versicherung AG, Köln, erwartet für 
1985 ein Ergebnis, das neb» einer 
angemessen» Rücklagenzuführung 
die Vorjahresdivxtende ermöglicht 
In einem Zwischenbericht per 30. 9. 
heißt es, daß zur weiteren Stärkung 
der Wettbewerbsfähigkeit weitge- 
hend auf Beitragserhöhung» ver- 
zichtet word» ist Die Beitragsein- 
nahm» stieg» um 1,8 Prozent auf 
381 Mill. DM, wahrend die Versiche- 
rungsleistung» um 4,7 Proz»t auf 
278 Mill. DM wuchs» Der Ausbau 
des Außendienstes ließ die Betriebs- 
kostenquote auf 15 (13,8) Proz»t an- 
zieh» Die Kapitalanlagen von 1 
Mrd DM bracht» in d» erst» drei 
Quartal» mit 63 Mill. DM um 13 Pro- 
zent höhere Erträge. 

DressMaster erfolgreich 

Düsseldorf (Py.) - Die zur Steil- 
mann-Grappe gehörende DressMa- 
ster Bekleidungswerk GmbH & Co. 
KG, Herne, hatte mit einer Umsatz- 
steigerung um 45 Prozent auf rund 62 
Mill. DM 1985 das erfolgreichste Jahr 


der Unternehmensgeschichte. Das in 
d» 30er Jahren in Berlin gegründete 
Unternehmen, das sich seit 1970 im 
Besitz von Klaus Steilmann befindet, 
hat sich im Lauf der letzt» Jahre zu 
einem der führenden Anbieter von 
Herrenmode entwickelt 1985 wund» 
82000 Anzüge, 187000 Sakkos, 
240000 Hosen, 154000 Sportswear- 
Oberteüe, 170 000 Sportswear-Hös» 
sowie 44 000 Mäntel produziert Die 
International ität der Kollektion» hat 
auch zu wachsend» Exporterfolgen, 
vor allem in England und in Skandi- 
navien, geführt Die Produktion er- 
folgt in eigenen westfälischen Wer- 
ls» sowie im Mittelmeerraum und in 
Osteuropa. Die Ertragslage wird als 
„befriedigend“ bezeichnet 

Justus kooperiert 

Hamburg (JB.) - Die Hamburger 
Justus-Gruppe, die im Anlag» bau 
für die Nahrungs- und Genußmittel- 
industrie tätig ist und die rund 50 
M3L DM umsetzt hat zum 30. Dezem- 
ber 1985 ein» Kooperationsvertrag 
mit der britisch» Gruppe Bany- 
WehroiHer Ltd. abgeschlossen. Zum 
Jahresbeginn 1986 wird Barry-Weh- 
miller weltweit (ausgenommen sind 
Nordamerika und Mexiko) den Ver- 


trieb von Geräten zur Füllstandskon- 
trolle übernehmen, die die Justus 
Technik GmbH Industrieanlagen her- 
stellt Bany-Wehmüler zählt mit ei- 
nem Umstz von rund 50 MIL Dollar 
zu den führend» Herstellern von An- 
lagen für die Getränkeindustrie. 

75 Jahre in der Chemie 

Düsseldorf (Py.) - Die Weinstock + 
Siebert GmbH & Co., Düsseldorf, 
Produktions- und Handelshaus für 
chemische Produkte, besteht 75 Jah- 
re. Mit rund 100 Beschäftigt» erwirt- 
schaftete das Unternehmen 1985 ei- 
nen Umsatz von 50 MilL DM. Noch 
heute ist der Großhandels-Bereich 
die Grundlage des Unter nehmens In- 
ternationale Bedeutung erhielt das 
Unternehmen mit dem unter der 
Marke „Futex“ verkauften Feuer- 
löschpulver, das in 70 Länder ver- 
kauft wird. Weinstock + Siebert ge- 
hört zur Penta-Chemiekali »gesell - 
schaft - einer Kooperationsgruppe 
unabhängiger, kapitalmäßig nicht 
verflochtener Cbemiekaüenhandler. 
Diese „Antwort des Mittelstands ge- 
gen die Handelskonzeme“ hat beute 
mit acht Gesellschaftern (16 Betriebe 
mit 1100 Mitarbeitern) ein» Inlands- 
umsatz von rund 550 MüL DM. 


LOG-INFORMATIONSSYSTEM / Erster Test in der Praxis der Transporteure 

Ladung ist immer unter Datenkontrolle 


HEINZ HILDEBRANDT, Greven 

Rund drei Milliarden Tonn» Gü- 
ter werd» jährlich auf d» deut- 
sch» Straß» bewegt - durch Last- 
wagen, deren Auslastung und deren 
Streckenführung nicht immer opti- 
mal ist Zudem gibt es innerhalb der 
Traasportkette vom Versender über 
d» Versandspediteur, dem Fracht- 
führer und dem Empfangsspediteur 
bis hin gym Empfäng er oft QOCh ei- 
nen erheblich» Leerlauf mit Rei- 
bungsverlusten. Hier mit Hilfe der 
EDV neue Lösung» zu such», war 
die Aufgabe, die sich Anfimg dieses 
Jahrzehnts ein Team qualifizierter 
Spezialisten stellte und deren daraus 
»twickeltes Informationssystem 
„Log* sich jetzt der Praxisbewäh- 
rung unterzieht 

Das Log-System ermöglicht den 
Beteiligten einen beleglosen Daten- 
austausch zur Steuerung der Güter- 
transporte. Er verbindet alle Glieder 
der Transportkßtte, wobei die Daten 
selbst cur beim erst» Glied dieser 
Kette, also beim Versender, eingege- 
ben werd» und dem Warenfluß vor- 
auseil» Der Zustand der S endung 
ist dabei in jedem Augenblick über 


ein transparentes System der Auf- 
tragsverfolgung sichtbar. Alles in al- 
lem ertaubt dieses System eine höhe- 
re Kapazitätsauslastung nicht zuletzt 
durch eine verbesserte Steuerung 
und Kontrolle von Transportketten. 

Dabei stellt sich das Log-System 
für den potentiell» Anwender äu- 
ßerst kostengünstig. Benötigt wird le- 
diglich ein Zwischenrechner, der als 
Peripheriegerät an alle in der Praxis 
eingesetzten EDV-Systeme ange- 
schlossen werd» kann. Bei den er- 
sten Pilotsystem» wurde hier ein 
Personal-Computer amerikanischer 
Herkunft eingesetzt, Kostenpunkt 
rund 20 000 DM. 

Die entsprechende Software ist für 
zukünftige Anwender kostenlos, 
denn an den Entwicklungskosten war 
das Buralesmimsterium für For- 
schung und Technologie maßgebend 
beteiligt Es übernahm 3,68 AUL DM 
der bisher auf 4^1 MÜL DM auf gelau- 
fenen Entwicklungskosten. Weitere 
1,2 MUL DM steuerte die Internationa- 
le Spedition Josef Kege GmbH & Co. 
KG, Greven, bei Die Fiege-Gruppe, 
die mit rund 180 MüL DM Jahresum- 
satz und fest 1000 Mitarbeitern zu den 


größt» regionalen Spedition» i 
Nord» der Bundesrepublik gehö: 
stellte vor allem auch ihr Praxi 
Know-how zur Verfügung, sie ( 
brachte damit eine erhebliche Vorii 
stung für die gesamte Branche. Auß 
Kege sind inzwisch» bereits dt 
weitere Spedition» an das Syste 
angeschlossen, außerdem acht Untt 
nehmen aus der Industrie. 

Der derzeitige Status ist allerdin 
erst eine Zwischenlösung. Die Erwi 
terung des Systems über d» Sti 
öengutertransport hinaus bietet si< 
an, durch Einbeziehung der Luft- ui 
Seefracht, dies durch Integration vi 
dort bereits bestehend» Insellösu 
0 » Die erforderlich» Schnitistell« 
sind vorhanden. Schließlich ist hi 
sogar auf weite Sicht ein grenzüb« 
schreitendes System vorstellbar, z 
mindest auf EG-Basis. Staalssekret 
Albert Probst vom BMFT schiie 
nicht einmal aus, daß die Entwic 
lung eines solchen Systems sog 
„Eureka-trächtig“ sein könnte. D 
k nallh arte Wettbeweib auf national 
Ebene, zum Beispiel der der europi 
sehen Häfen untereinander, sie 
dem allerdings noch entge gen 
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Auch 1986 bleibt noch chancenreich 
Aber die Risiken nehmen doch zu 


Von CLAUS DERTTNGER 

D ie auch am letzten Geschäfts- 
Lag des drittbesten Börseqjah- 
res der Nachkriegszeit steigen- 
den Aktienkurse sind Ausdruck der 
Erwartung, daß der deutsche Aktien- 
markt weiterhin gute Chancen bietet 
Allerdings ist niemand so verwegen 
zu glauben, daß 1936 ähnlich hohe 
Gewinne winken wie in diesem Jahr, 
in dem das Kursniveau, gemessen am 
Aktierundex der WELT, um 70 Pro- 
zent geradezu explodiert ist Doch 
gute Aktien, so die Überzeugung der 
meisten Experten, werden auch 1986 
alle anderen Anlagen in der Bundes- 
republik schlagen. 

Im gerade abgelaufenen Jahr wa- 
ren deutsche Aktien jeder anderen 
solider. Kapitalanlage haushoch über- 
legen. Für die Aktionäre war 1985 ein 
Jube^ahr. wie man es nur äußerst 
selten erlebt. Lediglich in den Wirt- 
schaftswunderjahren 1954 und 1959 
warfen Aktien noch höheren Gewinn 
ab. Auch im internationalen Börsen- 
konzert spielte der deutsche Aktien- 
markt eine herausragende Rolle. Nur 
die im Weltmaßstab unbedeutenden 
Börsen ln Mailand und Wien hatten 
die Nase noch weiter vom. 

Nach einem bereits mehr als 
TOprozentigen Kursniveau-Anstieg in 
den vorangegangenen knapp zweiein- 
halb Jahren, der sich zusammen mit 
dem diesjährigen Gewinn auf ein In- 
dexplus von 193 Prozent seit dem 
letzten zyklischen Tiefststand im Au- 
gust 1982 addiert, kann man da ohne 
Übertreibung von einem Börsenwun- 
der sprechen, das selbst die allergröß- 
ten Optimisten nicht erwartet hatten. 
Das übrigens auch vor einem anderen 
Hintergrund: Noch nie in den letzten 
30 Jahren hat die deutsche Börse ei- 
nen Aufschwung von so langer Dauer 
erlebt. 

Der deutsche Aktienmarkt ist 1985 
ir. neue Dimensionen hineingewach- 
sen. D:e Kurs- und Umsatzexplosion 
- die Umsätze waren in den ersten 
zehn Monaten mit 168 Milliarden 
Mark Dereits doppelt so hoch wie im 
gesamten bisherigen Rekordjahr 1984 
- sind der äußerliche Ausdruck von 
bemerkenswerten Veränderungen im 
Umfeld der Börse. 

Die Aktie hat weltweit 
eine Renaissance erlebt 

Greift man sie weltweit ab, so ist 
hier an erster Stelle der anhaltende 
Druck auf die InGationsraten zu nen- 
nen. der die Zinsen sinken ließ und 
der. Drang in „tote“ Sacha n la ge n wie 
Immüoilien und Edelmetalle weiter 
stark bremste Zugleich erleben die 
„Kapitalisten", begünstigt von den 
^Spätfolgen“ der Hochzinsphase, ei- 
nen beachtlichen realen Vermögens- 
Zuwachs, aus dem auch em höherer 
Wiederanbgebedarf resultiert. Und 
der konzentriert sich dank aufwärts 
gerichteter Weltkonjunktur und stei- 
gender Untemehmensgewinne in ei- 
nem zuvor nicht gekannten Ausmaß 
auf Aktien, dem idealen unternehme- 
rischer. Investment für Nichtunter- 
rsehnier Die Aktie hat in den letzten 
Jahren und ganz besonders 1935 welt- 
weit eüw Renaissance als Anlagein- 
strument erlebt 

Gleichzeitig srnd die wichtigsten Ak- 
tienmärkte der Weä im Zuge des 
Fortschntts modernster Infbrma- 
tionstechxük enger zusammenge- 
wachsen, womit gerade in der Bun- 
desrepublik eine deutliche Verbesse- 
rung des Marketings für die Aktie 
verbunden ist Die deutsche Börse ist 
ns letzten Jahr so international ge- 


worden wie nie zuvor. Ausländer 
wurden 1985 zur bedeutendsten Anle- 
gergruppe am Aktienmarkt Allein in 
den ersten zehn Monaten kauften und 
verkauften sie für 82 Milliarden Mark 
deutsche Aktien und damit soviel wie 
in den drei Vorjahren zusammen. Das 
ausländische Netto-Engagement 
dürfte 1985 elf Milliar den Mark er- 
reicht haben und damit dreimal so 
hoch gewesen sein wie im Voijahr- 
Ohne diese treibende Kraft aus dem 
Ausland wäre die deutsche Börse nie 
auf diese Rekordhöhen gesprungen, 
und die Deutsche Bank hätte es auch 
nicht geschafft, innerhalb weniger 
Stunden für 3,8 Milliar den Marie die 
Flickseben Daimler-Aktien zu plazie- 
ren. 

Der ausländische Drang an den 
deutschen Aktienmarkt ist kein Zu- 
fall. Er spiegelt die günstige Einschät- 
zung der Leistungskraft der deut- 
schen Wirtschaft ebenso wider wie 
das Vertrauen in die Wirtschafts-, Fi- 
nanz- und Geldpolitik sowie in die 
politische Situation überhaupt In 
mancherlei Hinsicht schnitt die Bun- 
desrepublik im internationalen Urteil 
wesentlich besser ab als viele andere 
Länder. Imme 1 mehr ausländische 
institutionelle Anleger, vor alle m 
amerikanische und britische, witter- 
ten hervorragende Chancen bei deut- 
schen Aktien, die in ihren internatio- 
nal gestreuten Portefeuilles unterre- 
präsentiert waren. Sie griffen nach 
dem Feinsten vom Feinen, das der 
Markt zu Preisen zu bieten hatte, die 
im internationalen Vergleich lange 
Zeit als spottbillig galten. 

Aber sind die »blue Chips" immer 
noch preiswert, nachdem rieh die 
Kurse von Papieren wie Allianz, den 
Großbankaktien, Daimler, VW und 
Thyssen 1985 mehr als verdoppelt ha- 
ben und andere Spitzenwerte wie Sie- 
mens, Linde, Mannesmann und Veba 
Gewinne von etwa 70 bis 100 Prozent 
erzielt haben? Der Markt wird nach 
den jüngsten Kurssteigerungen etwa 
mit dem 14fechen der für 1986 von 
den Analysten erwarteten Unterneh- 
mensgewinne bewertet Vor einem 
Jahr lag dieses Kurs-Gewinn- V erhält- 
nis noch unter dem Elf fachen. Diese 
Verteuerung ist das Ergebnis einer 
Neueinschätzung der Aktienanlage, 
die nicht nur die Erwartung einer 
Verstärkung der konjunkturellen Dy- 
namik in diesem Jahr widerspiegelt, 
sondern auch schon einen Vorschuß 
auf einen aufwärts gerichteten 
Wachstums- und Gewinntrend im 
Wahljahr 1987 enthalt Nach früheren 
Erfahrungen stößt das Bewertungsni- 
veau inzwischen in Regionen vor, die 
es sonst meist nur in Uberhitzungs- 
phasen an der Börse überschritten 
hat 

Einen gewissen Kurssteigerungs- 
spielraum läßt nach Meinung der 
Analysten allerdings noch die aus 
dem Kurs-Gewinn-Verhältnis enech- 
nfcte „Gewinnrendite“ zu, die mit gut 
rieben Prozent gegenüber dem Kapi- 
talmarktzins von rund 6,5 Prozent 
noch eine kleine Risikoprämie ent- 
hält Damit steht der deutsche Akti- 
enmarkt besser da als zum Beispiel 
die großen Börsen in New York. Lon- 
don und Tokio, wo die Gewinnrendi- 
te der Aktien deutlich unter dem Ren- 
tenmarktzms "liegt und das vor allem 
dann , wenn man berücksichtigt daß 
die Gewifinschä tzungen der deut- 
schen Analysten aus methodischen 
Gründen im internationalen^ Ver- 
gleich unterzeichnet sein dürften. 
Diese „Zablenspiele“ sind freilich nur 
technische Hilfsmittel rördie EÖrsen- 
bewertung, mit denen sich nicht im 
konkreten Einzelfall Voraussagen 


läßt um wieviel eine Aktie steigt oder 
fällt Wer sie in den letzten Jahren 
und gerade auch 1985 in seine Anlage- 
strategie eingebaut hat ist allerdings 
sehr gut g efahren. Denn die steigen- 
den Untemehmensgewinne bei sin- 
kendem Kapitalmarktzins waren der 
Haupttreibsatz für die Hausse. 

Angerichts der Dominanz der aus- 
ländischen Marktteilnehmer an der 
deutschen Börse haben Währungs- 
überlegungen 1985 eine besonders 
wichtige Rolle gespielt Die Unterbe- 
wertung der D-Mark gegenüber dem 
Dollar hat deutschen Aktien und fest- 
verzinslichen Papieren über weite 
Strecken hinweg zu besonderer At- 
traktivität verholfen. Inzwischen rit- 
zen viele auriändische Anleger nicht 
nur auf dicken Aktienkursreserven, 
sondern auch auf fetten Währungsge- 
winnen, jedenfalls wenn sie aus dem 
Dollar oder aus dem Pfund in 
deutsche Papiere investiert haben. 
Noch wird der D-Mark zwar weiteres 
Aufweitungspotential zugeb illigt, 
auch gegenüber einigen EWS- Wäh- 
rungen; aber was geschieht wenn das 
Potential als ausgeschöpft güt? 


Ausländer geben auch 
weiter den Ausschlag 


Sollte es deswegen oder einfach 
nur, weil andere Börsen plötzlich für 
interessanter gehalten werden, zu 
größeren Umschichtungen im inter- 
nationalen Portefeuille kommen, ist 
ein starker Kurseinbruch an der deut- 
schen Aktienbörse nicht auszuschlie- 
ßen. Derartiges ist zwar noch nicht 
abzusehen, und es muß in diesem 
Jahr auch gar nicht unbedingt zum 
großen ^Kassemachen“ internationa- 
ler Investorenkreise kommen; doch 
tut jeder Anleger gut daran, eine sol- 
che Entwicklung ins Kalkül zu ziehen 
und die Devisenfront aufmerksam zu 
beobachten. Denn über eines muß 
sich jeder klar sein: Ohne die massi- 
ven Auslandskaufe wäre die 
deutsche Börse eine recht trübe Ver- 
anstaltung. Im letzten Jahr haben je- 
denfalls, wenn die Statistik nicht 
trügt, die deutschen Anleger mehr 
Aktien deutscher Unternehmen ver- 
kauft als gekauft. Darüber darf auch 
die Begeisterung für die Neuemisrio- 
neu nicht hinwegtäuschen. 

Auch für die Zinsentwicklung ist 
das Verhalten ausländischer Anleger 
ausschlaggebend. Der im internatio- 
nalen Vergleich niedrige deutsche 
Ifapitrimarirtrins wird nur so lange 
ausländisches Kapitel anlocken, wie 
mit einer D-Mark-Aufwertungserwar- 
tung ein zusätzliches Bonbon gebo- 
ten wird oder wie wenigstens ein sta- 
biler D-Mark-Kurs die Attraktivität 
von Hochzinswahrungen bei gleich- 
zeitig hohen Wecfcselkursrisiken auf- 
wiegt Zugleich bestimmt die Zins- 
entwicklung im Ausland, vor allem in 
den USA, den heimischen Zinstrend 
auch dadurch, daß deutsche Investo- 
ren große Beträge in hochverzinsli- 
chen Auslandstiteln anlegen. 

So wäre es nicht überraschend, 
wenn die Spekulation auf eine D- 
Mark-Aufwertung im EWS noch für 
eine Fortsetzung der Zinssenkung 
sorgte, der aber ein Wiederanstieg 
nach einer Wechseikursneuordnung 
folgte. Für die Anlagestrategie gilt es 
nicht nur daraus Konsequenzen zu 
ziehen, sondern auch aus der Erwar- 
tung, daß die erwartete Konjunktur- 
belebung den Zinsseniningsspiel- 
raum einengt Wer Kursrisiken ver- 
mindern will, sollte sich bei Festver- 
zinslich»! auf die Anlage in Titeln mit 
kurzen Laufzeiten konzentrieren. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT / Die Gipfelerklarungen müssen auch Nutzen für die Bürger stiften 

Schaffung des Binnenmarktes ist zentrale Aufgabe 


Von KARL-HEINZ NARJES 

D ie Verwirklichung des euro- 
päischen Binnenmarktes, ei- 
nes Europa ohne Grenzen, ist 
die zentrale Aufgabe der Europäi- 
schen Gemeinschaft. Obwohl vor 17 
Jahren mit der Zollunion ein beacht- 
licher Erfolg erreicht wurde, müssen 
wir feststellen, daß die von den Römi- 
schen Verträgen geforderte vollstän- 
dige Freiheit des Personen-, Waren-, 
Dienstleistung*- und Kapitalverkehrs 
in den Mitgliedstaaten nach wie vor 
auf teilweise hartnäckigen Wider- 
stand stößt Dieses unbefriedigende 
Ergebnis von bald 28 Jahren Integra- 
tionsarbeit ist heute weniger denn je 
annehmbar 

- Die Integrationsdefizite sind wirt- 
schaftspolitisch sehr teuer. Die Ko- 
sten der Verweigerung des Grenzab- 
baus liegen bei zwei Prozent des euro- 
päischen Sozialproduktes. 

- Das Fehlen eines kontinentweiten 
Basismarktes - vergleichbar dem der 
Vereinigten Staaten - verringert die 
Wettbewerbsfähigkeit der europäi- 
schen Industrie. 

- Dies alles bedeutet Wachstumsver- 
luste und damit auch Verzicht auf 
mögliche Beschäftigung. 

Die Jahre bisher sind 
nicht nutzlos gewesen 

Die Gründe für die inte gratio ns po- 
litische Verweigerung liegen über- 
wiegend in einer meist unpolitischen 
Kompromißlorigkeit der nationalen 
Bürokratien und ihrer „Experten“. 
Ihr Widerstand wurde durch das Ein- 
stimmigkeitserfordemis erleichtert 
Dadurch, daß jederzeit auf ein Veto 
zurückgegriffen werden konnte, war 
dem europapolitischen Mißbrauch 
Tor und Tür geöffnet Bei einem gro- 
ßen Teil der ausstehenden Beschlüs- 
se wird eine Einigung nur von ein 
oder zwei Mitgliedstaaten blockiert 
Es wäre jedoch verkehrt, die ver- 
gangenen Jahre als nutzlos anzuse- 
hen. Vielmehr wurden überall Teiler- 
folge erzieh und vor allen Dingen Er- 
fahrungen gewonnen. Durch die kon- 
sequente Rechtsprechung des Euro- 
päischen Gerichtshofes wurde zudem 
die Ausgangslage für einen neuen An- 


lauf wesentlich verbessert. Dank der 
hartnäckigen Bemühungen der Ver- 
gangenheit wurde es jetzt möglich, in 
einem Weißbuch die Gesamtaufgabe 
global anzugehen. Ziel ist die Reali- 
sierung des Binnenmarktes bis zum 
Jahre 1992. Diese Zielsetzung wurde 
von den Staats- und Regierungschefs 
der Mitgliedstaaten bei ihrem jüng- 
sten Treffen in Luxemburg nach- 
drücklich bestätigt Die auf der Ta- 
gung des Europäischen Rates eben- 
falls beschlossene begrenzte Abkehr 
vom Einstimmiglrehieribrderms zu- 
gunsten von Entscheidungen mit 
qualifizierter Mehrheit - wobei aller- 
dings die Bereiche Steuern, Freizü- 
gigkeit und Arbeitnehmerrechte da- 
von ausgenommen sind - dürfte die 
Verwirklichung dieses Ziels erheb- 
lich erleichtern. 

Das Weißbuch der Kommission als 
Aktionsprogramm bis zum Jahre 
1992 

Die im Weißbuch enthaltenen Vor- 
schläge der Kommission lassen sich 
in drei Hauptgruppen aufgliederru 

- Beseitigung der materiellen Gren- 
zen, 

- Beseitigung der technischen Gren- 
zen, 

- Beseitigung der steuerlichen Gren- 
zen. 

L Die materiellen Greinen 

Hier geht es um eine völlige Elimi- 
nierung und nicht nur um eine Ver- 
ringerung. Die Kommission geht da- 
von aus, daß es überhaupt keine 
Grenzkontrollen mehr geben wird. 
Eine Verminderung der Zahl der ge- 
genwärtig durchgefuhrten Grenzkon- 
trollen reicht nicht aus. Solange es 
Gründe für Personen- und Warenkon- 
trollen gibt, ist das Hauptziel nicht 
erreicht, nämlich w'np echte Gemein- 
schaft, in der es für Bürger und Waren 
weder Anlaß zu Ärger noch kostspie- 
lige Verzögerungen durch die Warte- 
rei an den Grenzen mehr gibt In ih- 
rem Weißbuch untersucht die Kom- 
mission sehr eingehend alle derzeiti- 
gen Aufgaben der Grenzkontrollstel- 
len. Sie nennt die Funktionen, die 
rieh innerhalb eines echten und voll- 
endeten gemeinsamen Marktes erüb- 
rigen könnten und erübrigen sollten. 
Für die Fälle, in denen Grenzkontrol- 
len weiterhin für unerläßlich gehal- 
ten werden, zeigt sie Mittel und Wege 


auf, um dieses Ziel auch ohne Grenz- 
kontrollen zu erreichen. 

2. Die technischen Grenzen 

Das an sich schon ehrgeizige Vor- 
haben der Abschaffung der Grenzen 
wird aber nicht in vollem Umfang die 
gewünschte Wirkung haben, solange 
die europäischen Bürger und Unter- 
nehmen in den Mitgliedstaaten auf 
die versteckten Hemmnisse stoßen, 
die derzeit den freien Warenverkehr 
und die Freizügigkeit behindern, wel- 
che eine echte Gemeinschaft aus- 
zeichnen sollte. Die Kommission un- 
tersucht diese technischen Schran- 
ken und unterbreitet Vorschläge für 
deren Abschaffung nach einem ge- 
nauen Zeitplan. Von einigen wichti- 
gen Sachzwängen und Schutzbestim- 
mungen aus Gesundheits- und Si- 
cherheitsgründen abgesehen, zielt 
der neue Ansatz darauf ab, daß Wa- 
ren, die in einem Mitgliedstaat recht- 
mäßig hergestellt und verarbeitet 
werden, überall in der Gemeinschaft 
uneingeschränkt vertrieben werden 
können. 

Arbeitnehmer können 
sich fast frei bewegen 

Beim freien Dienstleistungsver- 
kehr waren die Fortschritte ungeach- 
tet der Vertragsbestimmungen über- 
all in der Gemeinschaft viel langsa- 
mer als beim Warenverkehr. Die Un- 
terscheidung zwischen Waren und 
Dienstleistungen war noch nie von 
Vorteil. Das Weißbuch enthält hierfür 
Vorschläge und einen bis 1992 rei- 
chenden Zeitplan. 

Bei den Arbeitnehmern ist die Frei- 
zügigkeit fast völlig gewährleistet 
Das Recht der nationalen Behörden, 
Stellen eigenen Staatsangehörigen 
vorzubehalten, wird durch die Recht- 
sprechung des Gerichtshofes einge- 
schränkt Die Kommission wird Vor- 
schläge unterbreiten, um die letzten 
Hindernisse abzubauen. 

Zur Aufhebung der Beschränkun- 
gen der Niederiassungsfreibeit hat 
die Kommission dem Rat im Juli 1985 
einen Vorschlag für eine Rahmen- 
richtlinie über ein allgemeines Sy- 
stem der Anerkennung der Diplome 
vorgelegt, der rieh auf folgende Leitli- 
nie stützt: Grundsatz des gegenseiti- 


gen Vertrauens zwischen den Mit- 
gliedstaaten; Grundsatz der Ver- 
gleichbarkeit des Hochschulstu- 
diums zwischen den Mitgliedstaaten; 
gegenseitige Anerkennung der Diplo- 
me ohne vorherige Harmonisierung 
der Bedingungen für den Zugang zu 
den Berufen und deren Ausübung. 
Schließlich sollen Unterschiede 
durch die Berufserfahrung ausgegli- 
chen werden. 

3. Die Steuergreraen 

Das Ziel der Vollendung des Bin- 
nenmarktes bis 1992 hat auch für den 
Steuerbereich erhebliche Konse- 
quenzen. Die Höhe der indirekten 
Steuern ist von Mitgliedstaat zu Mit- 
gliedstaat so unterschiedlich, daß 
Handelsverzerrungen und Emnahme- 
v erlöste für die Staatskasse mitunter 
unvermeidbar sind. Die von der Kom- 
mission vorgenommene Analyse 
führt zu dem Schluß, daß es keine 
Möglichkeit zur Beseitigung der 
Grenzkontrollen gibt, solange erheb- 
liche Besteuerung suntersc hi ede 

(Mehrwertsteuer und indirekte Steu- 
ern) fortbestehen. 

Der Wegfall der Grenzen und der 
Kontrollen setzt weitreichende Maß- 
nahmen zur Annäherung der indirek- 
ten Steuern voraus. Das Problem be- 
steht folglich darin, wie weit diese 
Annäherung gehen muß. Nach Auf- 
fassung der Kommission zeigt die Er- 
fahrung, daß gewisse Unterschiede in 
der Höhe des Steuersatzes die Ab- 
schaffung der Kontrollen nicht behin- 
dern. Wenn es in Luxemburg auch 
nicht möglich war, im Steuerbereich 
das Emstimmigkeitserfordemis zu 
lockern, so bedeutet das keinen Ver- 
richt auf Politik und Anpassung. 

Das Ziel der Realisierung des Bin- 
nenmarktes bis 1992 ist zweifellos ein 
ehrgeiziges Unterfangen. Aber es ist 
realisierbar, wenn nur die Regierun- 
gen jenes Maß an Kompromißbereit- 
schaft und Verantwortung zeigen, das 
dem Emst der Aufgaben entspricht 
Es steht außer Zweifel, daß ohne ra- 
sche Fortschritte bei der Integration 
des europäischen Wirtschaftsraumes 
die angestrebten und von den Staats- 
und Regierungschefs auf ihren letz- 
ten Gipfeltreffen unterstrichenen Zie- 
le letztlich Illusion bleiben müssen. 

Der Autor ist Mitglied der Kommission 

der Europäischen Gemeinschaft 


Was Ihr Unternehmen von unseren 
Electronic-Banking-Angeboten hat. 


Immer häufiger werden wir von unseren Firmen- 
kunden auf unsere Electronic- Banking-Leistun- 
gen angesprochen. Deshalb hier ein Überblick 
über das aktuelle Dresdner Bank-Angebot. Mit 
unseren Lösungen gewinnen Sie wertvolle Zelt 
für die eigentlichen Entscheidungen, weil Ihnen 
die Vorbereitung und Durchführung Ihrer Ent- 
schlüsse ebenso erleichtert werden wie zahl- 
reiche Routinearbeiten. 

drebit. Bildschirmtext-Service (Btx), beson- 
ders für mittelständische Unternehmen, mit dem 
automatisch alle Informationen über Ihre Konten 
bei verschiedenen Banken zusammengefaßt 
werden. Ihre Finanzdisposition wird vereinfacht 
und beschleunigt. 

drecam. Computergestützte Dispositionshilfe 
für das Cash-Management vor allem internatio- 
naler Firmen: Balance Reporting - Money Trans- 
fer - Devisen-Netting - Treasury Management. 

drecon. Concentrating-Verfahren zur vollauto- 
matischen Übertragung aller Gutschriften und 
Belastungen von verschiedenen Konten auf ein 
bestimmtes Konto, damit Sie zentral disponie- 
ren können. 

dreplan. Computersysteme für Ihre länger- 
fristige Finanzplanung und kurzfristige Liquidi- 
tätsplanung. 

drefox. Foreign Exchange Information-System 
mit Daten aus dem weltweiten Geld-, Devisen- 
und Edefmetalfgeschäft. Kursberechnungen für 
„broken dates“. Direktabschlüsse beim ersten 
Telefonkontakt. 


drebis. Informationen für die Wertpapieranlage 
mit Wirtschaftsnachrichten aus aKer Welt Depot- 
daten mit aktueHen Kursen auf dem Bildschirm. 

Belegloser Datenträgeraustausch für 

Zahlungsaufträge im Inland oder ins Ausland mit 
Hilfe von Magnetbändern, Disketten oder durch 
Datenfernübertragung. 

mabila. Unsere maschinelle Bilanzanalyse 
sagt Ihnen auf einen Blick, wo Sie mit Ihrem 
Unternehmen stehen. Auch im Vergleich. 

Nähere Einzelheiten erfahren Sie von Ihrem 
Berater bei der Dresdner Bank oder aus unseren 
Informationsbroschüren. 
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1985: Größte Gewinner und Verlierer 


Fortlaufende No 


und Umsätze 


Gewinnen 

Aach. u. Münchn. Vers. 
Aachener-Rück-Vers. NA 
Agrippina-Rückvers. NA 
Münch. Rück. 50 v.H. E. 
Colonia Vers. NA 

Münch. Rück. Inh. VE 
Köln. Rückvers. 

Deutsche Bank 
Volkswagen AG 
Dresdner Bank 

Kuehnle, Kopp K St A 
Allianz AG Holding 
AEG 
Ceag 

Nordstern Allg. Vers. 

Mercedes Automobil Holding 
Württ Feuer 
Commerzbank 
Thyssen Industrie 
Bremer Vulkan 

HteMte a Kofcw Votglekfcakine oea dem VeijaBr 


Inlan d 


H AochMBetLiO 
H Aach. M. Van. 7 
D Aach. RDct 9 
D Asaag ‘4 

M Aci &ftyg. 6 
H AdcaJ 
D Ad kn 9 
F Adt 0 
F AEG 0 
D AEG KABB.9 
S AMOilapf 
F AGAB5 
D Agrippina "0 
M Agrob *0 
MddVi‘0 
M Aignar« 

M AkL Kculb.'lS 
H AatvlD 
H Ai&ngtaB 
D Alexander*. 0 
HnAHoithtri'Q 
S AltoJJio.-O 
S dgj.NA--6J 
S daLX5%EA3 
D Allianz Lob, 9 
D AManzV.11 
S AUweller Sl B 
S ddLVz.9 
F Altana 10 
F Andreas- NX D 
F Alka IC 
H Audi NSU Z 
M Augib.ICg.14 
S BaaonworicA 
F Dd.WdHLBk.I1 
D BaUo-DOrr 3 
F Bcnfcg.v.1B99 *14 
D BannTng 11 20 
H BASF9 
H Bavaria 3 
D Bayer 9 
F B.Qr-SdL-1 0 
M Bevor. Hdttx 11 
M Bayer. Horm, 6 
M Bayor.HypalO *24 
M Bayer. lioyd S 

H BMW 124 

M Dayar.Vbt.il 
H Balendori 94 
f BHF-Bank 104 
F Bort. BankS 
B Bari. Kindl 44 
B Bekuia 5 
B Banhaid 0 
S BIK.+ Bora. 10 
F Dinding 7*1 
M Blatt matalt A 
D BoctuGeH. Str. 0 
F Brau AG 0 
M Drin. Aaib *5 
F Braun Vi. 154 
H Br.HHypolOti 

HnDrtdiJuIo *0 
H Brottenb--C. '28 
H Br. StioAh 'S 
H Br. Vulkan 0 
H Br.Woük.7 
F MCA 
S BSUToxtfl 0 
D Buckau-W. 4.1 
D Budmv» "114 
M BgiBt.Ing. *12*1 1 

S BgLBrtU&i. *0 

S CahaDi**« 

F CauoUa *15 
F CoagO 
F Oiam.Vw.-lA 
O CofwJc S 1 

t» Commonb. A 
D CobUtMM*ORM : 
F CobtGanuftidi 


Verlieren 

T errex-Rum p us 
ADT 

Etienne Aigner 
Langenbrahm Vz. A. 
Bochum-Gelsenk. Str. AG 

Herlitz St 
Herlitz Vz. 

Langenbrahm St A. 
Wickr. Hand u. Bet AG 
Parkbrau. Pirmasens 

Aachener Str. Bahn 
Agrob St A. 

Aktien-Brau. Kaufbeuren 
Schwab. Zellstoff 
Würzburger Hofbräu 

Kraftw. Altwürttemb. 
Württ Metallwerke Vz 
Andreae-Noris Zahn 
Stolberger Zink 
Adlerwerke Kleyer 


-12 

-12 

-n 

-io 

-io 

QiraUe: WesÜB 



DM-Iolat in 1000 DM 


F Bcmfcg.v.t099 *1 
D BannTng ■■ 20 



S®i 1 i i.r.M.Mx.'JL'. 'i 

erte 

M DCTCcxnputar 6,1 

F Global Not **0 845 

F H. O. FJnandaPTO 25T 

M kiv. Fraport Im. 33G 

MUae**0 0L7TB 

! M Tewft&rto 1|SW 

M Traewa 9TB 

8L1bBr 

b 6 

<94G | 

i : T T. 1 1 ■ 1 


F Ali Nippon Alt 
F AlBadGarpL 
M ALPS H. 

F AflXB 

F Am. Cy on otnld 


Ausland 

Amsterdam 





London 


Luxemburg 


Dez SS DezM 

ARBED 2610 15« 

Arien n 

AucBoima 5100 2750 

Bqua. Gen, du Lux. 1040 5750 

Bq IM. Int- Qu Lux. 9400 

Balgo Mhrfra SL 14 

Cagadei 2700 - 

KmMatbanfe Lux. 98S0 6000 

PAN Holding 
SO Tadrn. 610 

SEO 4M) 5400 



Dez 85 

Dez 84 

La smoiceate 

971 

53V 

RAS 

142950 

56500 

SAIRbp. 

MTW) 

10810 

SV 

mm 

1899 

Snki VHcaaa 

5558 

2155 

STET 

3700 

2070 

Mm 

486.76 


New Yerfc 


DazBS DazB4 


Brüssel 



AJLLytx» 265 

Angto Am. CotpJ 1041 
Afläta Am. Gold S 54 

Babcock InL 126 

Batdayi Bank 477 

Bwchtn Group 568 

Bowaiar 305 

BJLT. Induttria* 316 

BL 26 

BUOCIltt. 287 

Britbh Petroleum 561 

BrttMi Aaroapace 468 

BritWi Taicaai 191 

BriMMI 211 

DTR 37S 

Durmah Oll Z72 

Catte WlretaM 595 

Cadbwy Schwapp« 157 
ChanorCom. 196 

Com. GoU. FMda I 4^2 

Conx. Murchbon HSJS 

Coutujuldi 191 

Da Baan 1 4.43 

DHUDmi 500 

DriefanWnS 1348 

Fiee $L Geduld S 18.13 

General Boaric 168 

Gulnna« 315 

Hawfcar Slddalay 461 

fCl 754 

knpailul Group 257 

Uoydi Bank 489 

lOrtriw 207 

Mari» & Spancar 176 

MMand Bank 447 

NaL WaatmhKtar 687 


China Light + P. 

Hongkong Umd 
Hangt + 5h. Bt 
Hangt. Teloph. 

Hüten. Whampoa 

3ard Mathaxon 
Swiro Pot ♦ A ♦ 


Dar 85 Dez 84 

154 17,2 

6.9 342 

7.7 7,9 

9.9 

274 174 

S S r 


Beckltt * Calman 

Ha Tlmo-ZInc 

SuHenburg Plot 3 

Shell Trara p_ 

Thora Eml 
H Gnoup 
InnthouM Fan« 

DnOewer 

Vkfceri 

Wootwonh 



D - OOneldorf, F ■ F i wAlu r t M « Hon* 
bürg. Hx - H awnouar , ■ - Berlin, Br ■ 

Bremen. K - Mönchen, • - Stwtgci 
Stück* m 50 DM -Stücke In UM DM. 
••qbw tfmd a StOckakiag. Kern*»« 
PPt~ OU6L Frot»at ka hr. Ohne Gawflwr 


Der SS Dar 84 

Shell Canodo 27.75 72 

Shatrin Gordan 8 64 

Stak» -A- H 20475 

TFontCdo. ApeUiw 71475 7i,5 

Womcaoat Tipnam. 17425 ’5 

Max: TH 800 289340 2388*0 






Wasag-Oiemle 

Kursverlferen 

Wlbcw 


Setwolff 
BlbUrwt 
RdcMMki 
»»PP .... 

Haffmann SL 
Wa*tofr.Vkl 
Stufig. Hoftx. SL 
Thür. Ga» 


Junge Aktien 

Bette HenftMßOaJT.KS«» W8040T.VAB41ttinr 
Mmlrtn i f BASF 2S8J0. Conüqci 32S40, IWK Stog) T. linde 
28S4ÜT. Nbcdocl 5«WSdWi»g- VW 

FmkM AlhMhr St 28001, AHwoBor Vi 2«j» G BASF 
mfiO. Contigai 3254H Tnrafcona fl«3I2jaor. Undo mm. 
Magdebaiger Fouw 51040 G. Nbgdefaurgw Feuer NA 
MXUB T, MoMnfl 660100 T, MatoDeea. 32040, Meto Meter 
JUfÜ SÖMtag am. VW 1S40 hG, 

VflDOU f^XJT 

HMtan Doog MM»T, Sdmrteg 62440 
IMM BUF S^ bG.Bwmef Wofle 18040 T. CoaUgat 
5J9J0 G, ta* Amper 54940. IWK 3054D B, Und« 57040bG 
MmoBbu. 301100 S, Mxdori 5424D, Schering 615J», Stumpf 

IWjMB^AB 420040 bG, VAB Vl 420040 bG, 


New Yotk 1 
Londan 1 
Dutdn> 
Montreal* 

AmnenL 

Zürich 

BriteH 

Part» 


SLedh.** 

Matorf 

Wien 

Moftttf*" 

Uwaban" 

Tokio 

HeWnid 

BwnJUr. 

HO 

AAen* *■ 
Frankl 


*zE? 1 - MJ4 

3AS1 3.4J3 iSO WS 

Sät SJÜ5 u» 5.14 

’i 05 W4i9 141 141 

.SS “W6 884*5 17,75 8940 

M843 11843 11842 11740 

W« *M6 tJU <75 4,95 

S-S 51.90 JV5 53.50 

2747 2749 77,215 24» 

2^1 H43 51495 3lJ0 55Z 

St» 5244 31,775 31» 3545 

1.^9 1,4» 1423 142 142 

.S 14,241 M - ,S7 W» M» 

14« 1404 14S7 145 1.6S 

147 1472 vm i.« 

1425 1428 - 1,19 14S 

«48 «48 «4,77 ujs I6JS 

- i» 


1455 1487 


TeJeMnf« WO 


Boy. Hypo 640. ModUn« Buü 1.75, 


StoX,. '4915 : S 

Sä- 35! s : iS 

«*9Mnn Besmiot. 


(US 0.» 

0M 1» 

171 1 » 

145 US 
073 145 

3000 5000 
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BuRdesoDte&en 


M Burat 780 
5h dgl 78 
ThdgLHI 
Äh det 79 
TW Ogi MB 
4hdgL77 
«dgl 77 
«dgl 77 
4 (toi m 

««ml tu 

«»sgtrao 
M ft±l? 
7VidgL79l 
ttdgLMI 

. n«ifi 

F 8dgTJ9| 

F 8dgL79ll 
f nt dg; 798 
F K dgL 7t B 
F MddH 

f toffiraa 

F MdBin 

F SWdgiaOI 
F lha$NI 

f nkdglai 

F tdgtt! 

f r» fei ü w 

F Ito-dgLU 
F «NdgUI 
«dem» 
•HdgLIJI 

t»4-R 

tojftni 

Mdgin 

9dgl8Zff 

Kdfiii 

n* ogino 


OkK 

J/K UXttbG 

4JSJ ÜÖ ' 

tm m« 

WO WU 5 
J« tuzfc 
ffs* uas 
1 » TO* 


F TbdglO 

f idgino 
f ntagina 

F thdgLBS 
F »flgTC 
F KiöcLSSB 
F SfcögLUtn 
F «hOgLUlv 
F 8h rt jlB V 
F IhdgLM 
F Sti -jlMB 
■tetT« 
8hdgL«*DI 
KOgLMIV 
thdSTuv . 
TWOplM 

Jlt;;Lt4 

IdgLSS 
7h dgl 86 
IHdgtE 
ntöoiu 
ft. dgl «5 
TdgCsn 
ÄhdgLSS 
. «ThdgLS 

f w<toiars;n 

f »OBlf1S.ll 
«moL8is.ii 
lOck^tlS-U 
nt £l si s.i4 
IBdglBIS.« 
«h dgUI 5.1« 

ii oqi n s.17 

10h doLfli S.1B 
18 drä BIS 19 
VbdgLSl&JS 
lOWoglBISJI 
WdoLBISJJ 
*bdp[. n S_a 
- «mgicsj* 

F Vh OglPSJS 
F 9Wdgl8Z£Z4 
F 9 OgL 82 127 
BbdgLB2SJS 
nmgiaisjF 

FdglKSLv: 

81t Ogi 82151 
ShOgLCLU 
«dgi82SJ3 
7hdgLS2S64 
7SOgL82SA5 
ThdgLBS» 
6». ogL BS 137 
7(tor»5J8 
Th OgLBS SJ9 
nt OgL 83 540 
■ Ofit 83 5.41 
idgtniC 
lagt ei 5<3 
n>ogLD&44 
IOgL 14 S45 
TH OgL 84 144 
Th OgL 84 147 
TH OgL 84 148 
IH OgL 84 14* 
TH OgL 84 ISO 
7 OgL 84 131 
AH OgL 84 132 
Tu ogL 85 £53 
7 OgL 83134 
AH OgL 85 535 
8H OgL 83 534 
4*. Ogi 85 IST 
«HOgl BSS58 


12/12 5 BT, 

un hk 

3«» 


Sk 


118» 183145 

12 / 1 * 1824 


Bundesbahn 


F 7 OgL IT 
F 4dgL TT 
F 4«tfLna 
4H Ogi 77 
IOgL TVI 
t OgL 78 I 
logiaou 
togt ti 
10b ogL 81 


IDw OgUl 
«ögiüc l 
10 Ogi *5 
fH Ogi 82 
8ogl 82 


M7 102JO 

war 1014 
tut 1014s 

SW 18243 
T» 1844 
2*8 1B04BG 
7« 0 18745 
5(91 1WJ 
f*1 11745G 

un 11743 
vn 107.1 s 

2 192 7143S 

im imj 

11/92 10740 


1014s 

Jr 

% 

*M 

I044& 

KU» 

1M7 

1144c 

1043 

I15JS 

Ui* 

WA 


■tms, 

18745 

IM« 

UD 


18235 

10SJS 

10M5G 

«445 

1044 

»435 

lOU 

18235 

1B7.4S 

m,s ss 

1040 

107.15 

imjsg 

Sk 

ss- 

10EL7 


S Ah BCL-WOmJt 
S KdgLfi 
MM«dm 0 
M 4dgL4B 
H 405» 

M BHdgLIB 
M0H«5S2 
M 7h dgl «5 
M IdgLB* 

"IU6S 

ÄWdgLTB 
_ MkdgLX 
Br 7h Bram» 71 

Iffa&fcgTT 

H S dg/L 80 
H 9H ?3L«2 
M THüßLfS 
H MdgLU 
F t Kami 71 


. 7h dgl U 

6 8V.dgt.83 
' 8Hd^*4 

Tb dgt 84 
7H doLSS 

f dga 


vn hmjs 
um 10*3 
vu WM 
MW WR» 
WS H34 
11/95 IDJ 


HB 3 

Sf 

1074s 


Bundespost 



Lander -Städte 



100.15 


n—u 

WßS& 

«43» 



TOtJEbO 

UÖ.4bO 

Ä 

1063» 

1«SbG 

SSj5G 

!Sle 

1DAG 

18130 

18USO 

ig£o 


Sondednsthute 


D IDSUPIB 
D 4<UM35 
D 4dgLPf37 
D 4dgLH3» 

D 4dgLPf47 
D 4HdgLPf.1S4 
D 4H dgL Pf 48 
D «tdgLPIC 
D JdgCWSä 
D 7df4.PI84 
D TH dgL PI V* 

□ 7» dal Ff 114 
O • tun 104 
D IdgLKISS 
D 8 dgL PIUS 
D 5VdgLRS45 
D 4 dgL US 73 
D 1$ RS 118 
D 1Ö4.PM44 
D SHd(4-RS1S 
D TdgtUti2 
D rikSgLKin 
D f dgLRSlH 
D »dgL asm 
0 UimgLMT« 
IOW» 

TH. dgL 79 


3^55 

«3& 

*Bg 

uno 


1 


r 

WCndhOI 
HF KrdLWlKLMlUS 
»dgL 83 
I* dgL 83 
7k dgL 84 
TH dgL 141 
TH dgL 84 H 
TH dgL 84/0* 

7H dgL KAM 
THdgLHM 
. 7H(V.tsm 
F 4HdgL8Sm 
F AUMARwrUUSn 
8 dgL s$ u 
«dgL REt* 

4 dgL SS 77 
7H dgL RS 17 
4H dgL 88 40 
7 dgL 94 
7 dgL »9 

■ dgL UM 
TH dgL 102 
FH dgL 124 


D 4H LAG IS 77 
0 5h LAC 78 
D 7dgLJ? 


TD1JG 1004G 
IOOlTG 974 
MB 1DM 


Industrieanleihen 


F 6 flodtowk. 78190 
F 8 Qiml HOfa 71A4 
F THCoMCwmFTVH 
F «HtapM5F 
F THHomcMTUH 

l n«3&TMt 

F »S«w 

THncfawW.TIM 


m 

1003c 

101Q 

797S 


F 8daL72J87 
F «NMC41H6 
f 4 dpt 42 V 
F 4ÖSba>UM44W 
F 4fiUWw.4SÄ9 
4dgL43/m 
«RWEfiUSB 
SdgLfin 

«ar 

4buM.-O0a.4IO7 
4H dal «SW 
. THSc&äntKBSSS 
F SSdOttMgTIJH 
F 7H TTrytUfl 71/84 
F I dgL 72/87 
F TH dgL 77(92 
F flvwhos 


H 
7 VW 


tun 



Opdomseiieine 


7/87 


8H BASF 7404 
11 BASFOmZmBTW 
J BASF 65/9* 

TH aBWfcÜWMf 

IM. dgL 8207 

7HB%teJJfija«3 

3H%maM:78m 
SCMdMW 
HM«m 8 
«HDtKCon 
3HJX.BUIS.1 
3H OUatS 

4 Dm&BUmAS/FO 

4dgL 83 HI93 

8 OnMdnar 8k. 84/92 
3H H8om84/8F 
10 HoAdal 7S!ffi 
6H dgL 7*0* 

5 dsf®» 

3HUb Fual 84/89 
MJapJ&tämBIM 
5H Iwcxi 15/88 

SH End 9. 8409 
3H Kcuftwl 14/94 
3H Und* tat 84/94 
SH Mhaofa. H84/8F 
3H Müob. M B4/8F 
SH ffipp. nur 8409 
3HHM.StiB.8S 
JHPt^GJMW 
■ PnoMog 84/FI 
SHBMiSiINLBSW 
4H Sdaadag 83/FD 
3H 3dM. Boriswi. V. 
3Sdw.Bk.B40F 
4SKARW.83 
7HSHBM83/FO 
3Trito&B 
3HiMiasffl) 
3K7OTOBO8S/F0 
3HTrio4^onK.syM 
SHHanran AEVS7 
SH dgL B 84/89 
4 VW» *3/95 
«H WA F. 73/88 
SMifd 78/88 

Comnbt 84/89 

SBSp" 1 "" 

tkwdaw Bk. B4/F2 
MDtdQ 




7*03 


Optionsanlelhen 


BH BASF 7404 0.0. 
IH dgt 7404 a O. 

3 dgL I5/9S tBO. 

3 daL 85/95 aJO. 
SHBcmt 84/94 m.a 
Sh dgL 84/94 a. Ol 
2HdgL85m.O. 
2HdgLBSo.a 
7H BHF Bk M03 bl 0. 

msacu 

F 7 dgL 15 aü. 

3H CJtab FJt m.0. 


. 3h dgL 84 0.0. 

F 5h 35*17» 


■lCLDM 


F 3b daL 7t a. O. DM 
F SCm&MWrlOl 
F SdgL 84 /Mo.Ol 
F 4H Oiiuin 77 nO. S 
F 4h dgL 77 0.0. 3 
F «H dgL 83 HL 0. 

«H dgL IS Ol Ol 
3h dgL 83 hl O. 

SH dgL B b O. 
SHätfiwasoLa 

SHDkBwKaa 

4 DendaJIk. 45 a. 0 
40(9-0.0. 

.. 8dgL6*n.a 
F ldM84aO. 

F IHHfMnO. 


1533 

mjs 


111T 


% 

845 


1095 

79 

1305G 

875 


Geringer Zinsrückgang 

Der KapHahnarktrins Ist zmr1985 g*wrokon-g«iw*ton an dw kAarictrencUt» zebn|ah- 
rigwr Banksdiuldvwschratbinigen von 7,40 auf sktboo Prozent -* so dafi der Anleger 
efincMMIidi Kursgewinn auf eine Gesamtsendite von nmd elf Prozent kommt Den- 
noch hat cfie Entwicklung des Zinses, der zwischen acht und 6£5 Prozent schwankte, 
die meisten Erwartungen nicht erfüllt Die Bnbindvag de* deutschen Kapitalmarktes in 
den internationalen Zins- und Wechselk uisiina m me nhang war letztfldi doch starker, 
ab vielfach angenommen worden war. 


5H dgL 540.0. BOG 

SH HdhwoMilO. 112G 
SHdgLMo.0. 91J5 
7HJttoftnA82aia 180S 
7h dgL 82 a & 1Q2C 

SH Jako 83 bl O. UFQ 

SH dgL CaO. 99j* 

SH tarn* Mnt84 ouO. 120G 
SHdgLUaa 9iJ 
SH Knihat 84 m OL 139 
3H tarfhot 8< a O. 71 
SHUndoka-nLO. tSFG 
SfeÄLO. a 77 JS 

SH MMirtihhl 84 HL O. 1T0M 
SHtW.I4aO. 94 

5H ffcan flow 14 «lO 11SG 
»MStaa 91G 
S^ffeSALBBLa 139G 
SHMpp.SMfl.8SaO. 89/4G 
MPHpiHBa 1115 
SH(toL84aO. 897 

SH»vihnWotcM5ii01Z2G 
SHdgLUaa 98 

4% dal 84 BL O. 1D8T 

4hrbL84 bOl 945 

SH SE fifl-WsLÖ. 1S7 

4S)3%anaB nk 

Bo.0. 9U0G 

•Lass 14A2G 

aO.85 8S5G 

hmBnO, U7C 
SHdgLUaa 893G 

nTnnuin TmM aO tlSG 
SHdgLBtaa 92faG 
4 VW» 55 nv a 187 


4dälUa a 
4HWWHFJ 


73 a ODM 
73a a DM 
M 3H S&apl 7MB«, 0. 
M MdgLTMBaa 


Währungsan leihen 


H «H KofMOtagwi 7207 99,251 FIT 


Wände ianleihen 


H 8 BAndorf 81/87 
H 4 Dnado Bk. 84/FS 
6HKSB 83/92 

BPtaNBOTS 

4H AKZOA9/B9 
5 Allo Co^L 83/92 
SH AB Njppoa 78/88 
3H AxoUOpL TBffl 
4H Com kic. 7704 
SH MW kic 80/87 

3 OoUa kn. 84/TO 
4H Mtau Ubl 7104 
2H dgLS/90 

SH HoögowmUna 
3H lanra Ca 78/84 
3H JoacoCa 78/84 

4 baaMna Tok. M 
4 Kanal» 74/91 
«NmMiiilMd 81/90 
4H dgL 8208 

SH KontMO 71/87 
SH MontU F. TSV 
5H Mnotta Com. 7707 




4 dgL 7909 
IHMButLl 


. HniFO 

4CU81/L. 
4MSaUd.B808 
3H Mnan Mol 7804 
4 MhMo SmOIIBO« 
3H NRo BomU B4/BF 
SH Otynpui 78 
SH Onon Tal 79/14 
4HOii«8fla7FW 
SH Roaown Ine B4^U 
3H ffiarfi Conp. 7804 
Ab Bothcx In. 73/97 
3H Sendoa Canx 71/14 
4* BoUnl 76/87 
iIa/yaYad«nS2/8a 
STnaoa kn.4408 
3HTakBtc 7807 
4 lokya Laad 7904 
SH Tno Ktow. 7806 
3HT*8öoUm«o0Sffg 


ns 


Frankfurt 


DM-Anslaudsanlelhen 


THAtrAMtttUMt 
7907 
10 dgL 1209 
- ___ 04/91 
9AlFConodotV92 
THdgLBSflO 
FH 8209 
7h AM ONOL84 
,8H AMCALM. 0191 
5h Am. tx&wu 7907 
8V> 


Am. Laon 
AMAA 8508 


8h dgL 14/91 


Du 85 

lfflö 

laajrsr 

109^5 

10S> 

10675 

104^5 

10435bG 

1045» 

1025 

MtSSG 

104.4 

1035 


Du 84 

BWÄ 

KB 

1DB5G 

1005 

111 

1Ü7S 

IDW 

10! JS 

UH5 

9H5 

1645C 

1D3J5G 


0Aatx0OflUng8Sflfl 

ttHAid&HällV 

6liAeMiWH7Ma 

Vke&nm 

SH AtknJwwbkTBOI 


.7909 

89/90 


81/91 
»Oh 'dgL 8109 

9H( toLBUI 
9h dgL 82/92 B 
tok dgL 8202 
7H dgL 03/91 
Bh dgL 83/93 
TH dgL WW 

8 dgL 04/94 
7Vagl 8S/97 
MdABSOS 

7H Äad Fhx 84/94 
7H Aunw7308 
7 AadralM 7207 

SH dgL 7709 

6 dgL 7808 
BH dgLBO/FA 
9H dgL 81/91 
9HCgL 82/91 
7H dgL 82/92 
«Hd^UOS 
TH dgt 84/94 
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Warenpreise - Termine 

Mit leichten Gewinnen schlossen am Montag die 
Gold- und SUbemotienmgeii an der New Yorker 
Comex. Etwas schwächer ging daaegen Kupfer 
aus dem Markt Fester notierte Kaffee. In engen, 
Grenzen uneinheitlich präsentierte sich Kakao. 
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KO» «fast KJiMfnanr Konten 

43» 


SOlABOmmCMeaga faftwih) 

loa. SSI» 528» 

Mbi 54375 S«» 

Mai 5S5J5 SSLSS 

M 3«» 560.00 

Aug. S03b® 55B» 

S*pt 5U» 5*2» 

Mw SM» 54Q» 


SOIASOnOTCMcagatSMiD 
Jdft - 147» 140» 

M0n 150» tSO» 

Mar 1S3» IST“ 

M 15S» 151. 

AK 15406 950» 

tepL 151» tst» 

Ob. 149» 150» 


L£W5AAI«Sni|Vfl{ca&»i) 

«fl 

Ott 514» 

Mbt SQ» 

Uo> 52450 


KU 


KOKQSOLNmYatfcftJ-WBidLfobWaA 

«a 27.« 

UM/fL 17» 


V« 

mjß 


XL 

mpo 

l£MOUh«m»H{HD 

tagt Haft bk To«* 

■ 55tU» 

PAIMftjfllfawliu pj g^S tfOMW 


(fl 


412 » 


soiaAlimm«« fMinnaies} 

rabMadut fabUMt 

151» 


ISA» 


ICOKOSÜL 

at 


JUlbÜM 

-rWppö» 

4J5» 


ÜMSAMlaniMliiii g/tj-tonodaUM 

t a mm 25t» 


Woöe, Faieni, Kavtsdmk 


BAUMWOLLE Kara Tartjcflb) 
KtonrjNrt «3t 

27.1t 

MOa 

02» 

02» 

Mal 

41,95 

01,99 

JUR 

58» 

58» 

Ott. 

51» 

5163 

Dez. 

49» 

49» 

Mta 

49,91 

50,40 


KAUTSCHUK NnrT«k(c/b) 
Hflndtorprait loco BSS -1 

40» 


40» 


WOLLE lasdes 

Jan. 

Mta 

Mai 

Umsatz 

Neust dk^-Knu 

505-511 

523-528 

4 

azz. 

«a 

505-518 

505-522 

6 

WCTirtoraiitafFrttf Kommt 
«1t 

ttlt 

Dez. 

40» 

48» 

Mta 

44» 

4» 

Mai 

40» 

48» 

M 

4400 

48» 

llumift 

Tendenz: mhlg 

0 

0 


iWOUEMtey (baitr. dkg] 
MutaaSdraraOw. Standard 

nji r.a 

Du 60400012» 0B4OM12» 

MOn 
Mai 

Umsatz 0 0 


SEAL 


EA 

UG 


(SA) cW •«. HoopthShn 

JE.5T «a 

6W» 680» 

570» SO» 


SEIOE 


Jan. 

Fab. 


CWkCJAAAabtegu^ 
gascbL 


12272 

12383 


KAUTSCHUK luMlw^g^ 

Nr.1 loco 57»»» 57»»» 

Du. 

Jon. 

Ftbr. 

TbndMEivHg 


KMJTSCHUKMafayiki (maLeflog) 

AR RR 
17450-179» 

17450-179» 

172»- 173» gncU 

17008-171» 

165» 166» 


Jod. 

Fofar. 

Nr. 2 Jul 
N r.3Jon. 

Ni. 4 Jon. 
Taadanc reNg 


JUTE 

BWC 

8WD 

BK 

HD 


(»gi) 


EriflotoniDg-ftohrtcffpf-ke 


a a^ ra ^ ^-gW-l' 


Wwtd Metabohftfljagflfl 


ISMJdflDM 

«« 27 « 

AUfMBUMItthMii, 
tfdMon. gateü gaschL 

(MULM. 


Bl&BaMiUMfaa 

S 4 M«v 

drflLM. 


gndi 


NKKB:lwhlrrilni 
Kd-Mon. OttdiL 

ddflLMr 


MW 

OL M« 

Prod-Pr. 


gnett 


RBNZD« 


»S 


aug. 


Z&HhPnliflMosg 


Saoto-ZioPBb W uk pwnp ! 


NE-Matofie 


CDM ja 100 kg) 

AA 27.11 
BSCTROLYIXUPfS Br LaKm/odu 
DQ-Nor 35445-35447 gncM. 


UBlaKobafa 


10IJ5-1DZJ5 


gascht 


ALUMINIUM fürlntEwacte [VAW) 

Bnadh. 4S»458» gwdiL 

Von*. 40VDÖJM» _ pnchL 


Mestingotienrngm 


»a 27.11 

MSS41. V ni teb u nflnnila 

gndi gasdiL 

MS542. Vanabahungssttfa 

351 gaschL 

MS 03 

34B gaschL 


UXL VM 
225 " 327-5» 327-3» 

Lag. 220 329-352 529-332 

lag! 231 302-307 302-307 

Lag. 233 372-377 372-377 

Pnfn für Abtetoa von 1 Ut 5 1 frai Wart 


Edetaetofio 


PLATO! 

pMfc) 


3411 

29» 


27.11 
29 JO 



26750 

200 » 


26090 

257» Tfüw 
vonxbahat 27719 280» 

GOLD (FrcrnttKi* BBnnfan) 

(DM/kg) 2S8BD 20UO 


ssäsr* 


9lßSl(DM 


■Vtea. 470JO 

L-Pt. 463,40 

vn v baftM <97 JO 


btematioKÜe EdeMoSa 


im 

575 

SD 

375 

»« 

375 

350 

325 

GOLD (US-SIMnunze) 

iMrfte SLtt 

«30 522» 

T5» 

Alt 

320,15 

320» 

350 

350 

MfORTIrts-Bamn) 

mfttogs 

29300 


Kau« 

3 M 0 R. 

6M0A, 

12 Mao. 

EtATM (f/Mnuaze) 


fr, Matt 


IWadL-Pt 


401.10 

407 » 

412 JS 

419 » 

423 J 5 

ei» 

445.40 

üa'm 

All 

SA 

232 J 5 

230 » 

t* 

21 « 

04 « 

00,10 


KwrYwkefMutaSbSnfi 


»11 2T.1L 

G0UJH4H Ankauf 

S27JB 32485 

»SEK HAH Ankauf 

58450 588» 

PLATO! 

IHtedL-Pr. 3ZUR-322» 520(00-322» 
Piad-ftr. 47S» 4«» 

PAUAUAA 

tHfindLA s«KbL fltwW 

Prod-Pr. 3«dd. gttcfaL 


5&6SE{efMnflufl) 

Jan. 

585» 

Fab. 

589» 

Mta 

592» 

Mol 

0OQ» 

U 

089» 

SspL 

«4.« 

Dtt 

0»» 

UBBOtj 

HQCC 


580» 

591» 

5W» 

001 » 

0uuo 

01440 

1500 


KUPfBtidJb} 

22« 

Alt 

Jon. 

63,15 

03» 

Mta 

S» 

0*/» 

Mai 

64» 

04» 

Joü 

04» 

04» 

Sept 

Dtt 

04» 

64» 

80 

Jbn. 

04» 

— 

Umsatz 

4400 

4500 


LondoMfMetaHbfiiM 


ALUMINIUM (dlb) 


möt. Kasse 
3 Mol 
BLB[£A) 

mm. Kassa 2Ä2JO-202JO 
3 Man. 272»-273» 

KUPF»»ghi>räada(£M 
■bfn. Kassa 971 »972» 
I Monat» 993/0-994» 

ab. Kassa 
3 Monats 
KUPFBL-Standaid 
mrn. Kassa 9S2»950» 


na (4a 
701» 757/B-J38,» 
782» 782» 


SMoaato 
ZRKtEA) 
nftUfauo 
3 Monaia 
ZMN(£A) 
rata. Kassa 
S Monaia 


204OG207» 
27400-275» 

980,00981» 
99450999» 
971»972» 
991 »-992» 

9S0»953» 
98400983» 97400912» 

47000471» 4Ä5»470» 


ausg. 

ausg. 


QU£aSa ® (SW »5-255 
WOlfBAM-HlZ {S/I-BnhJ 

5000 


ausg. 

(Ug. 


245-255 

55-00 


Enefgie-Terahkoatrqkte 


HEIZÖL Nn 2 - Ns« To* [üGalkxw] 

»a An 

Jon. 82J082» 81»8l» 

MOn «LW01» 79Ä79» 

Mta 75» 74»74J0 

April 7075-70» 68»09.1O 


GASÖL-Loadoa (S/t) 

«U 27« 
Jon. 244JOM5» 2«»-245» 

Feto. 239/5-239» Z41»-MlJ5 

MOn 22475-229 J5 229 »- 229» 

r 215»Z1£» 215»-214» 
204B-20475 205»204W 
Juni - 200/10205» 

M 


B»ZM-Ns«Tart dGaHons} 

27« 3U1 

Jan. 7ft® 04100486 

Febr. 09» M» 

Män 09» 4410 

fl 09» A410 

i 09» <420 


ROHÖL-Nowroft(S/Bamq 

».11 «11 

Star. 24B-J490 241P-Ä» 

Män 25J7-25» 

fl 25.15 24A74409 

J 2461-24» 24J2-24» 

3 «i 24JM4J3 ZS» 


BQHÖfeSPOTMARKT (VBansQ 

ratttaralksbsInNW-fc^a-alsfta^^ 

AiafaiaoLg. Z7J5N 

AiubtaaHv. 

bona 

Fortlu 
NJw Broffl 

Sonny Light Z7/BN 


2SJ5N 


Kartoffsta 


!aadai(£A} 


Alt 

Alt 

Falx, 

BO» 

m 

ff 

93» 

99,40 

n}& 

98» 

Nov. 

77» 

75» 


Ha«rMk(cffti) 

AR 27« 
MOn 2,15 1112,17 

Bf »S tB 8 

Nov. 367-3(38 &37-3» 


Bodboiz 


CMcags[S/TOOO Board FssO 
1406O-M0» 


tat 

Mn 

Md 

VC 


»« 

U7JOO 

15260152» 1S2»*152» 
157» 157,10157» 
■as va 111 uliii rn 


Devisenturmlmnarfct 

Gs«lng4Dgig vaiflmtans TstmWbiris am 31. 11 Dis Untat» 
Dieben aüfbownsrisB« Tmnsclfllonafl bsschtönta. 

1 Monat 3 Monats 6 Monaia 

DoBatTDM 0J3--V»; 1,93-1» 360365 

PfuncUDobor 063441 1J0-1J7 ZJ5S-260 

Pfand/DM 2J0-1» 060-420 116-149 

FFWM 31-15 7B-Ä2 342-1» 

Geldmarktsätze 

B ali teuMs B us im Handel railsr Basten an 51.11: Togss- 
oaW 4.00-0» Pro»«; Montmoakl 4 JS-4,90 Pro»fU;Dre6no- 
nMgald 4J5-465 Proaant- FBOB J Mon. 4J5 Protsrn. 0 Mon. 
4» Prozarn. 

tolioiriliteaw/frw <m 31.12: 10 Ut 29 Tagt 4H G-440B 
Muaot; und 30 bis W Toga 455 G-360B PrwanL DtafcoUMti 
dar Bundesbank am 31.11: 4 Prozent; bombaidiaa 56 Pro- 
nsl 

Euro-Geldmarktsätzo 

»■artig«- und HOdtekraw Ira Honda! ranar Bauten am 3ail 
; ItodtadaraMMta J4» Ute 

US-S DM sfr. 

1 Monat 80 h 4h-5 3H-4H 

3 Monaia 7H-8H «H-5 44h 

0 Monats 7Ä-BH 4H-5 4-4H 

12 Monats 7WW, 4 h-5 44V. 

Mhgaisih wo« Deutschs Bote Compagnie RnondBis Lu- 
xambourg, Luxemburg 


am 30.11 Qs 100 Mart Ost] - Bart« Ankauf 
ws«; Frankl ud: Antouf 1450; Var- 


1404 Vsfkoul 21» DM 
kauf Z1»DM WSsl 

Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 30.11 folgende GokSmOmenprafcs 
gananra (In DM): 


20 US-Dollar 
5 US-OoBar (Inrtrai)** 

5 US-DoBar (Ubsny] 

1 £ Sovereign crit 

1 £ Sovmaign BhabeUi IL 
20 bMgtarte Hankao 
10 Rubel TidHHWonaz 

2 «fldafifla nhch s Rand 
KrOgar Rand, neu 
Mapta Isaf 
Platin Nabte Mon 

Aster Km gautes 

ZDGoklanrt 

20 sdwsiL Franken „VreneU" 

20 hont Franken Jlapataon- 
100 fiueff. Kranen (Naapidgong) 

20 finerr. Kronen 
10 Baatr. Kronen . . _ 

4 öttsir. Dukmen Maupragung] 

1 Bmmt. Dukaten (Nsuptagung) 
"Veifcauf InUitevra 14 h Mahwartttsuar 
**Varknuf Mcluslva 7 % Metnweftsteuer 


Ankauf 

1280» 

7B0» 

450,00 

195» 

184» 

MO» 

201 » 

SS 

799» 

810» 

802» 




214» 
171 JS 
1S1JS 
7SJ5 
152» 
7475 
355» 
82» 


Vertäut 
1041» 
941» 
027» 
24567 
235,41 
18(10 
.25767 
225,44 
945, OÄ 
970,1« 
1102» 


272J5 

Z23J3 

200 » 

92465 

190» 

100 » 

439,47 

11Ä» 


fcaifs— thufrhilifa (Zkvtaul «ora 1. 3mt IWÄogZlnitta/fal 1 
ta Pioaiat JflMUi, In Bamraoin Zwrisdwnisndltan bi Prazsnt 

rar da isräellgs Bettadausr): Ausgabe 198071 uys 
(4M -'S» |%-0» R1to-7»P60)-7»P.9 
(420). Angabe 1980/2 (Typ B) 4» M») - 5» (4 J 
(5,10) - jBTbAD - 760 (5,99) - too - 8/ 

A) 4» 
0)-B» 

H-4» 
JO |0») 

HaaaitaniagkacbBB 

ra da« teste 

[Renditen In Prozent): 1 

Jahr 4 JQ. 2 Jabra 5JS- BusdnnbngnHnaaa [Ausgobebartn- 
gungan bi Prozart); 2ba 423 , Kurt 99», Rand» 0» . 

Nullkupon-Anleihen (DM) 


Deetscha 

— r^xh.— , 

Kns 

tearilw 

EadOaataa 

Ml 

toten «12» 

h« 

BW-Bonk E69 

100» 

1.765 

52J98 

695 

BW-Bonk EJO 

19110 

1J65 

101,442 

065 

Bert «E54 

100» 

1J65 

5369 

4JD 

Bari.Bk.E65 

100» 

U» 

37» 

7» 

ConnaRbonk 

100» 

226.95 SS.ICbG 

465 

Commaobank 

100» 

46» 

40.10 

6*0 

DsuacteBk. 5 

2B7» 

211.95 

121» 

968 

DSL-Bar* KJ«* 

W761 

17.90 

10644 

645 

DSL-Bar* RJ45 

100» 

17.90 

75» 

6« 

DSL-Bank R2Ä6 

100» 

1665 

52J4 

7» 

Fr. Hyp, KO 408 

196J2 

14.95 

10697 

7» 

Hbg.Ldbk.ZL2 

100» 

15490 

48» 

7» 

Hen.Ldbk.Z45 

10Q» 

1495 

5461 

605 

Hew.Ldbk.240 

100» 

14» 

3764 

695 

Hen.LAk.Z47 

100» 

1495 

54.« 

673 

Han.lAk.248 

100» 

1.7» 

2633 

7» 

Hess, Ldbk. 251 

100» 

111» 

■>Ar> 

698 

SGZ-BankO&O 

100» 

11465 

53J0 

6» 

WetlLfl 600 

100» 

1695 

5465 

671 

Wa*tLB0O1 

100» 

26» 

«40 

0» 

Wa«U 602 

10Q» 

61005 

2565 

767 

WenLBSOO 

12060 

10169 

ID» 

565 

WestlOJOT 

137/71 

14190 

108» 

W 

WasuB 303 

115J0 

61068 

101» 

465 

WatOBSO* 

Ml» 

1.10.91 

10Q65 

4» 

IralUialin (PHD Aeshaid 




Ostenekh 

200» 

24495 

109,75 

0» 

OsterrMch 

294,12 

246» 

111» 

461 

AdeoMtokf 

S100 

4662 

147» 

f!,12 

CompbaflSoup 

sin 

21A92 

148» 

10» 

Prad Realty 

sin 

161.99 

09» 

11» 






(■bikri (Pater) 





Walls Fargo(AA) 

100» 

4168 

77» 

13» 

Pepsl-Ca(AA) 

10Q» 

4J.92 

57» 

9» 

Beendet Foods 

100» 

9J.P2 

51» 

«69 

Xarax (AA) 

4»» 

11492 

55» 

965 

Gült OB [AAAJ 

100» 

1692 

55675 

9» 

Gen. Bac.(AAA) 

100» 

17J63 

s\m 

9J5 

CaterpAi IAA) 

100» 

11664 

44»' 

1069 

PermaYlArr] 
Sann (AA) 

100» 

100» 

17164 

27494 

44675 

44,875 

964 

9,9* 

Mlp Morris/ A 

100» 

8494 

45675 

9J4 

Gen. Bec(AAA) 

100» 

4665 

44.125 

9J9 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


Trtn avWfSwtog) SH «h 


k n in 


4» 14») 
437 PJ7) 
5» 14») 
0 » 10 »] 
451 (455) 
6» (403) 
482 (482) 
492 (492) 
7» 0 ») 
7/0 (764) 
7 Jl 17 JO] 


100,1 1016 
99J 1016 
976 10015 
942 947 
944 976 
916 947 
896 941 
886 949 
844 919 
B42 92J 
796 8B6 


101.9 1D2J 
1019 1B4J 

102.9 1056 
102,1 1056 
1016 1048 
1026 1043 
1016 104» 
1006 1056 
1006 1049 

996 1042 
90,1 10AJ 


1IH6 1M6 
1006 108(4 
1043 110.9 
1096 Hl« 
109,9 114,1 
111,1 1149 
1116 1147 
1116 1176 
1114 1iA6 

11SJ 1241 
1141 124,1 


•Dia Itondlta wird auf der Basta aktueitar Kupons berechnet 
(ocl h) 

■■Aufgrund dar Mor tar endhaafractmalBPrato.de von den 

randai naflsnsn Kunen weigtatohborar Paptats abwe t etan 
kflanen. 

Co ^ rrtrrak tetawtedmll O g» jgg| 

MtgatsQt von dar COMMERZBANK 

New Yorker Finanzmärkte 


fad Funds 

27. Dez. 

766 

Cbmmerdof Pop« 
(Direkt Plazierung) 

ii 

7675 

7» 

Commerdod Paper 
(Htaflefplaztaning) 

30 Tage 
»Toga 
90 Togo 

7.90 

765 

7» 

CaitiflcatM of Dapoitt 

1 Monat 

2 Monaia 

3 Monate 
0Monaie 

12 Monate 

7 7§ 

’ß 

7» 

UGStenwechni 

«Wodien 
24 Wochen 

694 

7ja 

US^taatsanbrtw 

10 Jahre 
30 Jahre 

868 

9J7 

US-Dbkanraatz 


7» 

US-Primeraie 


9» 

GektamgeMI 

16 Dez. 

6226 Mrd. J 
(- 06 Mrd. S) 


HTt&AktMDdax (New Tort) 

Mörz 122» 121» 

Juni 123.95 122» 

HtgataOr won Hombknvsr Hschsr 6 Co, Frankfurt 


Dollar- Anleihen 

ut 


11b KM 
IDh HB 93 
TI dgl 91 
711« d^ 90 
UH«.« 

12 dgl 95 
12HdgL90 
12b dgL94 
UdMTW 
IDHWldBkFS 
iMdgLR 
IBHdtf- 5 '® 
lOHdglfa 
11 daL 92 
ribdgL» 
ilhdgLtt 
11H dgL 98 
11h dgt 89 
Hl« dgl 90 
1200193 
12h ogL 94 
ITH dgl 9* 

Euro-Yen 

0H Al Qup 91 
5HADB84 
744 dgl 94 
lAmttaTS 
Ä Avon 91 
7 BP 92 

ÄH Deemartf? 
7DrawUtt,92 
TDoraCteraM 
MEDF95 
iHEraataali 
ÄH dgl 95 
«H dgl 92 
TH 35. 9* 
«HRwadaFI 
«H HflLSapSO 
0H GMAC 90 
7H G ooarao 9 5 
<H OgL 94 
chBtr 

«H McOcnoLFZ 

THNJiwtaS 

THKZMSd» 

Tb OgL 89 
Ttec-GasM 
thPwnrafK 
tokPraötrT? 


W 
MS 

107.125 

109.125 
mijm 
11175 

WJ L 

IHJ5 

110J5 

10*625 

1D4J5 

104625 

JBTJS 

107 J5 

114125 

1D«J5 

WJ5 

mjs 

UB6& 

11175 

1UJS 

IMJ5 


107 

98 

1D4J75 

101 

1D0675 

1MJ7S 

no» 

1 Ol ,125 

ms 

101675 

99JS 

HUB 

nun 

104 

100675 
101 JS 
102.12 
K2JS 
1006» 
10IJ7S 
101 JS 
102J5 

na 

m 

103.12 

100025 

10202 


B.U. 

107 

10025 

107.12 

109.12 
1116» 
1I2J5 
1116 
1102 
1I0JS 
10402 
1042 
10665 
1072 
1072 
114125 
1042 
1QR2 
»462 
10162 
1112 
1142 
»475 


Btt 

102 

98 

104675 

IW 

1QQ6» 

10(675 

i«2 

161.12 

162 

1016» 

»92 

9802 

HA» 

104 

100675 

1012 

188.12 

U22 

1006» 

1016» 

1012 

w 

103.12 
100025 
102025 


6H5rate92 
6b Sam 91 
«hSraatLExTl 
7TKW9* 
MU41ML92 
MWMdUO 
«HdgL 94 
T dgl 9* 
7Hdg!. 93 
SdgL« 


992 

1D4J75 

101 

1010 

im0 

101 

T»1H 

1022 

10412 

1006» 


992 

HJ407S 

58? 

1«0 

m 

101 


100075 


Lux. Franc Bonds 



UHNoidLto 

BNoigMli 

aouow 

9Praßa92 



1022 1022 


RE 9 Dl 

8h Oytt 

FbGosdFiW 
11h Mai GIB 
7h Queb PW 
8H SDK 94 

ECU 

10H AfJ7bkB9 
lOHdgLTi 
9b AON 92 

ÄW 

lOHAumto» 

1BWDA92 

9W BLToUQ 

10H dgl 91 

ltm5SL91 

Bbfiirt» 

8HBn.Vbk48 

BHBFCE93 

9h dgL 91 

SM 

9HCNI9J 
9b dgl 95 
8HCoigai95 
10h Cm 89 
11h dgUM/l 

"äraSw 0 

IBdoJ.91 


unas-Einhf 

MUIIB 


SAU 

97 

97 

99 

(016 

99 

97 


BLT1 

ins 

1046» 

V 

TOI 075 

H 

106» 

107.12 

U20 

9412 

HAIS 

WÄ 

HB2 

ID 

9412 

1B 

ID 

976» 

1002 

1086» 

972 

ID 


I7.lt 

97 

97 

99 

1016 

PP 

97 


0.1t 

jf K 

ir 

102,12 

10002 

IDtJ» 

1D2S 

102.12 

1026 

PB 

HASS 

»2 

1Ö6» 

ID 

98075 

1« 

ID 

9t 

«42 

1086» 

97JS 

ID 



9HK2SOL9I 
11 Mop Ob» 
TtMLbk. 89 
BhOhrann 
IDPtCMnSO 
9PHOC.9S 
9h Paugeoi 90 
10h dgf 90 

9PMpi91 

THPtoaTi 

10 Pivbk.97 

libOMtxPV 

1KRAIP92 

9HRobflbk.K 
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H. Graetz’ „Volkstümliche Geschichte der Juden“ 

Heilige werden lebendig 


D as Buch erschien vor knapp hun- 
dert Jahren, 1888, zuxn ersten 
Mal. Es wurde schnell Gegenstand 
erregter Kontroversen - und zugleich 
ein Hausbuch. Noch heute, da es als 
Nachdruck in einer sechsbändigen 
Taschenbuchausgabe vorliegt, er- 
weist es sich als eine anregende, oft 
spannende Lektüre. 

Die „Volkstümliche Geschichte 
der Juden“ von Heinrich Graetz ist 
die populäre Fassung seiner elfbändi- 
gen „Geschichte der Juden“, die 1853 
bis 1875 herauskam. Ihr Verfasser 
wurde 1817 in Xions, in jenem Lan- 
desteil, der durch die polnischen Tei- 
lungen an Preußen fiel, geboren. Sei- 
ne Wirkungsstätte war seit 1854 das 
neugegründete jüdisch-theologische 
Seminar in Breslau, wo er seit 1869 
auch an der Universität lehrte. 1891 
starb er in München. 

Mit seinem Hauptwerk hat Graetz 
zum ersten Mal die Geschichte der 
Juden als Einheit und nicht nur als 
Appendix zur Geschichte der Gast- 
Volker dargestellt Der elfte Band, der 
bis in die damalige Gegenwart führt, 
forderte Treitschke zu einem heftigen 



Angriff gegen Graetz heraus, dem er 
einen „Todhaß“ auf das Chris tentum 
und jüdisch-nationalistischen Hoch- 
mut vorwarf. Auch in jüdischen Krei- 
sen erntete Graetz nicht nur Zustim- 
mung. Besonders denen, die zur Assi- 
milation bereit waren, mißfi el das 
Werk mit seiner These vom „nationa- 
len Charakter“ der jüdischen Ge- 
schichte, weil es den Wert und das 
Gewicht der Juden in der Geschichte 
selbstbewußt hervorhob und Anpas- 
sung und Anbiederung verdammte. 

Diese Haltung tritt noch stärker in 
der Kurzfassung der „Volkstümli- 
chen Geschichte der Juden“ hervor, 
die bis in die zwanziger Jahre immer 
wieder nachgedruckt und „in alle 
Sprachen, deren die Juden sich be- 
dienen, in die englische, französische, 
hebräische; deutsch-jüdische, pol- 
nische und russische“ CM. Brann) 
übersetzt wurde. 

Graetz beginnt mit der Zeit der Kö- 


nige und endet nach der Revolution 
von 1848. Er versteht zu erzählen. Kö- 
nige wie Saul oder David sind bei ihm 
keine Heiligengestalten, sondern 
Männer voller Widersprüche, deren 
Taten für jüdische Volk gwiansn 
wie ihre Fehler verzeichnet werden. 
Nicht anders schildert er die Prophe- 
ten an ihrer Seite als Berater, Bewe- 
ger, Mahner, aber auch als Auslöser 
unheilvoller Entwicklungen. 

So geht es durch die Jahrhunderte. 
Graetz spart nicht mit Lob und Tadel 
Er ergreift Partei, schreibt emotional, 
fallt Urteile für oder gegen einen 
Mann, für oder gegen seine Politik, 
seine Auffassung vom Judentum. Der 
Leser lernt dadurch selbst bekannte 
Stoffe aus einer ungewöhnlichen 
Perspektive kennen. Das gibt den Bü- 
chern auch heute noch ihren Reiz. 

Für Graetz ist das Judentum eine 
Vernunftreligion. Er wendet sich ge- 
gen die „durch Komiteeberatungen 
entstandene Religion“ des Reformju- 
dentums genauso wie gegen den 
„Geist der trüben und wissensfeindli- 
chen Überfrömmigkeit“. Mit Kabba- 
la, Mystik und C hassidismus, den er 
einen „Orden der Wundersüchtigen“ 
und den „wüstesten Wahnglauben“ 
nennt, hat er nichts im Sinn. Die Ge- 
schichte des Judentums ist für ihn 
eine Geistes- und Leidensgeschichte, 
geprägt vom „Forschen und Wan- 
dern, Denken und Dulden, Lernen 
und Leiden“. 

1 Der Begriff der Jüdischen Nation“ 
ist bei Graetz jedoch kein vorwegge- 
nommener Zionismus. Er verbindet 
ihn nicht mit der Forderung nach Ei- 
genstaatlichkeit Das wurde von 
Treitschke und anderen, die in dem 
engen Nation-Begriff nach der 
Reichsgründung befangen waren, 
nicht erkannt und fälschlich als For- 
derung nach einer - »maVT^ p faihipn _ 
Doppelnationalität aufgefaßt Graetz 
versteht unter der Jüdischen Nation“ 
vielmehr die geistige Selbstbehaup- 
tung der Juden als eine Schicksalsge- 
meinschaft, die sich immer ihrer ge- 
meinsamen Herkunft und ihrer Zu- 
sammengehörigkeit bewußt blieb. 

Dieser ungebrochene Stolz prägt 
und trägt seine „Volkstümliche Ge- 
schichte der Juden“. Angesichts der 
reichen Literatur nach Auschwitz ist 
dieser Optimismus, HaB sich das wah- 
re Judentum immer behaupten wer- 
de, eine wichtige Leseerfahrung. 

PETER DITTMAR 

Heinrich Graetz. .VoOcslOmUcbe Geschichte 
der Juden', Deutscher Taschenbuch Vertag, 
München. 6 Bd. zua. SM4 &, 68 Mark 



AsssteHoag in Mailands Palazzo Reale and Palazzo Bagattl-Valseccfci foto: munch-museet oslo 

Mailand zeigt eine intelligent zusammengestellte Schau der Werke von E. Munch 


Ein ewiger Kampf, Liebe genannt 


D ie Krankheit, der W ahns inn und 
der Tod waren die Engel, die sich 
über meine Wiege beugten“ steht im 
Tagebuch von Edvard Munch (1863- 
1944). Und an anderer Stelle: „Ich bin 
krank zur Welt gekommen, in einer 
kranken Umgebung und das Leben 
war wie ein von der Sonne erhelltes 
Fenster . . . Wie gerne hatte ich am 
Tanz des Lebens teilgenommen.“ 
Selbst von der Luogenkrankheit be- 
faßen, an der Mutter und Schwester 
starben, während die älteste Schwe- 
ster im Irrenhaus war, suchte er im 
Alkohol Hilfe gegen seine dunklen 
„Engel“. Zugleich entstand ein Werk, 
das diese permanente Bedrohung, 
durch Selbstzweifel wie durch Unver- 
ständnis seiner Umgebung, zu höch- 
ster Kunst sublimierte. 

Das ist derzeit in Mailand an den 
fast 300 Werken, die zum großen Teil 
aus dem Osloer Munch-Museum 
stammen, abzulesen. Im Palazzo 
Reale (Ölbilder, Aquarelle, Zeichnun- 
gen) und im Palazzo Bagatti-Val- 
secchi (Grafik) sind nicht nur die be- 
kannten, oft reproduzierten Bilder 
(z. B. „Der Schrei“ von 1893 oder das 
Porträt seines Freundes und Seelen- 
verwandten August Strindberg) zu 
säten, sondern auch Gemälde aus 


den letzten Lebensjahren des Künst- 
lers. 

Da die Bilder chronologisch ge- 
hängt wurden, spiegelt beispielswei- 
se die Serie der Selbstbildnisse sehr 
genau die Entwicklung Munchs vom 
Verismus des frühesten Selbstpor- 
träts (1882) über die expressiven Bild- 
nisse bis zu jenem abgeklärten - oder 
von Resignation geprägten - spaten 
Gemälde, auf dem der «ffr» Maler sich 
nackt zeigt oder aufrecht in seinem 
Zimmer steht, das Gesicht von der 
Last des Lebens fast ausgelöscht 
Hier, wie in vielen seiner Bilder, ver- 
drängen die Symbole die Wirklich- 
keit wird die Kunst zur Selbstanaly- 
se. 

ln seinem unglü cklichen Verhält- 
nis zu Frauen (Munch schrieb vom 
„Kampf zwischen Mann und Frau, 
genannt liebe“) Strindberg ver- 
wandt in seiner tragischen Weitsicht 
Ibsen verbunden (für denen 
„Gespenster“ er Bühnenbilder 
schuf), hat er - abgesehen von den 
späten „Arbeiterb üdem" - kaum so- 
ziale Themen behandelt Seine Fra- 
gen zielten tiefer, suchten den Sinn 
der Frigtpny. und fanden meist nur 
Einsamkeit und Verlorenheit selten 
dagegen jene Harmonie, die das Bau- 


ernpaar unterm Kirgrhhaiim, 
„Fruchtbarkeit“ genannt prägt 

Die große Mailänder Ausstellung 
erlaubt auch an regelmäßig wieder- 
frphmndpn Themen die unterschiedli- 
chen Einflüsse auf Munchs Werk zu 
studieren. Nach den Jugendjahren in 
Paris, wo er Manet am höchsten 
schflfate, zog er nach Berlin, wo ihn 
vieles mit den SwipwänniKfeTi ver- 
band. Ser wurde seine erste große 
Ausstellung 1892 zum Skandal Die 
Kritiker wetterten über den „anarchi- 
stischen Norweger“, wahrend Max 
liebermann und andere Berliner 
Künstler die vorzeitige Schließung 
der Auss tellung mm Anlaß nahmpn 
die ernte Sezession zu gründen. 

Bis 1908 hat Edvard Munch fast 
ständig in Deutschland gelebt Wie- 
derholt arbeitete er für die Bühnen 
Max Beinhai dts, doch anders als 
sonst die Szenaristen, die sich dem 
Stil des Hauses anpaßten, drückte er 
den Inszenierungen seinen unver- 
wechselbaren Stil auf, einen Symbo- 
lismus, der in grafisch und farblich 
beherrschter Form von Seelenzustän- 
den und kosmischen Mysterien er- 
zählt (Bis 16. März; Katalog Mazzotta, 
35 000 Lire) 

MONIKA von ZITZEWITZ 


Zweimal Verdi in Venedig „Stiffelio" und ..Aroldo" 

Der Erste war der Beste 


W ie man aus Venezianern Türken 
macht oder aus braven Kurgä- 
sten des 19. Jahrhunderts weinselige 
Rittersleut hatte Rossini ja zur Genü- 
ge vorgeführt Von Verdi erlebten wir 
nun die Metamorphose eines prote- 
stantischen Sektenführere aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in ei- 
nen schottischen Kreuzritter des 14. 
Jahrhunderts. Zu bestaunen ist dies 
am Beispiel des 1850 uraufgefuhrten 
„Stiffelio“ und seines sieben Jahre 
jüngeren Zwülingsbruders „Aroldo“, 
der Zweitfassung des „Stiffelio“. 

Hier wurde kein Werfe dem Publi- 
kumsgeschmack eines anderen Lan- 
des entsprechend zurechtgeschu- 
stert, hier hatte auch die Zensur nicht 
gewütet obwohl sie natürlich einen 
Geistlichen, dessen Frau Ehebruch 
verübt und der daraufhin das 
Schwert ergreift, um den Rivalen 
zum Zweikampf aufzufordern, nicht 
ungeschoren davonkomm«] ließ. 
Hier galt es vor allem einmal die Mu- 
sik zu retten, die der Maestro in seiner 
Rücksichtslosigkeit in ein Stuck 
gepackt hatte, dessen bürgerlichen 
Naturalismus Hflmaig noch kein 
Opempublikum goutieren konnte. 

In Venedig ist der Vergleich mög- 
lich: um 17 Uhr „Stiffelio“, um 22 Uhr 
„Aroldo“ - dazwischen ein kaltes Bü- 
fett dam zwei Besetzungen, die sich 
gut lasen, am Pult Eliahu Inbai, Chef- 
dirigent am Teatro La Fenice. Pier 
Tjiigi Pi 77i der mit Rossinis „Mao- 
metto“ und „Stege de Cormthe“ 
Schon hinmirhenri E rfahrung en mit 
Opemdoubletten gesammelt hat ließ 
sich, man mochte es kaum erwarten, 
tatsächlich zwei szenische Konzepte 
einfeüen- Bereits der Modus der Auf- 
führung legte nahe, was man von die- 
sen Verdis zu halten hatte. Wie bei 
den zum „Jerusalem" gewordenen 
„Lombardi alle prima crociata“, wird 
niemanden das Plädoyer für den 
Erstling, den g eniale n Wurf überra- 
schen. 

„Stiffelio“, ein Gegenwartsstück, 
unter Assasverianem spielend, wurde 
von Verdi auf eine Weise vertont mit 
der er stärker noch als mit „Traviata“ 
alle Ver bindlichkeiten der Konven- 
tion über Bord wart Das beginnt bei 
der realistischen Dramaturgie und 
rächt bis zur musikalischen Sprache, 
die rezitativische Ensembles vorzu- 
ziehen scheint und nur die Figur von 
Linas Vater Stankar, der für die Ehre 
seiner Tochter tötet mit baritonalen 
Strettaau&chwüngen bedient Die 
Verbindung eines religiösen Themas 
mit einer Art musikalischer Prosa 


programmierte den Mißerfolg. Dem 
„Aroldo“ suchte Verdi dann nach- 
träglich den jugendlichen Risorgi- 
mento-Geist einzuhauchen, um zu 
retten, was zu retten war. Ohne Zwei- 
fel besticht der „Aroldo“ unmittelbar. u 
bereitet die Schablone nicht die ge- 
ringsten Verständnisprobleme. doch 
sie erreicht nie die Spontanität der 
Frühwerke. 

Im „Aroldo“ führt Pizzi gediegenes 
Bühnenhandwerk des vorigen Jahr- 
hunderts vor. Das schließt gotische 
Hallen. Friedhofsgemäuer und die 
obligate Einöde ebenso ein wie die 
schweren Draperien. Leider hat er 
auch einer Unzahl verzweiflungsvoll 
ringender Gesten den Weg auf die 
Bühne geebnet „Stiffelio“, das bür- 
gerliche Trauerspiel, findet dagegen 
in einem purpurn ausgehängten, vage 
angedeuteten Raum statt Kreuz und I 
Gräber genügen für deutliche Sym- 
bole. Die pathologische Exaltiertheit 
in der Personenfühmng entlarvt 
rasch die grobholzige Psychologie. 

Wer von Verdis Meisterschaft der 
Orchestrierung im „Stiffelio“ gelesen 
hat wird die Dezenz eines Klarinet- 
ten- oder CeQosolos, den gedämpften 
Streicherklang vergeblich vom Or- 
chester des La Fenice erwarten, nach- 
dem es sich mit berstender Lautstär- 
ke durch den „Aroldo“ geboxt hatte. 

Für den Tenorhelden Stiffelio be- 
vorzugt Verdi eine fast baritonale La- 
ge, benutzt tenorale Deklamation nur 
zur gelegentlichen Charakterisierung. 
Antonio Barasorda wird auch nach 
dieser Aufführung kaum bekannter 
sein. Aroldo darf hingegen arioser 
Leidenschaft fronen, was Jesus Pinta 
dazu nutzte, allen technischen Schar- 
ten zum Trotz, seine Befähigung zum 
tenore di forza auszusingen. 

Da auch die beiden Baritone An- 
tonio Salvadori als Egberto im „Arol- 
do“ und Brent EHis als Stankar im 
„Stiffelio“ durch wüstes Chargieren, 
Indisposition u nd den Mangel nötiger 
Kantflene zu verdecken suchten, ge- 
riet der Abend zum Primadonnen- 
wettstreit. Lucia AlibertisMina ist die 
romantische Heroine, welche mit 
sdiarfgeschiiffenen Höhen über den 
Ensembles leuchtet, deren sehr nach 
oben getriebene Mittellage nur gau- 
mig trüben Gesang bereithält Rosa- 
lind Plowright als Lina zeigt hinge- j 
gen sofort, wie man mit den Farben 
einer Stimme zu spielen hat wie man 
hinter vordergründig heiter« Musik 
tieferes Empfinden ahne n läßt WO 
Verdi zum Musikdramatiker wird. 

ROLFFATH 


Neue ZDF-Vorabendserie mit Brigitte Homey 


Oma ist die 

W o sie auftritt da ist Bühne. Im 
grauen Pelz steigt Brigitte Hor- 
ney aus dem noblen BMW, strahlt die 
Fotografen mit einem erst 74jährigen 
Lächeln entgegen und läßt sich von 
ihnen zu einer nostalgischen Straßen- 
laterne lotsen, die sie umarmt daß 
Kollegin Marlene vor Neid erblassen 
könnte. Der Star ist gutgelaunt und 
gibt Ratschläge. „Gute Fotografen“, 
sagt die Homey zu einem, der vor ihr 
in die Knie gegangen ist „fotografie- 
ren immer in Augenhöhe. Von unten 
habt ihr nur Nasenlöcher auf dem 
Bild.“ 

Drinnen schaut sie sich um nach 
dem Autoren Justus Pfaue, der ihr 
vorerst ein Dutzend Folgen der Fami- 
lienserie „Teufels Großmutter" ge- 
schrieben hat Die Rolle gefällt der 


Teufels Großmutter - ZDF, 18J29 
Uhr 


gebürtigen Berlinerin so gut als 
wär's ein Stück aus ihrem Leben. Ist 
diese Dorothea Teufel die am Sonn- 
tagmorgen ihre Kinder und Enkel mit 
einem 150- Watt-Mozart aus den Fe- 
dern jagt die den von ihr glücklich 
geschiedenen Mann (Peter Pasetti) 
weiterhin kommandiert, die sich aus 
Jux einen roten Porsche anlacht und 
die selbst Hausbesetzer im Handum- 
drehen in fleißige Studenten verwan- 
delt ist diese Dorothea nicht eigent- 
lich ein liebenswertes Ekel? „Als 
Großmutter“, reflektiert Frau Homey 


A nne-Dore Wender ist eine junge 
Computerspezialistin, die auf 
Bitten ihres Fe undes Rainer aus einer 
Datenbank bestimmte Namen her- 
aussuchen soll Namen von Men- 
schen, die Zeugen eines seltsamen 
Verbrechens waren: Irrtümlich ist 
Rechtsanwalt Haspergs Frau erschos- 
sen worden. Der Witwer verlangt Ge- 
rechtigkeit, kommt aber bei seinen 
Recherchen nicht voran. Die Zeugen 
werden geheimgehalten. 

Anne-Dore nun tüftelt so lange, bis 
sie das Paßwort des fremden Systems 
findet und damit auch auf die besag- 
ten Namen stößt Ihr geschulter Ver- 
stand hat eine knifflige Aufgabe ge- 
löst doch was in der Folge geschieht 
entzieht sich sogenannter Vernunft 
Was anfangs wie eine spannende Sto- 
ry über Computer-Kriminalität aus- 
sieht entpuppt sich schließlich als 
Verknüpfung mysteriöser Ereignisse, 
von denen sich unsere Schulweisheit 
nichts träumen läßt 


reine Pest 

über ihre Rolle, „bin ich natürlich die 
reine Pest aber ich habe diese Oma 
sehr gern.“ Im Film darf sie sein, wie 
sie im Leben gerne ist „Immer leben- 
dig und frech.“ Nur nichts runter- 
schlucken, denn das verursacht Ma- 
gengeschwüre. 

Als Regisseur steht Rob Herzet im 
Abspann, in Wahrheit aber führte das 
Duo Einschaltquote und Werbeein- 
nahme die Regie. Wieder einmal star- 
tet das ZDF den Versuch, das Niveau 
nach unten und die Popularität des 
Vorabend Programms nach oben zu 
drücken. Das erste ist gelungen, am 
Erfolg des zweiten ist kaum zu zwei- 
feln. 

Aber nur nichts runterschlucken, 
sagt sich der Star und fragt voller 
Unschuld: „Was ist der Vorabend?“ 
Wie soll sie das auch wissen, wo sie- 
die eine Hälfte des Jahres in New 
York verbringt und den Rest vor den 
Kameras? Kurz vor 19 Uhr, wird ihr 
gesagt „Also“, spradett sie los, 
„wenn die Mutter das Essen kocht 
und nicht weiß, wohin mit den Kin- 
dern?“ 

Betroffenheit legt sich wie Mehltau 
über die Mienen der Mainzelmänn- 
chen, aber der Star kennt keine Gna- 
de. „Ich sehe immer fern, wenn ich 
bügle“, plaudert sie aus dem femini- 
nen Nähkästchen. „Wissen Sie ei- 
gentlich, daß viele Hausfrauen femse- 
hen, wenn sie bügeln? Und wißt Ihr 
warum? Da braucht man sich nicht zu 
rechtfertigen, daß man fernsieht“ 


„Unheimliche Geschichten“ heißt 
denn auch der Obertitel des Krimis 
„Der Tod aus dem Computer“, den 
Detlef Müller im Auftrag des SFB 
schrieb. Vor einigen Monaten startete 
der Berliner Sender die lose Reihe 
mit dem Fernsehspiel „Das Gesicht 


Der Tod aus den Computer- ARD, 
21 JB Uhr 


auf der Wand“, einer geheimnisvollen 
Erzählung, die beim Publikum recht 
gut ankam. 

An diesen Erfolg versucht Müller 
jetzt anzuknüpfen mit seiner Ge- 
schichte über das Eigenleben der 
elektronischen Geräte, von denen er - 
nach eigenem Eingeständnis - nichts 
versteht Vom Femsehstücke-Schrei- 
ben hingegen versteht er einiges: Seit 
etwa 20 Jahren verfaßter Drehbücher 
für ARD und ZDF - Serien wie „Der 
Pfarrer von Kreuzberg“, „Euro gang“, 
Specials wie „Berlin zwischen Kiez 



Spröbt vor Luct und Lebensfreude: 
Brigitte Homey foto: teutopress 


Der Mehltau gefriert zu gequältem 
Grinsen. 

Sie war krank, hatte sich bei Dreh- 
arbeiten auch noch einen Fuß gebro- 
chen und mußte den Tod ihres zwei- 
ten Mannes verkraften. Jetzt aber 
sprüht sie wieder vor Lust und Freu- 
de am Leben. Brigitte Homey hatte 
als junges Mädchen Tanzen gelernt 
startete in Wurzburg zu einer Büh- 
nenkarriere und wurde beim Film 
zum Star. Im Alter hat sie nun zur 
Rolle der Großmutter gefunden, 
nicht zur guten oder gar zur komi- 
schen, nein, sie ist die kratzbürstige, 
anspruchsvolle, egoistische, geschäft- 
lich erfolgreiche, die sich unter der 
rauhen Schale aber doch so sehr nach 
Liebe und Anerkennung sehnt. Eine 
märchenhafte Mischung fürs Vor- 
abend-Gemüt PETER SCHMALZ 

Tod aus dem Computer“ 


und Ku'damm“ und allein 25 Folgen 
des Krimi-Dauer brennere „Der Alte“. 

Begonnen hat der Berliner Detlef 
Müller als Kabarett-Texter Mit Bei- 
trägen für die legendären Wolfgangs 
Müller und Neuss. Daneben fertigte 
er Hörspiele, um dann beim Einse- 
hen einzusteigen. Im Unterschied zur 
Komödie habe das Deutsche Fernse- 
hen - laut Müller - einen eigenen 
Krimistil entwickelt der offensicht- 
lich auch im Ausland Anklang findet 
Den „Alten“ mögen Italiener ebenso 
wie Skandinavier. Wahrscheinlich be- 
ruht die Sympathie für diese TV-Pro- 
dukte darauf, daß sie als interessante 
Alternative zu den ame rikanisch en 
Action-Krimis empfunden werden. 

Das dürfte auch für den „Tod aus 
dem Computer“ zutreffen, der zudem 
noch sehr prominent besetzt ist: Ne- 
ben Susanne Uhlen spielen Klaus 
Schwarzkopl Alexander Kerst und 
Bernd Herzspnmg. 

CORNELIA REISER 


KRITIK 

Der Kanzler 
und Marlene 

G ewiß, gewiß, Bleigießen ist in- 
teressanter als Fernsehen, zu- 
mal an Silvester, aber Fernsehen 
muß ja auch sein, ein Jahr geht 
schließlich nicht nur kalendarisch 
zu Ende, sondern auch öffentlich- 
rechtlich. 

So bemühten denn unsere TV- 
Oberen alles, was Rang und Namen 
hatte, von Freddy Quhm aus dem 
trauten Jahre 1962 (ARD) bis zu 
Herbert von Karajan, live aus der 
Berliner Philharmonie frisch in 
Deutschlands Stuben (ZDI7. Und 
die Dritten Programme einigten 
sich wieder auf „Dinner for one“. 

Da hatte es freilich ein Karlheinz 
Rudolph als Jahresrückblick-Mode- 
rator nicht leicht, in Fahrt zu kom- 
men, denn er ist kein Komödiant, 
schon das Sprechen fallt ihm lästig, 
aber immerhin: Die Zusammenstel- 
lung der Jahresereignis.se zeugte 
von Können und Fleiß. 

Aber der Reihe nach: Im Ersten 
kam nach den Nachrichten erst Hel- 
mut Kohl dann Diether Krebs mit 
der schönen Iris Berben, dann 
Heinz Schenk, dann der Emil Stein- 
berger aus der Schweiz und dann 
das Neujahrsgelaute. Das warSüve- 
ster ä la ARD. Im ZDF kam nach 
dem Herrn Kanzler Frau Marterte 
ChareH die langbeinige Schöne. Sie 
präsentierte programmgemäß 
sechs veritable Clowns und zahl- 
reiche Akrobaten, Kosaken, Polizi- 
sten und Elefanten. Bis zum Glok- 
kenläuten um eine Minute vor null 
gab’s Profis, und was für Profis: 
Jerry Lewis und Sammy Davis jt. 

Auch sonst zum Schelten kein 
Anlaß, denn mit kundiger Hand 
hatten die Mainzer aus ihrem Frost- 
fach, Jahrgang 1973, das Handel- 
sche Orchesterkonzert Nr. 26 mit 
den Münchner Bläser-Solisten un- 
ter Wolfgang Sa wallisch herausge- 
holt und auf die Platte gelegt, damit 
galten sie alle ihre Sünden ab. 

Apropos Sünden: Mußte der 
Heinz Schenk sein? Doch wohl nur 
als Sinnbild der beginnenden Pro- 
vinzialisierung unseres öffentlich- 
rechtlichen Amüsements. Immer- 
hin sang er nicht, wenigstens das 
haben ihm seine hessischen Aufse- 
her verboten. Und weil wir gerade 
beim Vermiesen sind: „Sketchup“ 
wäre witzig genug nur mit Krebs 
und der Berben, ganz und gar ohne 
jede Zotenandeutung. 

Einen schönen Gruß noch an un- 
seren Schweizer Silvester-Freund, 
den Feuerwehrmann“ Emil Stein- 
berger. Es war sehr schön, es hat 
uns sehr gefreut, es hat uns nur zu 
lange gefreut, so lange, bis es uns 
dann nicht mehr freute. V. P. 


Vom Eigenleben elektronischer Geräte: Das TV-Spiel „ 

Wenn die Software sich verselbständigt 



ARD/ZDF-VORMKTTAGSPROGRAMM 

945 ZDIMnfo 1125 Unschön 

HUM beute 11 Ji DoMsmbar 

1025 Marktplatz ömr IomoUo— 1225 Pressescbau 

Unabsehbare Folgen UM beut e 


1520 Gote Lowe n H Musflr 
Melodien von Adamo 
15-55 Die VmHUng ihrer fiter* ge- 


Amerkanischer Spielfilm (I960) 
noch Erich Kästners „Das doppel- 
te Lottchen“ 

Mit Hayley Mills, Maureen O'Hara 
u.a. 

l&OO Togesscbae 

14.10 Expeditionen ins Tierreich 

Heinz Sielmonn zeigt: Tiere und 
Raketen 

Wildleben auf Cape Canaveral 
1625 Bo Loch la dev Gramm (1) 

Fünfteilige Geschichte dreier Aus- 
reißer 

17.20 Von Oraw ol b era eod Grasfift- 


EJne Entdeckungsreise in den 
Feuchtgebieten Südenglands 
17.M Togesscbae 

Dazw. Regionalprogramme 
Toovsscboo 

20.15 Weic h Q ust e ll e ug 

Geschichten um die Eisenbahn 
21.00 Der 7. Sinn 
21 23 Un hel »Bebe Geschichten 
Der Tod aus dem Computer 
Bn Kriminalfilm mit Sondereffek- 
ten 

Von Detlef Müller 
Mit Susanne Uhlen. Bernd Herz- 
sprung, Klaus Schwarzkopf u. a. 
Regie: Dieter Ffnnem 

2230 Tc 


von Marc Gilbert 
noch Somerset 


Fern sehspiel 
Sauvai 


lion 

Maugham und Guy Boiton 
Mt Rosef 


»I Zech, Michael Degen, 
Beat Knod, Franz Kollos ch u. a. 
Regie: Wolfgang Glück 
Sl 38 Togesscbae 
025 N o c ht gedau h o n 

Späte Einsichten mH Hans Joachim 
Kutenk omp ff 


1520 Mkhaei Strogoff 

5. Teil: Der Kurier wird geblendet 
Mit Raimund Harmston, Lorenzo 
Guerrieri, Rada Rassimov u.a. 

1420 beete 

14.55 Inder Hehnet der BabBren 

Dokumentarfilm von Juri Ledln 

1420 heute 

162 « allahuakbar- Allah btgraO 

5. Teil: Orient - Okzident, das Ver- 
hältnis zum Abendland 
Anschl. he ute-Schlag zeilen 

1625 Penthou s e ce NH 

Rim von R. H. und C Materna 
1720 boot e / Ans «len Ländern 

17.15 Teto-Iäubiorte 
1725 Der ros ar ote Panther 

Zu Gast bei Paulchens Trickver- 
wandten 

Dazw. heute-Sch lag zeilen 
1520 Teufels Groflmutter 

Zwölftel Uge Femseh -Serie von Ju- 
stus Pfaue 

1. Teil: Die Sonntags-Oma 
Mit Brigitte Homey, Peter Pasetti, 
Loni von Friedl u. a. 

Regie: Rob Herzet 
1920 beete . 

1920 Die SdnvcnwaMMmik 
Der Versager 
Von Herbert Uchtenfeld 
2120 Gesundhnllimnnazlu Praxis 

Warum leben Frauen länger als 
Männer? 

Bn Report von Heiner Gatzemeier 

2125 beote-joamal 

2225 Allahs Schatten Ober AtatBrfc 

Die Türkei zwischen Europa und 
Islam 

Bericht von Peter Scholl-laiour 
2220 Freunde la Praeflea 

oder ... ob ein echter Jude etwas 
Unwahrscheinliches sei 
Fernsehfilm von Heiner Michel 
Mt Jan Spitzer u. a 
Regie: Rolf Busch 
025 beete 



WEST /NORD 

Ceweinschaftsprogramm: 

1520 Tengts-Juniofen Mast e rs - Tender 
1526 Nofretete In neeer Residenz 
Ägyptisches Museum Berlin 
1620 Per Pngonhoguepdm 
1620 Wilde Rocky Mountains (5) 

Die Bergseen 

17.15 Spott extra 

18.15 Tnlnn t uhiqjpun Bettle (1) 

Nur für West: 

1920 AktouBa Stauda 


Nur für Nord: 

1920 P e etrcb es aes der anderen Repu- 
blik 

1925 Alte Anrichten 

Gemeinschaftsprogramnr 

2020 Togesscbae 

20.15 Be l a d un g zum Tanz 

Amerikanischer Spielfilm (1957) 
Mit Gene Kelly, Igor Youskevitch, 
Claire Sobert u. a. 

Musik Jacques Iben, täcolai 
Rimsky-Korssakow, Roger Edens, 
Andre Prevln 

Choreographie und Regle: Gene 
KeUy 

2125 Die GuUlnrine am Coao Cono 

Bericht aus Peru von Heinz Weber 


Goran und „der große Mix* 

23.15 L i terat u r Im Kraienhoop 
Heute: die Schriftsiellerii 
Schmidt 

2525 Letzte Nadiricbten 

HESSEN 

1&60 Erlebnisse and Abe n te u er 

■1 n — e Q 

OWI HHUIUSU 

18-50 Computer-Shop 
1926 Autoreport 
1928 Fanny 

Amerikanischer Spielfilm (11 

212» Drei aktuell 

2125 S6o Paulo - Die Stadt madi 

kaputt 

Brasiliens Millionenstadt at 
Sicht der Armen 

2238 Kein schöner Land (1) 

SÜDWEST 

1828 Der Maulwurf kommt in dn 

Zeichentrickfilm 
1820 Watdeslust 

Ein Förster und sein Revi 
M W*? 1 *?® 1 der Jahreszeiten 
1828 Regionales 
1926 San dmän nchen 
1920 The Band 

Amerikanischer Musikfilm (1 


■«iS-smi 


1520 Kum Kam 
1520 A nt i m u s , der Maler 
1820 Musicbox 
1720 Kickerstammtisch 
1820 Abenteuer Wildnis 

Oder Regionalprogramme 
1820 APF bück 
1825 BRAVO TV 
1925 KaU-Yag 

Die Göttin der Rache 

Deut sch- rtaL-frarrz. Spielfilm 

(1963) 

Mit Lex Barker, Senta Berger, Paul 
Guers, Klaus Kinski u. a. 

Regie: Klaus von Wahl 

2120 APF bllcfc 

22.15 Galerie Buecher 
2225 High Chaparral 

Auld Lang Syne 
2325 APF Mk* 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


cm (junaer-iwiagazm 

1920 beute 
1920 Derrick 

Die Puppe 

2820 Gott via Satellit 

Femsehldrchen In den USA 
Von Jean Louis Roy 

21.15 Zelt Im BiM 2 
2125 KuhuriounMl 

2125 Porträ t: Jane Tilden 

film von Jürgen Kaizik 
2220 Gestetner der Renaissance 

Isabella d'Este: Schönheit als poli- 
tisches Argument 
Von Gino Cadeggianinl 
2520 SSAT-Nacbricbten 

RTL- plus 

20.15 RTL- Spiel 
2020 fihnvofsdH» 

2020 Ein taagw Rht nach Eds« 

Itab- Western (1976) 

2125 RTL-Spfol 1 

2225 Wetter / Horoskop / Betthupferl 


— - -W..V1 uiovivi wiorm 

zeit 

„ Rlm von Loire Soul 

M-10 Das Havterwecfc Mim ! 
an Bachs (2) 

Sendereihe mit Glenn Go 
Dte Kunst dor Fuge 
25.10 Die FotogescMefaie 
Der Buchhalter 
Von Emst Witzei 
2528 Nachrichten 

BAYERN 

1 725 Liechtenstein 

je ~ on Riw ®n. Macht und K 

1545 Rundschau 

1920 Das Haus in Montevideo 

wi« £f u,scf l? r S P lelfUm (IW) 

2045 Di« grofta Befretaog 

Tod und Erneuerung im 
■m * hon Buddhismus 

2-50 Rundschau 
«45 Dia Ihm dw eisernen La 
Bericht Ober dl« innenp 
__ Großbritannien 
2220 Z.E.N. 

22*51« Gespräch 
025 Rundschau 
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Lobet den 
Bindestrich 

H.B.-Nun verechretit die Tech- 
nik also das »nggfr gefügige 
Deutsch mit neuen Wort-Monstern. 
Zum Beispiel mit der Wiederaufbe- 
rdtungsanlage (25 Buchstaben) und 
der Datenverarbeitungsmaschine 
(26 Buchstab«)) - Wörtern von ei- 
ner Länge, bei der dem Alphabet 
und dem Leser der' Atem ausgehl 
Da muß sich sogar ein früherer Re- 
kordhalter wie das Volkerschlachts- 
denkmaJ (21 Buchstaben) verstek- 
ken, an dem ach ehedem ausländi- 
sche Touristen die Zunge verren- 
ken - vom Lokomotivenschuppen- 
fensterbrett (31), dem Zungenbre- 
cher unserer Kinderaeit, ganz zu 
schweigen. 

Vor Jahrzehnten wurden die Vo- 
lontäre der alten Ullstein-Blätter 
streng ermahnt, es den Lesern be- 
quem zu machen und auf keinen 
Fall mit dem Bindestrich zu sparen. 
Im modernen Journalismus, der die 
Spalten gern schlank hätte, sind die 
Wort-Monster dazu verdammt, ein 
stramm sitzendes Korsett zu tragen. 
Es sind Spalt«) mit Taillen wie 
Dior-ModeUe, bei denen sich ein lin- 
guistisches Ungetüm kaum noch in 


einer einzigen Zeile enBchnna 
läßt. Die Sprache hat uns mit einem 
lobenswerten Wortreichlum (etwa 
300 000 Wörtern) und dank ihres be- 
sonderen Hangps zur Zusammen- 
setzung mit großer Ausdrucksfä- 
higkeit beschenkt Sie ist schnell 
mit dem Mörtel zur Hand, der bis zu 
vier Substantivs in einen Zement- 
block vermauert, mit dem die Tele- 
grafenämter ihre liebe Mühe haben. 

Mit Grund berechnen sie Wörter 
von meh r als einem runden Dut- 
zend Buchstaben doppelt - eine 
Verlegenheit, in die Postbeamte ro- 
manisch« Länder nur selten gera- 
ten. Mehr noch als die Umständ- 
lichkeit liebt das geschätzte 
Deutsch nun einm al ein breitgefä- 
chertes Kompositum, das unbestrit- 
ten seine Vorzüge hat Da sollte 
man öfter versucht sein, zu dem 
altbewährten Bindestrich zurück- 
zukehren- Zu ihm möchten diese 
Zeilen in aller Behutsamkeit raten. 
Es ist eine Höfe in aßen Ausdrucks- 
und Schreibweisen. 

Silbenreiche Bandwürmer and 
eine Butsche für die sprachlichen 
Hundertfußler, die auf abschüssiger 
Bahn leicht ins Schleudern geraten. 
Mit dem Bindestrich stehen die 
Wörter - sagen wir die über 15 
Buchstaben - auf festerem Boden. 
Ende der Schreilranleftungs-Glosse 
(23 Buchstaben). 


Museen: Höhere Eintrittsgelder, weniger Besucher 

Die große Show lohnt 


A lle Jahre wieder wird mancher- 
orts mit unschöner Regelmäßig- 
keit an deutschen Museen Geld erho- 
ben, wo bislang kein Obolus zu ent- 
richten war, oder es worden schon 
bestehende Ein tr itt s preise erhöht 
Politische Entscheidungsträger, 
Stadtkämmerer und andere Kümme- 
rer öffentlicher Kassen konnten und 
können der Versuchung nicht wider- 
stehen, am ungebrochenen Besucher- 
boom mit klingender Münze zu parti- 
zipieren. Dabei wird durch eine Un- 
tersuchung des Instituts für 
Museumskunde der Stiftung Preußi- 
scher Kulturbesitz (IfM) in Beriin- 
Dahiem „deutlich bestätigt”, daß die 
Einführung oder Erhöhung von Ein- 
trittsgeld die Besucherzahlen zurück- 
gehen läßt 

Da die Aufgabe sehr kurzfristig ge- 
löst werden mußte, konnten für diese 
Erhebung in Form einer repräsentati- 
ven Stichprobe nur 239 Museen in 44 
Groß-, Mittel- und Kleinstädten der 
Bundesrepublik ausgewählt werden. 
205 (85,8 Prozent) der verschickten 
Fragebogen kamen zurück, obwohl 
den eingeschriebenen Häusern für die 
Beantwortung nur drei Wochen zur 
Verfügung standen. Die Untersu- 
chung. von Bernhard Grat wissen- 
schaftlicher Mitarbeiter am IfM, 
durchgefühlt, enthüllt, daß die Poli- 
tik der kleinen Schritte auch bei den 
deutschen Museen Nachahmer ge- 
funden hau 

Jahraus, jahrein halten zwei bis 
drei Prozent von Amen am Eingang 
erstmals die - meist öffentliche Hand 
- auf. In Zahlen: Von 1980 bis 1983 
stieg die Zahl der Häuser mit kosten- 
pflichtiger Eintrittskarte von 112 auf 
132 oder von 46J) auf 55,2 Prozent 
(Das Zahlenwerk legt die 239 ange- 
schnebenen Häuser gleich 100 Pro- 
zent zugrunde.) Im gleichen Zeitraum 
ging die Zahl der Muse«) mit kosten- 
losem Zugang von 78 auf 73 (32,6 zu 
30,5 Prozent) zurück. 

Aber auch da, wo ohnehin schon 
Geld am Eingang genommen wird, ist 
die Tendenz zu mehr Geld unver- 
kennbar. In den verschiedenen Preis- 
gruppen ermittelten die Berliner For- 
scher von 1980 bis 1983 diese klönen, 
aber gar nicht feinen Fort-Schritte: 
Die Zahl der Museen mit Eintritts- 
preisen von 151 bis 2,00 Mark stieg 
von 32 auf 52, in der Gruppe von 2,01 
bis 2,50 Mark von 5 auf 16, und die 
Zahl der Häuser, die mehr als 251 
Mark kassieren, stieg von 12 auf 25 
Prozent. Bis zu 1.50 Mark nehmen 
siatt 55 nun nur noch 38 Prozent 
D:ese Tendenz setzte sich auch 1984 
fort. 

Unter den Gründen für den Rück- 
gang der Besucherzahlen nannten die 
Museumsleiter an erster Stelle die 
Schließung des Hauses oder einzel- 
ner Bäume, gleich danach jedoch die 


Einfühlung oder Erhöhung von Ein- 
trittsgeld. Die Senkung oder Abschaf- 
fung von Eintritt rangiert unter den 
Gründen für steigende Besucherzah- 
len dagegen eist an achter Stelle - 
was wohl mit der Rarität eines sol- 

Mehr Menschen in die Museen 
spülten eindeutig große, repräsentati- 
ve Sonderausstellungen. Sie fuhren 
iinamgpf n rht»n die Tabelle mit den 
Gründen an, die die MngpiiTnstArtpr 
für steigende Besucherzahlen nennen 
konnten. Das Publikum hat sogar 
Verständnis, daß für derlei Aktivitä- 
ten deftige Eintrittspreise gefordert 
werden. 

So erlöste die Nationalgalerie in 
Berlin 1983 aus ihren beiden Sonder- 
ausstellungen „Hodfer" und „Picas- 
so“ rund 750 000 Mark. Ermutigt 
durch solche Erfahrungen wird sie 
1986 für die Francis-Bacon-Ausstel- 
lung wiederum 6 Mark Eintritt for- 
dern; dieselbe Schau war 1985 in der 
Stuttgarter Staatsgalerie für 5 Marie 
zu besichtigen. 

Daß die Erhöhung von Eintrittsgel- 
dern das Dauerpublikum im und aus 
dem Umkreis des Museumsortes ab- 
schreckt, mußte das Römisch-Germa- 
nische Museum in Köln auf Ha< 
Schmerzlichste erfahren. Die zwei- 
malige Heraufsetzung des Preises 
von 1,00 auf 2,00 Marie im Jahre 1981 
und um eine weitere Mark im Jahr 
darauf ließ die Besucherzahlen dra- 
stisch fallen: Von 718 231 im Jahre 
1880 vor der ersten Erhöhung über 
582364 im Jahre 1981 auf 399474 
nach der zweiten Heraufsetzung 1982. 

Angesichts dieser Zahlen nennt es 
das IfM einen „fragwürdigen Erfolg”, 
wenn die Einnahmen des Museums 
durch den erhöhten Eintritt erheblich 
gesteigert werden konnten. (Die Köl- 
ner Ekfahnmgen mögen unter ande- 
rem den Stiftungsrat Preußischer 
Kulturbesitz bewogen haben, von der 
lange ventilierten Einführung eines 
Eintrittsgeldes für die Staatlichen 
Museen in Berlin abz us e h e n .) 

Das Kosten-Nutzen-Axgument soll- 
te deshalb auch keinesfalls auf den 
Normalbesuch von Dauerausstellun- 
gen der Museen angewendet werden, 
wie IfM-Direktor Andrea s Gro te in 
einem Gespräch mit der WELT be- 
tonte. Wer Kultur für alle fordere, 
sollte auch die Zugänglichkeit für alle 


ermöglichen. Das von den Befürwor- 
tern der Eintrittsgelder gerne benutz- 
te Argument „Was nichts kostet, kann 
auch nichts taugen", entspricht nach 
Erkenntnissen des IfM und des Deut- 
schen Museumsbundes nicht der 
Denkweise der durchschnittlichen 
Museuna besucher. Ledig lich den 
P riv at m useen räumt Grote ein, daß 
sich ihnen die Frage der Rentabilität 
sehr wohl 

HEINRICH KÖNIG 


MUSIKKALENDER 


3. Hannover, Staatsoper, BLzct: Car- 
ncr. !ML Mahlko. R; Franz, A: 
McycrfMogendorf) 

4 Oberhansen. StacHthcatcr. Tschai- 

kowskyrGkede: Die Dornenrose 

(Ch.; Markus. A: Schorns) 

5. Munster, Stadttheater, Barbiert: 
LampariUa oder Der Barbier aus 
der Vorstadt. DE (ML: Mbdofi, Sb 
Gottsdialk. A: Günther 
Basel. Staduhcatcr, Händel: Ad- 
moto <M1~' Linde, R: Heiliger. A: 
Fisch«?r» 

8 Heidelberg, Stadttheater, Sirauss: 
Saiome (ML: Schäfer, fL Basky. A: 
Teepel 

5 Duisburg, Deutsche Oper am 

Rhein; Proknfieff-. Romeo und Julia 
{Ch.: nach Erich Walter. B: Viüa- 
rcuS» , 

Freibore. Süufttbeator: Pspterflie- 
ÄCr-Papierfhißel (C!u Kriszuna 
Korviith. B: Ziefle) 

Dortmund. Großes HausjS mcten a: 
Du.. verkaufte Braut (ML: MarBe, R; 
Kreyssig. A: Meyer» 
iZ Dumssadt. Staats* heater, Moete- 
verdi; Die Krönung der Poppea 
jML: Wächter. Ru. A.; Schlumpf) 
18. Zürich. Opernhaus: Strauss: Salo- 
me (ML: Welken, tb LaveUi. B: 
Bigncns) 

Krefeld. Starftthcater. Dukac Ari- 
ane cl Barbe-bleue (ML: Bäunder, 
R: Punlotl) 


ei, Staatstheater; Verdi: Aida 
(ML: Nelsson. R: Schoenbohm, B: 

Reuter) 

Salzburg. Kleines Festspielhaus*, 
Jandcefc Jenufa (ML: Grai, R: Mir- 
dita, A: Grübler) 

IS. Bielefeld, Stadltheater, Meyer- 
beer. Der Prophet (ML: de Wüters, 
R: Dew, A: PUz> 

Frankfurt. Opernhaus; Forsythe: 
Zsabelle’s Dance, U (ML: Presser) 

23. Hannover, Staatsoper; Mozart: Die 
Hochzeit des Figaro (ML: Albrecht, 
R: Kreppei. A: Grübler) 

24. Stuttgart, Staatsoper; FkUow: 
Martha (ML: Hauschild. Ru. A.; 
Loriot) 

25. Mfinchem National theater; Kirch- 

ner Belshazar, ü (ML: Wakasugi, j 
& Hortes, A: R einh a r dt 
DfiaeUoif. Deutsche Oper am } 
Rhein; Scfaoerk: P ent h esile a (ML: < 
Erckens, R DüggcUn. A: Mai) j 

28. Kfita. Theater Kefka; R ei m a nn : : 
Die Gcspenstersonatc (ML: Beau- : 
moat, R’ Leibrecht) ; 

Bnti inw . T I 

Tage der Neues Musik (bis L2.) j 
38. Freümpg. Stadltheater; Dfnescu: ! 
Hunger und Durst, U (KL Mounk. ! 
& Wiescer, A: Fazbs) 
war» , Opernhaus; Tanz-Forum: j 
Epigraphe antique/ La Vabe/ j 
Daphnis und Chine (ML: Koch, Chj i 
BurthiTJlrich) 


Friedrich der Große reitet für die „DDR“ - Die Femsehserie „Sachsens Glanz und Preußens Gloria“ 

In Notwehr gegen den Schurken Brühl 

T Tnd ewig reiten die Preußen! Just 
U am Voraber 


Vorabend des Gedenkjahres 
zum 200. Todestag des Freußenkö- 
nigs Friedrich H (Austeilungen und 
Konzate zu diesem Anlaß and in den 
Schlössern Potsdams vor allem für 
Valuta zahlende Westtouristen schon 
geplant) strahlte jetzt Ost-Berlins 
Fernsehen eine vierteilige Serie über 
den Großen König aus: „Sachsens 
Glanz und Preußens Gloria". Ein kes- 
ses Berliner Witz wort, das man in den 
wenigen noch verbliebenen Eck- 
kneipen zwischen Spree und Panke 
oft hört, seü auf Hnneckers Befehl die 
von Rauch geschaffene Statue Fried- 
richs auf ihren angestammten Platz 
Unter den landen zurückgekehrt ist, 

fcmri Hamit, wenigstens lytrw» fil - 
mische Umsetzung: „Großer König, 
steig hernieder und regier uns Preu- 
ßen wieder! Laß’ ln diesen schweren 
Zeiten lieber unsem Erich reiten!“ 

Friedrich reitet tatsächlich wieder, 
und zwar an der Spitze von Preußens 
Gloria narh Schlesien, Böhmen und 
Sachsen. Die Trommeln dröhnen, die 
Trompeten schmettern, die Fahnen 
und Standarten mit dem Adler Preu- 
ßens flattern im Wind. „Der erste Die- 
ner seines Staates* 1 darf leuchtenden 
Auges die Doktrin der Pflicht und 
Ehre verkünden: „Wer die Bedürfoise 
der Armee nicht kennt, wer es nicht 
versteht, die Truppen zu schulen und 
zu führen, der wird - und wäre er 
auch ein großer General oder der 
schlaueste Politik» 1 -niemals Großes 
a usrichten . - “ 

Einige Schwierigkeiten für die Ver- 
fertiger der Serie (Drehbuch Albrecht 
Börner, Regie Hans-Joachim 
Kasprzik} scheint es lediglich bei der 
Auswahl von Friedrichs Antipoden 
gegeben zu haben. Die historischen 
Hauptgegner Österreich und Ruß- 
land scheiden ja für heute aus. und 
auch Frankreich und Schweden kom- 
men für aitipti Dramaturgen, der von 
der RFTLifiiitiiricnmmigrin n angelei- 
tet wird, nicht in Betracht Man 
möchte ja vor allem beim Großen 
Bruder um Gottes willen kwnp schla- 
fenden Hunde wecken. So blieb denn 
nur das arme Sachsen übrig, das in 
da* „DDR“ seit 1952 als Land ohne- 
hin nicht mphrerjstier t Heinrich von 

Brühl, der mächtige Minister des 
schwadien Sachsenkönigs August 
HL, rückt auf jene Stelle, auf die ei- 
gentlich die Kaiserinnen von Öster- 
reich und Rußland gehören. 

Mit dem Tod Augustd. Starken be- 
ginnt die Serie. Thronfolger August 
HL, vorzüglich dargestellt von Rolf 
Hoppe, den man seit dem Film .Me- 
phisto“ auch im Westen schätzt - er 
spielte damals den Göring- erschlafft 
«yfrn**!! in Hpn Armen seiner Mätres- 
sen. Erjagt m Moritzburg und genießt 
seine teuer erworbenen Kunstschät- 
ze. Brühl regiert. Brühl treibt Ämter- 
schacher und bekämpft erbarmungs- 
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Charmant, aber skrupellos, machtbesessen and geldgierig: Ezard HaaBmann ab Graf Brühl in der Ost-Berliner 
Femsehserie „Sachsens Glanz und Pretrftens Gloria“ foto.- die weit 


los seine Gegner. Brühl intrigiert ge- 
gen jedermann. Brühl läßt Steuern 
und Staatseinnahmen in seine weiten 
Taschen fließen. 

Das Land blutet aus. Selbst am 
Sold der Offiziere und Soldaten der 
Armee (man denke!) vergreift sich der 
schur kisc he BrühL Einem solchen 
Rokoko-Magnaten steht es natürlich 
gut an. Feste zu geben, auf Bällen zu 
ebarmieren, viele Matressen zu haben 
und Kabalen zu stricken, die nun alle 

werden können Die DEFA-Filmleu- 
te, die es längst satt haben, immer nur 
trockene Parteisekretäre, Aktivistin- 
nen und Partisanenhelden zu spielen, 
schwelgen dann auch geradezu in Ko- 
stümen und Perücken. Sie tanzen 
freudig Quadrille und bewegen sich 
mit Wonne im Liebesspiel, das gele- 
gentlich die Grenze zum Historien- 
Pomo überschreitet 

Aber auch an Hieb- und Degen- 
stücken fehlt 1 s nicht Da werden 
Agenten des Preußenkönigs von Rei- 
tern verfolgt Kavalliere kreuzen ihre 
TCHnflpn, und sogar böse Journalisten 
rücken ins Büd und weiden auf 
Brühls Befehl in die Verliese des Kö- 
nigsteins geschleppt Ein aufmüpfi- 
ger Drucker wird gefoltert, nachdem 
er die staatsfeindliche Parole setzte: 
„Welchen Sinn hätten gefährliche 
Gedanken, wenn man sie nicht unters 
Volk brächte!“ 


„Theater im Hotel" im Berliner Schiller-Theater 

Gegen Bühnen-Bierernst 


E inst war schöner Theaterosus, zu 
Silvester alle frommen Bande der 
seriösen Kulissenkultur zu verachten 
und am letzten Abend des Jahres sich 
dem .vollen Knafltütenhiimor hinzu- 
geben. Das Publikum kam, füglich 
schon etwas angeschickert, ins Par- 
kett Die Kritiker, ebenfalls schon sdl- 
v estrig angegangen, drückten ihre 
strengen Augen zu. Der schöne, alte 
Brauch ist weitgehend vergessen. Un- 
sere hochsubventionierten Schau- 
spielmstitute können sich, seit jede 
Neuinszenierung soviel wie ein besse- 
res Mietshaus kostet, den alten, fröh- 
lichen Sparren nicht mehr leisten. 
Wegwerf-Aufluhru ngen nur für we- 
nige Abende waren fiskalisch unver- 
tretbar. Auch da hat der Bieremst 
obsiegt 

Heribert Sasse, Herr der Berliner 
Staatsbuhnen, steuert Contra. Er hat 
aus dem Archiv resoluter Publikums- 
belustigung ein altes, «mpr iv ani «»hfr« 
Knatterstück ausgraben lassen. Bas- 
wurde schon vor mehr als 30 Jahren 
von Barlog inszeniert, hieß einst „Be- 
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fax ha Hotel - und auf dar Büba«: 
S«a— aus dar BarRner Aufführung 
mit Offvia SUbavy and Gottfried 
Braitfafi FOTO- BINDER/THIELE 


dienung - bitte.'“, wurde jetzt in 
„Theater im Hotel“ um benannt und 
nun, ohne Rücksicht auf höhere An- 
sprüche, wieder in Gang gesetzt 

Die inzwischen deutlich etwas 
mürbe gewordene Broadway-Farce 
von den beiden Pointenschustem 
John Murray und Allen Boretz nimm t 
seinen (nun ja!) Humor aus der Pos- 
senkonstruktion: eine äußerst lodde- 
rige und ökonomisch total ungefe- 
stigte Schauspielertruppe ist in ein 
Hotel eingefallen. Sie leben dort wie 
die Schnorrer. Sie suchen immer nur 
nach Geld-Paten für ihr fragwürdiges 
Unternehmen, 

Sie geraten pausenlos in immer 
neue Bredouillen, so daß die Kulis- 
sen, ehe sie noch stehen könnten oder 
überhaupt bezahlt wären, ständig am 
Wackeln sind. Das ist ein bißchen 
broadway-intern, ist mit den Jahren 
auch etwas ranzig und altertümlich 
geworden. Aber was soll's? Den sonst 
doch eher seriös verkrusteten Ensem- 
blemitgliedem soll endlich wieder 
Gelegenheit gegeben sein, tolldreist 
auf die Pauke zu hauen. Spaß soll 
sein! Er bleibt, so viel hübsch alberne 
Schauspielerei man erblickt, denn 
doch reichlich gedruckt 

Edwin Noel hal's großzügig und 
sichtbarlich teuer (Bühnenbild: John 
Gunter) auf der gefräßig großen Büh- 
ne des Schiller-Theaters eingerichtet 
Oft fehlt das zügige Tempo. Manch- 
mal bleibt der Spaß überhaupt ste- 
hen, obgleich man immerhin von 
Horst Boilmann. von dem wunderbar 
albernen Rolf Schult als theatrali- 
schem Stehaufmännchen, von Jür- 
gen Thormann als Hoteldirektor, von 
Heinz Rabe als verrückten, alten 
„Stanislawski-Schauspieler“, von 
Friedhelm Ptok als tranigem Regis- 
seur, von Dieter Ranspach als ver- 
meintlichem Geldzuträger und 
schließlich von Friedrich Bauschulte 
als reichem Retter aus der Not - ob- 
gleich man doch ein paar ganz schön 
alberne Darstellungen kostet 
Trotzdem: Der große, rücksichts- 
lose und vollends befreiende Jux 
bleibt aus. Man nahm, bestenfalls, ei- 
nen dünnen Feydeau- Verschnitt zur 
Kenntnis. Ein paar Buhrufe versalz- 
ter. denn auch gleich die ziemlich 
dünne, mühsam gerührte Suppe. 
Sonst freundlicher Beifall Jubel - 
Trubel wahrlich nicht 

FRIEDRICH LUFT 

Nächste Aufführungen am fi-, 13., M, 27.1.; 
KartenausfcunÜ: 030/31951. 


Der ewige Hofball von Dresden en- 
det im Schrecken. Denn Brühl speku- 
lierte politisch falsch. Anstatt das alte 
Bündnis zwischen Wettinern und Ho- 
henzollem zu pflegen, schlägt er sich 
- beraten von der katholischen Habs- 
burgerin, der Gattin Augusts HL, Kö- 
nigin Josefa, und ihren intriganten 
Beichtvater Guarini - auf die Seite 
der Feinde Preußens. 

Zur rechten Stunde ergreift Preu- 
ßens König „in Notwehr vor dem An- 
griff de großen Koalition Öster- 
reichs, Rußlands, Frankreichs und 
Sachsens“ zum Schwert Auf der 
Brühlschen Terrasse gehen die Lich- 
ter aus. Friedrichs Soldaten mar- 
schieren in Sachsen ein, die kleine 
Armee des Landes verschanzt sich 
bei Pirna in ein Hungerlager. Doch 
die Verbündeten, zur Rettung erwar- 
tet lassen sich viel Zeit Brühl und 
sein Herr flüchten auf den König s- 
tein. Ist es nun sächsische Heimtücke 
oder christkatholische Bosheit oder 
einfach Adlershofer Feind Propagan- 
da: Der Beichtvater des sächsischen 
Herrscherpaares empfiehlt den Gift- 
mord an Friedrich. Mit Gold wird sein 
Kammerdiener bestochen. Doch der 
Tierliebhaber auf dem Preußenthron 
reicht die flüssige Schokolade seinem 
Windspiel das elend umkommt Die 
Feinde sind entlarvt 

Diese Szene sah man übrigens 
schon vor fünfzig Jahren im UFA- 


Film „Fridericus“ nach dem Roman 
Walter von Molos. Sie geriet damals 
sehr viel überzeugender. Aber dafür 
gewinnen die alten UFA-Traditionen 
in den Schlußsequenzen der Serie, 
nämlich beim endlosen Schlachtge- 
tümmel, unmittelbare Bedeutung: 
Friedrich siegt ausführlich - und 
zwar unter intensiver Zuhilfenahme 
alter Aufnahme n aus dem UFA-Ar- 
chiv! 

Sachsens Armee kapituliert Bei 
Kolin verliert dann Friedrich auch 
ei nmal eine Schlacht Aber hoch 
steigt sein schwarzer Adler auf über 
Rosbach und Leuthen, und das Urteil 
des marxistischen Historikers Franz 
Mehring, drei Jahrzehnte lang totge- 
schwiegen in der „DDR“, darf sich 
nun endlich voll und ganz bestätigen: 
„Unter dem verkommenen Fürsten- 
gesindel seiner Zeit war Friedrich in 
seiner Art ein ganzer Kerl . . . Sein 
Glück machte ihn nicht übermütig. 
Und das Unglück trug er mit Stand- 
haftigkeit die respektabel war. Die 
blödsinnige Verschwendung der da- 
maligen Höfe hielt er sich vom Leibe 
und namentlich auch den leeren Tand 
des Größenwahns . . .“ 

Preußens Gloria und Sachsens 
sterbender Glanz - Anfang eines wie- 
der einmal ganz neuen Preußenbildes 
im wirksamsten Propaganda-Medi- 
um der „DDR“. 

DIETER BORKOWSKI 


Zum Tode des Hollywood-Produzenten Sam Spiegel 

Mit Charme des Balkan 


E r besaß einen echten Charme, ei- 
ne traurige europäische Anmut 
und die großartigen Manieren eines 
ungarischen Kavallerieoffiziers, die 
er beibehalten hatte, obwohl eine ge- 
fahrvolle Vergangenheit hinter ihm 
lag; Wohin er auch ging, immer kann- 
te er sofort vier oder fünf sehr schöne 
Mädchen, die er nie für sich allein 
beanspruchte.“ Mit diesen wenigen 
Strichen charakterisierte Peter Vier- 
tel einen der letzten der großen Pro- 
duzenten. deren sich Hollywood er- 
freute, jener Männer, die mit dem 
richtigen Riecher genau das richtige 
Drehbuch für den großen Erfolg her- 
auszupicken verstanden. 

In dieser JKurzbiographie*' steckt 
schon alles, was die Persönlichkeit 
von Sam Spiegel auszeichnete: Seine 
europäische Herkunft (1904 wurde er 
im damals noch Österreichischen Ja- 
roslaw geboren), den müden, attrakti- 
ven Charme eines zwischen West- 
und Osteuropa aufgewachsenen Man- 
nes, die Zwangsemigration nach 
Amerika und nicht zuletzt seine Le- 
benslust und seinen Wagemut (ein 
zaghafter Produzent ist ohnehin un- 
denkbar). 

Daß in Wahrheit der Produzent der 
wichtigste und einflußreichste Mann 
ist, wird von den Regisseuren geflis- 
sentlich übersehen - aber an dem 
Mann mit dem Geld gibt ’s kein Vor- 
beikommen. Deshalb reizte Spiegel 
diese Position. Sie gab ihm die Mög- 
lichkeit, vom Drehbuch bis zur End- 
abnahme eines Films jede Phase zu 
kontrollieren und zu beeinflussen. 

Seine gute Nase verraten die gro- 
ßen Erfolge der fünfziger und sechzi- 
ger Jahre. „Die Brücke am Kwai“ mit 
Al ec Guinness und William Holden 
oder Peter OToole als „Laivrence von 
Arabien“ zogen die Massen ins Kino, 
und selbst die Verfilmung des schwü- 
len und reißerischen Tennessee-Willi- 
ams-Dramas „Plötzlich im letzten 
Sommer konnte er mit einer Starbe- 
setzung (Katherine Hepbum, Eliza- 
beth Taylor und Montgomeiy Cliftl zu 
einem Erfolg machen. 

Der Kosmopolit Samuel P. Spiegel, 
der 1927 als Tuchmacher in die USA 
kam, zum Berater der MGM wurde, 
für die Universal deren Hauptfiliale 
m Badin leitete, ging 1933 von dort 
aus über Wien. Paris, London und 
Mexiko zurück nach Hollywood, zu- 
nächst als Drehbuchschreiber, aber 
bald wechselte er von der Schreib- 
maschine 2 ura Rechenstift des Pro- 


duzenten. Als „S. P. Eagle“ produ- 
zierte er Filme wie „Tales of Man- 
hattan“ oder „The Strenger“. Erst mit 
Kazans „Faust im Nacken“ ver- 
schwand 1954 der Produzent „Eagle“ 
endgültig, um Sam Spiegel Platz zu 
machen. 

Während der 70er Jahre, als eine 
neue Generation von Filmemachern 
gegen das selbstherrliche Produzen- 
tensystem von Hollywood protestier- 
te und bewies, daß man auch auf an- 
dere Weise erfolgreiche Filme drehen 
konnte, zog Spiegel sich erst einmal 
zurück. Erst 1976 meldete er sich wie- 
der zu Wort, um mit der Verfilmung 
des Fitzgerald-Fragments „The Last 
Tycoon“ den Schlußstrich unter die 
neben David O. Selznick und Louis 
B. Mayer erfolgreichste Produzenten- 
laufbahn zu setzen. 

Am letzten Tag des Jahres ist Spie- 
gel im Alter von 81 Jahren gestorben 
- an einem Ort, der die passende Ku- 
lisse für erfolgreiche Taikune abgibt: 
auf der Karibik-Insel Saint Martin. 

RAINER NOLDEN 


.■-TV, 
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Hotte stets den richtigen Riecher 
f9r einen erfelgsuacMgen film: 
Der Produzent Sam Spiegel 

FOTO: KEYSTONE 


^ v 


t: s-rrt, -t'-;-- 


17 


JOURNAL 


Forschungsprojekt über 
Juden in Deutschland 

dpa, Duisburg 

Ein Forschungsprojekt über die 
Entwicklung des Judentums in 
Deutschland nach dem Zweiten 
Weltkrieg hat an der Gesamthoch- 
schule Duisburg begonnen. Ziel der 
Arbeit ist eine Bestandsaufnahme 
der jüdischen Bevölkerung in bei- 
den deutschen Staaten, wobei der 
Weg zur Integration der Juden 
nachgezeichnet werden soll. 
Schwerpunkte sind die demogra- 
phischen, soziologischen und psy- 
chologischen Faktorea Die Stif- 
tung Volkswagenwerk unterstützt 
das Vorhaben, an dem auch das 
Göttinger Max-Planck-lnsütut für 
Geschichte beteiligt ist mit 300 000 
Mark. 

Die Piaf in einer 
Beueler Fabrikhalle 

DW. Bonn 

Susanne Tramper leiht ihr 
Stimme und Statur, der Piaf, in dem 
gleichnamigen Stück der Englände- 
rin Pam Geras. Die theatralische 
Montage der Biographie der be- 
rühmten Chansonsängerin, die das 
Bonner Theater in der Beueler Hal- 
le von Horst Zankl in Szene setzen 
ließ, löste beim Publikum viel Be- 
geisterung aus (Eine Besprechung 
folgt). 

Auf den Spuren 
der Neandertaler 

D. B. Marburg 

Das Landesamt für Denkmalpfle- 
ge Hessen untersucht mit Unter- 
stützung der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft eine Jagdsta- 
tion der Neandertaler im Tal des 
Netzebaches in der nordhessischen 
Landschaft „Waldeck“. Bei den 
Grabungen unter Leitung des 
Marburger Archäologen Lutz Fied- 
ler wurden bisher vier Fundschich- 
ten mit zahlreichen Knochenresten 
vom Mammut und vom Wildpferd 
entdeckt die offenbar die bevorzug- 
te Jagdbeute darstellten. In einer 
Schicht wurde eine rundliche An- 
sammlung von größeren Steinen 
gefunden, die wohl der zusammen- 
gesturzte Rest einer Behausung 
sind. 

England ehrt das 
Domesday Book 

J. St London 

Mit zwei großen Ausstellungen 
wird in England der 900. Geburtstag 
des Domesday Buches, eines der 
berühmtesten Manuskripte, gefei- 
ert Wilhelm der Eroberer hatte es 
Weihnachten 1085 in Auftrag gege- 
ben. Aßt diesen statistischen Auf- 
zeichnungen, den bemerkenswerte- 
sten in einem mittelalterlichen Kö- 
nigreich, wurde für die meisten eng- 
lischen Städte und Dörfer der An- 
fang einer Landvermessung ge- 
macht Das Public Record Office in 
London, in dem sich das Buch seit 
1859 befindet wird von April bis 
Ende September mit Modellen, au- 
diovisionellen Hilfsmitteln sowie 
Kunstgegenständen versuchen, die 
Atmosphäre des 11. Jahrhunderts 
lebendig werden zu lassen. Die an- 
dere Ausstellung, „Domesday 900“, 
findet vom 27. März bis zum 1. No- 
vember in der historischen Great 
Hall in Winchester statt, wo das 
Buch zusammengestellt wurde. 

Pierre Boulez auf 
Tournee durch die USA 

AFP, Paris 

Eine Tournee mit 14 Konzerten 
macht Pierre Boulez mit dem von 
ihm geleiteten ERCAM und seinem 
Ensemble Intercontemporain von 
11. Februar bis 9. März in den USA 
Auf dem Programm steht u. a. eine 
Neufassung seines Werks „Re- 
po ns“. Außerdem werden Kompo- 
sitionen von Karlheinz Stockhau- 
sen, György Ligeti. Eliott Carter, 
Franco Donati sowie Schönberg, 
Varese und Ives gegeben. 

Versöhnungspreis 
der Taize-Gemeinschaft 
dpa. Paris 

Ein neugeschaffener Gandhi-Ver- 
söhnungspreis der ökumenischen 
Gemeinschaft von Taize in Süd- 
frankreich ist der 85jährigen Polin 
Aniela Urban owicz zu erkannt wor- 
den. Der Preis wurde der in War- 
schau lebenden Frau wegen ihres 
Einsatzes im Zweiten Weltkrieg ver- 
liehen. Sie habe als Mitglied des 
polnischen Widerstandes „unter 
dem Feuer der Bomben Menschen- 
leben gerettet, als ihr Ehemann und 
ihre Tochter im Konzentrationsla- 
ger Auschwitz starben“. 

Kunstschreiner-Schule 
Boulle 100 Jahre alt 

AFP, Paris 

Ihren hundersten Geburtstag fei- 
ert 1986 die Boulle-Schule, eine 
Ausbildungsstatte für Kunstschrei- 
nerei und die älteste der vier Pariser 
Hochschulen für angewandte 
Kunst Die Ecole Boulle wurde vor 
hundert Jahren von der Stadt Paris 
gegründet und richtete sich vor al- 
lem an den Nachwuchs aus dem 
Möbelschreiner-Viertel von Paris, 
dem Faubourg Saint Antoine. Be- 
nannt ist sie nach dem Hofkunst- 
schreiner Andre -Charles Boulle 
(1642-1732). 
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Sind britische Bomben an 
Glenn Millers Tod schuld? 

RAF-Pflot berichtet ober Einsatz am 15. Dezember 1944 


AP, London 
Die seit Jahrzehnten andauernden 


Mutmaßungen über die Umstände 
des Todes des amerikanischen Band- 
leaders Glenn Miller sind um eine 
Version bereichert worden: Danach 
führten Bombenabwürfe aus einem 
großen britischen Bomberverband 
über dem Ärmelkanal zum Absturz 
des leichten Flugzeuges, in dem Mü- 
ler von Großbritannien nach Frank- 
reich unterwegs war. 

Glenn Miller, der mit seinem Or- 
chester einen unverwechselbaren 
Sound kreierte und als amerikani- 
scher Major im Zweiten Weltkrieg für 
die US-Truppen spielte, flog am 15. 
Dezember 1944 mit einer einmotori- 
gen Maschine vom Typ Norseman 
aus England ab, um in Frankreich ein 
Konzert für Soldaten zu arrangieren. 
Doch die Maschine verschwand über 
dem Kanal, nie wurde eine Spur von 
ihr und den Insassen - dem Piloten 
und dem Musiker -gefunden. Seither 
ist immer wieder versucht worden, 
dieses Rätsel zu lösen. 

Alan Ross von der britischen Ge- 
sellschaft der Freunde Glenn Millers 
berichtete nun, es gebe eine Theorie, 
wonach aus einem britischen Flug- 
zeug abgeworfene Bomben zum Ab- 
sturz der vermißten Maschine gefühlt 
hätten. Spekulationen darüber gebe 
es, seit der nun in Südafrika lebende 
einstige Navigator Fred Shaw in den 
50er Jahren den Spielfilm über das 
Leben Millers gesehen und sich an- 
hand seines alten Logbuches daran 
erinnert habe, daß das Flugzeug mit 
dem Bandleader zu der Zeit ver- 
schwunden sei, als britische Flugzeu- 
ge Bomben über dem Kanal abgewor- 
fen hatten. Shaw, der damals in ei- 
nem Lancaster-Bomber saß, schrieb 
in dieser Sache dem britischen Ver- 
teidigungsministerium, das seine An- 
sichten aber verwart 


Besatzung beobachtete 
leichtes Flugzeug 


Ross machte sich mit Erfolg auf die 
Suche nach Victor Gregory, der da- 
mals Pilot dieser Lancaster war. Und 
der nun 65jährige erklärte jetzt in ei- 
nem Telefongespräch, an dem Tag, an 
dem Miller verschwand, hätten Mit- 
glieder seiner Besatzung ein leichtes 
Flugzeug beobachtet, „das ins Tru- 
deln kam und ins Meer stürzte" - 
offenbar als Folge der Druckwellen, 


Peinlicher Irrtum 

In das neue Aufklärangsbuch der 
amerikanischen Sexologin Rath 
Westbebner hat sich ein peinlicher 
Fehler eingeschlichen, der Leserin- 
nen zu einer ungewollten Schwanger- 
schaft verhelfen könnte. Es sei „si- 
cher", in der Woche des Eisprungs 
und der Woche davor Geschlechts- 
verkehr zu haben, heißt es in dem 
Buch „First Love: A Young People’s 
Guide to Sexual Information“. Rich- 
tig ist das Gegenteil. Nachdem der 
Irrtum bemerkt worden war, rief der 
Verlag die gesamte Auflage zurück. 

Zu heiße Rhythmen 

Stumm ist der Lokale Rundfunk- 
sender „Radio frequence Loire“ im 
mittelfranzösischen Saint-Chamond 
ins Neue Jahr gegangen. Der Pfarrer 
Claude Domas einer benachbarten 
Gemeinde batte der auf seinem 
Kirchturm installierten Antenne den 
Strom abgedreht Der sozialisten- 


habe die Maschine als eine Norseman 
identifiziert, zwei hätten den Absturz 
in den Kanal gesehen. »Das sind die 
Tatsachen", sagte Gregory. „Die Air 
Force hat festgestellt, daß Glenn Mü- 
ler auf einem Kurs unterwegs war, 
der genau durch unser Abwuxfgebiet 
führte. Er war zur gleichen Zeit in der 
Luft wie wir. Keine andere Norseman 
wurde an dem Tag als vermißt gemel- 
det. Für mich ist das der hundert- 
prozentige Beweis, daß das Glenn 
Müler war." 


Gewaltige Druckwellen 
nach der Explosion 


Gregory erläuterte, damals seien 
138 Bomber unterwegs gewesen: Ein 
geplanter Luftangriff auf Ziele in 
Deutschland sei wegen schlechten 
Wetters abgesagt worden, die Maschi- 
nen hätten abgedreht und beim 
Rückflug nach Großbritannien ihre 
Fracht über dem Kanal abgeworfen. 
Darunter waren schwere Bomben, 
die Meter über dem Ziel explodierten 
und gewaltige Druckwellen erzeug- 
ten. Er selbst habe von seinem Sitz 
aus das leichte Flugzeug nicht sehen 
können, sagte der ehemalige Püot 
Andere Besatzungsmitglieder hätten 
aber die Wirkung der Bombenabwür- 
fe beobachtet „Sie haben einfach ge- 
dacht daß das Flugzeug dort nichts 
zu suchen hatte.“ Er wolle nicht ge- 
fühllos erscheinen, „aber es war 
Krieg, und wir kämpften ums Überle- 
ben“. 

Auf die Frage, warum diese Dar- 
stellung erst so spät bekannt weide, 
sagte Gregory, die Besatzungen der 
Bomber hätten damals nicht offiziell 
über ihren Einsatz Bericht erstatten 
müssen, wefl der Angriff abgeblasen 
worden sei. „Unter den Besatzungs- 
mitgliedem wurde über den Absturz 
dieses Flugzeuges gesprochen, aber 
das war für uns nichts Besonderes. 
Wir haben Hunderte von Flugzeugen 
im Krieg verloren.“ Eist später sei 
bekanntgeworden, daß Glenn Müler 
vermißt werde, doch „ich brachte das 
nicht mit unserem Flug am 15. De- 
zember in Zusammenhang“. 

Ein Sprecher der Royal Air Force 
sagte, diese neue Erklärung sei 
„ziemlich dünn“. Die Behörden benö- 
tigten „eine Menge mehr Beweise“, 
ehe sie sich mit dieser Theorie näher 
beschäftigen könnten. So gelte wei- 
terhin die Darstellung, daß Glenn 
Millers Flugzeug in schwerem Wetter 
über dem Kanal verschwunden sei. 


freundliche Sender und der zur bür- 
gerlichen Opposition stehende Geist- 
liche hatten bis Weihnachten fried- 
lich zusammengelebt Dann warf der 
Pfarrer dem Sender vor, seine Mitter- 
nachtsmette absichtlich mit Verspä- 
tung übertragen zu haben. Weiter 
klagte er, daß durch Interferenzen 
zwischen der Sendeantenne und der 
kircheneigenen Lautsprecheranlage 
des öfteren kirchenfremde Rock- 
rhythmen seine Predigt störten. 

Spurlos verschwunden 

Von dem am Montag in Bilbao ent- 
führten Geschäftsführer des spani- 
schen Fußballklubs Athietic Bilbao, 
Jnan Pedro Guzman, fehlt bisher jede 
Spur. Nach Auskunft der Familie gab 
es noch keine Nachricht von den Ent- 
führern. Der 43jährige befand sich in 
einem Lokal, das er verließ, als er von 
Unbekannten berausge rufen wurde. 
Er hatte vor drei Jahren Drohbriefe 
der baskischen ETA erhalten. 


Seit Geburt blind: 
Bundesrichter 
geht in Ruhestand 

DW. Karlsruhe 

Beim Bundesgerichtshof in Karls- 
ruhe trat mit dem Jahresende ein 
Bundesrichter in den Ruhestand, der 
in den 22 Jahren seiner Tätigkeit im 
IL Zivilsenat für seine Arbeit sehr viel 
mehr Zeit auf wenden mußte als seine 
Kollegen. Hans- Eugen Schulze, der 
jetzt seine richterliche Tätigkeit been- 
det, ist von Geburt an blind. 

Der Richter in H«>m unter anderem 
für Vereins- und Gesellschaftsrecht 
zuständigen Senat fest ohne 
fremde Hüfe aus: Er hatte lediglich 
eine Vorleserin. Mit einer Blinden- 
schrift-Maschine und Kassettenre- 
kordern konnte er alle Vorgänge er- 
fassen, umsetzen, in Blindenschrift 
niederschieiben und später seine Ur- 
teilsentwürfe formulieren. Schulze 
legte sich im Laufe der Zeit in Blin- 
denschrift ein umfangreiches Archiv 
und Karteien an, die es ihm jederzeit 
möglich machten, auf frühere Urteile 
seines Senats zurückzugreifen. 

In seiner Jugend war der heute 
63jährige Richter Stuhl- und Matten- 
flechter. Nach einer Ausbildung zum 
Stenotypisten und Telefonisten und 
einigen Jahren Tätigkeit als Justizan- 
gestellter machte er an der Blindeih 
Studienanstalt in Marburg sein Abitur 
und studierte dann Jura. Beide juri- 
stische Staatsexamen legte er mit 
Auszeichnung ab. Seine Richterlauf- 
bahn begann er in Bochum; 1963 wur- 
de er zum Mitglied des Bundesge- 
richtshofes in Karlsruhe gewählt 

Für den blinden Richte ist der Ab- 
schied vom Amt gl eichzeit i g Start- 
schuß für eine noch umfangreichere 
Tätigkeit in der Blindenarbeit Schul- 
ze, der seit Jahren im Vorstand der 
ChristnffeLBlmdemrnssion in Bens- 
heim (Bergstraße) mitarbeitet, will 
seine Tätigkeit für blinde Mitbürger 
in der Bundesrepublik, noch mehr 
aber in den Entwicklungsländern, in- 
tensivieren. 


DW. De Kalb/Texas 

Der amerikanische Rock- und 
Country-Sänger Ricky Nelson (45), 
ein Teenager-Idol der 50er Jahre, ist 
an Silvester bei einem Flugzeugab- 
sturz ii ms Leben g ekommen. Die Ma- 
schine war auf dem Weg nach Dallas 
(Texas). Zusammen mit ihm starben 
die fünf Mitglieder seiner Band und 
seine 27jährige Freundin Helen Blair. 
Nur der Pilot und der Kopilot der 
Douglas DC-3 konnten mit zum Teü 
schweren Brand Verletzungen gebor- 
gen werden. 

Nach Angaben der Behörden hatte 
die zweimotorige Chartermaschine 



Mit seiner Baad in den Tod geflo- 
gen: Ricky Nelson FOTO: AP 


aus noch ungeklärtem Grund Feuer 
gefangen, stürzte über einem Wald- 
gelände in der Nabe der texaniseben 
Stadt De Kalb ab und explodierte am 
Boden. Die Maschine war auf dem 
Flug von Giwtersvüle (Alabama) 
nach Dallas, wo Ricky Nelson ein Sil- 
vesterkonzert geben wollte. 

Nelson gehörte zu den zahlreichen 


durch das Fernsehen berühmt wur- 
den. Der Rocker wurde am 8. Mai 
1940 in Teaneck (New Jersey) als Eric 
Hillianl „Ricky“ Nelson geboren. Sei- 
ne Glanzzeit hatte er in den 50er und 
60er Jahren, als er als l^jähriger 
durch Songs in Femsehserien be- 
kannt und schließlich zu einem Star 
des Rock’n’Roll wurde. 

ln der populären Unterhaltungsse- 
rie „The Adventures of Ozzie and Har- 
net“, die von 1952 bis 1966 lief; war er 
nacheinander ein zwölfjähriger Dar- 
steller mit Bürstenhaarschnitt, ein 
singendes Teenager-Idol und zuletzt 
ein 25 Jahre alter Ehemann. 

Die größten Hits des gutaussehen- 
den Sängers waren „Hello, Mary 
Lou“, „Poor Little Fool“, Jm wal- 
king" und „Travelin' Man“. Auch in 
mehreren Filmen, darunter Rio Bra- 
vo“ mit John Wayne (1958), „Story of 
Love“ (1953) und „Love and Kisses“ 
(1965), spielte er mit 

Später wurde es in den Medien ru- 
higer um das einstige Rock-IdoL Auf 
Tourneen durch die USA füllte Ricky 
Nelson mit seinen alten und neueren 
Liedern mit Country-Einschlag aber 
immer noch die Säle. Der Sänger war 
nach einem Comeback 1973 mit dem 
Song „Garden Party“, den er zusam- 
men mit seiner Country-Rockgruppe 
„Stone Canyon Band“ aufgenommen 
hatte, wieder etwas ins Geschäft ge- 
kommen. 

Sein letztes Konzert hatte er am 
Montag abend in Guntersville gege- 
ben. Die geplante Vorstellung in Dal- 
las am Silvesterabend wurde nach 
Auskunft der Veranstalter nicht abge- 
sagt sondern zu einem „Gedenk- 
abend für Ricky Nelson“ umgestaltet 
Er war seit 1963 verheiratet und hin- 
terläßt Frau und vier Kinder. 


Silvester-Eiswein: 
Mostgewicht von 
170 Grad Öchsle 

nw Bengfaelm/Malin 

Eine besondere Wein-Rarität der 
jSflvester-FSswdn“, ist jetzt erstmals 
im Anhaugebiet Bagstraße gelesen 
worden. Bei einer Außentemperatur 
von minus zehn Grad ernteten 20 Le- 
serinnen und Leser der Hessischen 
Staatsweingüte am frühen SQveste- 
mazgen 75 Zentner gefrorene Ries- 
lingtrauben der Lage „Heppenheimer 
Centgericht“. Sie erbringen rund 400 
Liter Eiswan mit efnpm spitzen- 
mostgewicht mit 170 Grad Öchsle. 

Der 1985er Eiswein wird nach An- 
gaben der Staatsweingüte eine be- 
sonders höbe Qualität aufweisen, 
weil die Trauben eine vorzügliche 
Reife auf wiesen und sich bis zur Lese 
sehr gut am Rebstock gehalten hat- 
ten. Eis wein muß mindestens 125 
Grad Öchsle Mostgewicht haben. 

Der bisher früheste Lesetennin für 
diese Spezialität, die erst ab minus 
sieben Grad eingebracht werden 
kann, war an der Bergstraße 1983 am 
15. November, kurz nach der Hauptte- 
se. Da bislang „späteste" Eiswein 
wurde in diesem Anbaugebiet am 16. 
Februar registriert;, als am Ascher- 
mittwochein „1982er“ gelesen wurde. 
Eisweine da Hessischen Staatsweia- 
güter haben auf Vasteigerungen 
während da lebten Jahre Spitzen- 
preise zwischen 170 und 420 Mark je 
Flasche erzielt 

Auch im riwinhpfflrischAH Horrwei- 
ler (Kreis Mainz-Bingen) wurde am 
Süvestemorgen bei Temperaturen 
von neun Grad unter dem Ge- 
frierpunkt Eiswein gelesen. Rund 40 
Helfer von fünf WemanJbaubettieben 
waren noch vor SonDcnaufjgang am 
Werke und ernteten im Schnee Trau- 
ben da Rebsorte Sylvaner und Ru- 
länder. Das Mostgewicht da Ernte - 
sie soll mehrere hundert Lite Eis- 
wein ergeben - wurde mit mehr als 
160 Grad Öchsle angegeben. 


die beim Abwurf von Bomben ent- 
standen seien. Einer seiner Begleiter 


LEUTE HEUTE 



Erfahrungsaustausch zweier Lastenträger 

Begegnung In der rentrokatetfoeften Sowjetrepublik Tadschikistan (FOTO: DPA) 


„Mary Lou“ machte Ricky 
Nelson zum Teenager-Idol 

Rockstar der 50er Jahre starb bei Flugzeugabsturz 

amerikanischen Entertainern, die 


WEITER: Schnee, im Westen Regen 


Temperaturen In Grad Celsius mul 
Wetter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZ): 


Lage: Ausläufer eines Sturmtiefs bei 
Irland führen mildere Meeresluft 
nach Deutschland. Da äußerste 
Norden wird weiterhin von Kaltluft 
beeinflußt 

Vorhersage für Donnerstag: Im We- 
sten und Südwesten Niederschläge 
in Regen übergehend. Höchsttempe- 
raturen im Westen und Südwesten 
zwischen null und plus 4, sonst zwi- 
schen minus 4 und minus 1 Grad. 
Nächtliche Tiefstwerte im Westen 


und Süden um plus 2, sonst minus 2 
bis minus 6 Grad. Mäßiger, zeitweise 
böig auffrischender Südostwind. 

Weitere Aussichten: Stark bewölkt 
mit weiteren Niederschlägen, im 
Norden und Osten als Schnee, sonst 
als Regen. 

Sonnenaufgang am Freitag: 837 
Uhr*, Untergang: 16.26 Uhr; Mond- 
anfgang: Uhr, Untergang: 11.59 

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 
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Luise, die Wildsau, als Star in der Oper 

E. REVERMANN. Hannover 


Wohl kein Angestellte im öffentli- 
chen Dienst ist Silvester so gefeiert 
worden wie Luise. Als Stargast beim 
Gala-Abend in da Opa Hannovers 
lag dieser Wildsau aus den Reihen der 
Polizei die Prominenz zu Füßen. Um- 
geben von Ballett und Opemchor 
(„Ach Luise, keine Wildsau ist wie 
diese“) durfte die vierbeinige Rausch- 
giftfahnderin in da Operetten-Pause 
beweisen, daß sie nach Abschluß ih- 
rer „Azubi“ -Zeit am Silvesterabend 
zu recht die erste 
verbeamtete Sau 
der Weit ist 
Mit Kleeblatt- 
Schmuck und be- 
sonders gebürsteten 
Borsten grunzte die 
18 Monate alte Sau 
vorbei an eleganten 
Abendroben, um 
auf da Bühne 
Schnüffelkunst da 
Sonderklasse zu de- 
monstrieren: In Kof- 
fern verstecktes 
Rauschgift - dafür 
hatte Luise den ab- 
solut richtigen Rie- 
cher. Und als ihrem 
ständigen Begleiter, 
dem schon pensio- 
nierten Polizeihund 
„Bill“, die ge- 
schenkte Wurst aus 
dem Maul fiel, zeigte 
Luise, wie man bei 


öffentlichen Angeboten zum persön- 
lichen Eigennutz zuschnappen kann. 

Mit dem Gala-Auftritt dürfte sich 
jetzt wohl langsam auch da poli- 
tische Wirbel um Luise legen. Als Po- 
lizeihauptwachtmeister Werna 
Franke als Ausbilder von Rauschgift- 
hunden vor Jahresfrist fand, zum 
Stoff-Schnüffeln eigne rieh ein 
Schwein vielleicht gar besser, kam 
Unmut in Amtsstuben auf Ein 
Schwein in den Reihen der Polizei sei 
zu suspekt und schade dem Beam- 
ten- Image. Wie im Schweinsgalopp 


fand man auch prompt Paragraphen, 
die beispielsweise Futterkosten wohl 
für Polizeipferde oder Diensthunde 
erlaubte, nicht aber expressis verbis 
auch für eine Sau im Dienst 

Dabei batten die feinen Beamten 
allerdings die Rechnung ohne Lan- 
desvater Emst Al brecht gemacht 
Der Ministerpräsident protegierte 
höchstpersönlich das in Hildesheim 
stationierte Polizei-Schwein. Bis Jah- 
resende sollte ein - wie es sich für 
Beamte gehört - „ Erfahrungsbericht 
für die Azubi-Zeit" asteilt werden, 
was nun auch pas- 
sierte und Luise, das 
Schwein, mit Be- 
ginn des Neujahrs- 
morgens in den ho- 
hen Beamtenstand 
erhob. 

Ab heute darf 
Luise nun auch offi- 
ziell an da Front 
eingesetzt werden, 
auch beim Aufspü- 
ren von Sprengstoff 
Vor allem Speziali- 
sten des Bundeskzi- 

minalamt a f; in WigS- 

abden sind scharf 
auf Luise: Schnüf- 
felt diese Sau doch 
besonders gern im 
allertiefsten Dreck, 
wo Hunde und Poli- 
zisten nur die Nase 
rümpfen. Luise tut 
das alles für ein 
Bonbon . . , 



Sauerei enri der OpombOfuie: Polizelschwoin Lrise io Aktion 
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Friedlichster 
Jahreswechsel . 
seit langem 

dpa, Hamborg Jv 

Das Jahr 1986 begann in da Bun- : 
desrepublik Deutschland mit der 
friedlichsten Silvesternacht seit lan- 
gem. Weniger Menschen als in den 
Jahren zuvor wurden bei da Silve- 
Hterknallerei verletzt, für die die Bun- 
desbürger wieder rund 100 Millionen ' 
Mark verpulverten. Die Polizei ver- 
zeichnete auch vielfach - wie etwa in 
Hanno ver - weniger Trunkenheits- 
fehrten als in den vergangenen Silve- 
sternächten. Beim folgenschwersten 
Verkehrsunfall zum Jahreswechsel 
wurden vier Menschen getötet und 
zwei schwer verletzt: Ein Geisterfah- 
rer war am frühen Neujahrsmorgen 
bei Köln mit einem vollbesetzten Per- 
sonenwagen zusammengestoflen. 

Drei Tote und zwei Verletzte forderte 
ein Unfall am Silvesterabend im 
Landkreis MühldorfTInn, als ein 
Münchner mit seinem Wagen auf die 
Gegenfahrbahn geriet und mit einem 
Personenwagen zusaznmenstieß. Ein 
Mann starb, als in seinem Wagen 
selbstgemischter Sprengstoff explo- 
dierte. Mehrere Brände richteten Mil- 
lionenschaden an. 


Kälteste Nacht 

dpa, Hamburg 

Die klare Silvesternacht war nach 
Angaben von Meteorologen die bis- 
her kälteste dieses Winters. Beson- 
ders harter Frost herrschte mit 
Temperaturen bis zu minus 16 Grad 
an da Bergstraße und in der Pfalz. In 
den Hochtälern des Rothaargebirges 
«mlmn die Temperaturen auf minus 
14 Gradl Auch in Baden-Württemberg 
und in Unterfranken war es mit mi- 
nus 13 Grad bitter kalt Bis zum Wo- 
chenende soll da Winter nach An- 
sicht da Meteorologen seine Herr- 
schaft festigen. Für Norddeutschland 
en gten sje für die ltnmwwnA» Nacht 
Schneefell mit Sturm voraus. Über 
Frost statt Schnee klagten gestern 
Wmtersportler vor aDem in den 
Alpen. Für ideale S kiahfahr ten war 
die Schneedecke immer noch nicht 
dick genug. Über Bilderbuchwetter 
freuten sich hingegen die Berliner 
Von fest wolkenlosem Himmel 
schien die Sonne auf eine rieben Zen- 
timeter dicke Schneedecke. 

Keine Kostenabemahme I 

AP, Kassel 

Krankenkassen müssen nur die 
Kosten eines Krankenhausaufent- 
halts übernehmen, wenn die Behand- 
lung in da Klinik erforderlich ist um 
Krankheiten zu heilen, den Gesund- 
heitszustand zu bessern oder eine 
Verschlimmerung da Krankheit zu 
verhüten. Für reine Pflegefalle brau- 
chen die Kassen nicht zu zahlen. Das 
entschied das Bundessozialgericht in 
Kassel. (Az.: 3 RK 33/84) 


$ 




Späte Rückgabe 

AP, Harrisburg 
Eine bibliophile Kostbarkeit die 
möglicherweise vor über 160 Jahren 
ausgeliehen wurde, hat in die Staats- 
bibliothek Harrisburg im US-Staat 
Pennsylvania zurückgefunden. Eine 
328 Jahre alte, ledergebundene 
Sammlung britischer Gesetzestexte 
aus den Jahren 1656 und 1657 lag, 
eingehüllt in einem Umschlag, jetzt 
im Einwurfkasten da Bücherei. Es 
handelt sich um „Tounsend’s Collec- 
tion“, ers chi e ne n 1657, lange bevor 
sich die amerikanischen Kolonien die 
Unabhängigkeit von Großbritannien 
erkämpften. 


Schreckens-Bilanz 

SAD, London 
Rüg- und Versicherungsexperten 
in da Londoner City haben die nega- 
tive Rekordbilanz über das verlust- 
reichste Jahr in da Geschichte der 
Zivilluftfahrt gezogen. 1985 sind bei 
Flugzeugunglücken ins gesam t 1915 
Menschen umgekommen - mehr als 
in jedem anderen Jahr zuvor. Bei Jet- 
Unfällen verloren 1533 Passagiere 
und 89 Besatzungsmitglieder ihr Le- 
ben. 


4,8 Milliarden Menschen 

AP, New York 
Die Weltbevölkerung hat einer zur 
Jahreswaide veröffentlichten UNO- 
Statistik zufolge von Mitte 1984 bis 
Mitte 1985 um 79 Millionen zugenom- 
men und belief sich dami t auf 4,842 
Milliarden. Das war eine Steigerung 
um 1,7 Prozent Da geringste Zu- 
wachs wurde mit 0,4 Prozent in Eu- 
ropa verzeichnet, das 492 Millionen 
Me n sc he n zahlte. Nicht in dieser Zahl 
ent h alte n ist die Bevölkerung der ge- 
samten Sowjetunion (europäischer 
und asiatischer Teil), die um 0,7 Pro- 
zent auf 278 Millionen »»nahm. In 
Asten (ohne sowjetisches Territori- 
um) stieg die Bevölkemngszahl um =. 
1.7 Prozent auf 2,824 Milliardpn Ek ‘ 
nen wesentlich höheren Zuwachs gab 
es mit drei Prozent in Afrika, wo Mit- 
te 1985 rund 553 Millionen Maischen 
lebten. Die Bevölkerung Nord- und 
Mfttelanerikas stieg um 14 Prozent 
auf 401 MUüonen, dis Südamerikas 
um Prozent auf 269 Millionen. 


ZU GUTER LETZT 


Die Serbin Erna Begovic war noch 
rüf fraiik und noch nie beim Atzt 
Die U^ähri^ muß allerdings, vriesk 
der Zeitung „Vecemje Novosti " ge 
stand, jetzt bald einmal »nw Zahn- 
arzF. 


